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Charles räkelt sich auf dem Mäuerchen,
das den Pool von der Terrasse trennt, und lässt sich die Sonne auf den
schlanken Körper scheinen. Auf das, was nun kommt, spekuliert er schon die
ganze Zeit. Ein Blick aus den halb geschlossenen Augen zu den anderen bestätigt
ihm, dass sein Traum nun Wirklichkeit wird. Gerade eben sind Trevor und Alec
mit ihrem Liebesspiel fertig geworden, und der Drehplan sieht es nun vor, dass
er sich von Raffael di'Angelo, dem 19jährigen gut bestückten Deutschrussen, der
einem Italiener täuschend ähnlich sieht, vor der Kamera zuerst zu einem Drink
einladen und anschließend auf dem Beckenrand verführen lässt. Auf dessen
Freudenspender freut sich Charles ganz besonders. Während er die Augen schließt
und Desinteresse heuchelt, sieht er Patrick, Andre und Robert, wie sie zwei
Kameras vorbereiten und die Lichttechnik rund um den Pool aufbauen. Gleich ist
es also so weit. Stevie Rumble, seines Zeichens Produzent, hat es sich nicht
nehmen lassen, in diesem Film höchstpersönlich Regie zu führen. Da er selbst in
über hundert Filmen mitgewirkt und den Status einer Pornoikone errungen hat,
ist das eigentlich ein Garant für eine erfolgreiche Produktion - und für den
Ruf der daran Beteiligten, von denen einer oder zwei vielleicht die neue
Generation der Stars anreichern werden. 




„Machst Du Dich bitte fertig, Charles?“, ruft Violette, die Maskenbildnerin der
Firma. Statt einer Antwort steht er auf und schlurft ins Bad, das den
Darstellern als Umkleide dient, sofern man so etwas wie eine Umkleide überhaupt
benötigt. Dort sucht er sich ein paar extra-große Kondome und eine Tube
Gleitcreme aus dem Schrank hervor, legt sie auf sein Tablett, das jeder
Darsteller besitzt, um seine persönlichen Habseligkeiten während der Szene
aufzubewahren, und schraubt dann einen Einwegaufsatz auf den Duschschlauch, um
eine letzte Analspülung durchzuführen. Dann lässt er sich von Violette
drehfertig machen und placiert sein Tablett auf dem Mäuerchen.


„Ich nehme meine eigenen Gummis“, erklärt
er Stevie.


„Jeder braucht so seine Marotten“, grinst
dieser und deutet auf die gelbe Luftmatratze, die verloren mitten im Pool
schwimmt.


„Reinspringen, bisschen vor der Kamera
herumbalgen, dann ab auf die Matratze und Augen zu. Raffael, Du kommst von
rechts mit Ständer ins Bild, lass Dir von Tristan einen blasen vorher, schaust
ihm zu, dann schwimmst Du zu ihm und Action!“, erklärt Stevie seine
Vorstellungen der Szene. Charles nickt gelangweilt, schließlich ist er ein
Profi. 


Er drückt sein Tablett einem der
herumstehenden Jungs in die Hand, schiebt sich einen Gummi in den Bund seiner
Badehose, und wartet auf das rote Licht an der Kamera. Dann läuft er betont
jungenhaft ins Bild, hechtet ins Wasser, taucht wieder auf und planscht ein bisschen
herum. Von rechts kommt Raffael mit einer roten Boxershorts ins Bild, in der
man seinen Ständer deutlich sehen kann. Er lächelt arrogant und kratzt sich
demonstrativ zwischen den Beinen, während er Charles beim Baden beobachtet. Als
dieser sich auf die Luftmatratze legt, steigt Raffael lässig ins warme Wasser
und nähert sich Charles. Sie küssen sich, Raffael greift ungeniert zwischen
Charles Beine und befingert ihn. Dann zieht er ihm die Badehose aus und beginnt
zu blasen. Charles gleitet ins Wasser, der zweite Kameramann setzt sich auf den
Rand und filmt, wie Charles unter Wasser taucht und ihm die Boxershorts von den
Hüften zieht. Raffael schiebt Charles knutschend und fummelnd in Richtung des
flachen Bereichs, wo das Wasser nur einen knappen Meter tief ist, und bugsiert
ihn auf dem Beckenrand. Schnitt. Tristan nähert sich mit dem Tablett und cremt
Charles ein. Dann streift Charles Raffael das Kondom über und gibt noch etwas
Gleitcreme darauf. Kamera ab, es geht weiter.


 


Raffaels Schwanz ist prall bis zum
Bersten, als er ansetzt und vorsichtig in Charles eindringt. Auch er ist ein
Profi, er weiß, dass es nicht für jeden leicht ist, mit seinem Riesen
umzugehen. Als er bis zum Anschlag in Charles steckt, hält er für einen Moment
inne, um seinem Partner die Zeit zu lassen, sich an ihn zu gewöhnen, aber er
hat das kurze Zucken in Charles' Gesicht gesehen und weiß, dass er jetzt
loslegen darf. Sein Regisseur möchte, dass dieser Film ein Verkaufsschlager
wird, also muss er eine Spitzenleistung erbringen. Außerdem will er auch ein
Star sein. Dass er nur 300 Euro pro Szene bezahlt bekommt, während Charles 500
Euro erhält, weiß er nicht, nicht umsonst wird in dieser Firma nie über Geld
gesprochen. Also zieht er Charles ordentlich durch. Dieser beginnt zu stöhnen,
und nach ein paar tiefen Stößen schreit Charles vor Lust. So wundert es keinen,
dass Charles nach ein paar weiteren Stößen seine Atmung nicht mehr unter
Kontrolle bekommt und nach Luft schnappt. Dass er plötzlich zu krampfen
beginnt, merkt auch Raffael erst, als Charles blau anläuft und nicht mehr
stöhnt, sondern unkontrolliert zuckt. Noch während Stevie nach einem
Krankenwagen telefoniert, stirbt Charles auf dem Beckenrand.


 


Die herbeigerufene Polizei entpuppt sich
schon bald als gewöhnungsbedürftig. Polizeimeister Bernhard Vaupel ist ein
zirka fünfzigjähriger, untersetzter Mann mit grauem Haarkranz, dessen
Aufklärungsquote in Steinwalden nahezu einhundert Prozent beträgt. Das ist auch
kein Wunder, wenn man davon ausgeht, dass in diesem kleinen Ort mitten in einem
verschlafenen Hochtal im Herzen des Saarlands, sämtliche Verbrechen in 2005 aus
einem verschwundenen Kasten Bier im örtlichen Supermarkt, dem verlorenen Pudel
der Gattin des Grundschullehrers Hannemann und einem Benzindiebstahl an der
Esso in der Saarbrücker Straße bestanden. Ansonsten ist hier tote Hose, und es
ist nur der Sicherheitspolitik des Saarbrücker Innenministers zu verdanken, dass
der Polizeiposten Steinwalden nicht schon längst geschlossen ist. Außer
Bernhard Vaupel ist heute noch genau ein Polizeianwärter im Dienst, ein
gewisser Andreas Michael, der aber in der Wache am Telefon geblieben ist. Wenn
es sich um einen größeren Einsatz handelt, so muss Vaupel Verstärkung aus der
zehn Kilometer entfernten Kreisstadt herbeitelefonieren. Aber das scheint heute
nicht nötig zu sein, denn der ebenfalls aus der Kreisstadt erschienene Notarzt
hat soeben den Tod von Rudolf Oliver alias Charles Olivier festgestellt. „Herzversagen“
steht in seinem Bericht, also handelt es sich wohl um einen tragischen Zufall. 


 


Vaupel ist auch weniger an der Tatsache
interessiert, dass ein junger Mann auf dem Beckenrand eines Pools an einer
Herzschwäche gestorben ist, sondern vielmehr daran, was diese vielen jungen,
teilweise nur mit einem Handtuch bekleideten Männer an einem warmen
Junivormittag ausgerechnet in Steinwalden tun - und wofür man dafür drei
Kameras braucht. Deswegen macht er sich auf die Suche nach dem Verantwortlichen
und findet  diesen in Stevie Rumble, der vor einem geöffneten Koffer sitzt und
in irgendwelchen Papieren kramt.


„Guten Tag, mein Name ist Vaupel, ich bin
hier der Dorfpolizist“, biedert er sich an.


„Angenehm, Scott“, antwortet Rumble. 


„Ich han emol ene Fraach“, verfällt
Vaupel fast umgehend in den Slang der Steinwaldener.


„Wat san Se eigentlich? Ene Jugendgrupp?“


„So in etwa... wir sind hier für
Filmaufnahmen“, erklärt Rumble.


„Wat für en Film machen Se denn? Ene
Krimi?“, fragt Vaupel interessiert nach. Klar, der freitägliche Tatort ist
Pflichtprogramm für den allein stehenden Polizeimeister.


„Wir sind eine
Hardcore-Porno-Produktionsfirma“, lächelt Rumble. Vaupel schaut sich verdattert
um. In genau diesem Moment kommt Violette ins Zimmer, die Maskenbildnerin der
Firma, die genauso breit wie hoch ist und deren Körbchengröße irgendwo zwischen
„E“ wie „Euter“ und „Z“ wie „Zeppeline“ variiert. Ihr „Guten Morgen“ klingt wie
eine Mischung aus verrosteter Kreissäge und Fran Drescher. Vaupels Blick
wandert von Rumble zu Violette und wieder zurück. Dann räuspert er sich.


 


„Ahja, enee, ja so iss des halt“, gibt er
von sich.


„Han se nur die ee Fraa debei? Iss des
net e bissel wenich?“, staunt Vaupel.


„Glauben Sie mir, die reicht völlig“,
erwidert Rumble grinsend.


„Haja gut, sachen Se mol, Fraa, wo warn
Se denn, als der Jung gestorben iss?“, fragt Vaupel. Eigentlich eine sinnlose
Frage, aber gut. Violette schaut ihn erstaunt an.


„Ich habe telefoniert“, antwortet sie
ihm.


„Un da iss de Jung einfach so gestorben? Hajo,
iss ja schun Sommer. Gut, dann han Se ja noch genuch Jungs für de Fraa, kann
aber sin, dass de Kripo noch Fraache han, mir han hier ene Neue aus Frankfurt,
des iss en strenges Frolleinsche, des kann ich Ihne saache“, plaudert Vaupel
aus dem Nähkästchen, während er seine Dienstmütze in der Hand hin und herdreht.
Violette stemmt ihre Hände in die Hüften, sofern sie drankommt.


„Was denn für eine Frau, und was soll die
Frau mit den Jungs machen?“, fragt sie verwundert.


„Hajo, na, sachen Se mol, Fraa, ich mein
doch Ihne“, erklärt Vaupel nichts ahnend.


„Ich schmink die bloß, den Rest machen
die Jungs schon alleine.“ Violette bestätigt wieder einmal das altbekannte
Vorurteil „Frau = doof“. Es ist zwar nicht so, dass wir alle Frauen über einen
Kamm scheren wollen, aber Violette hat heute scheinbar wieder einmal ihren
strunzdoofen Tag. Vaupel reißt die Augen auf und wischt sich mit dem Hemdsärmel
über die Stirn. Er scheint nervös zu sein, denn er dreht seine Dienstmütze
unablässig in der linken Hand. Jedenfalls scheint er darüber nicht nachdenken
zu wollen, sondern schüttelt den Kopf.


„Hajo, alla dann, mir melde uns“,
stammelt er, setzt die Mütze auf den Kopf und verlässt das Haus fast
fluchtartig. Draußen haben die Sanitäter den toten Charles gerade in einen
schwarzen Müllsack gepackt und auf der Trage in den Wagen geschoben. Überall
betroffene Gesichter, Raffael sitzt auf einer Liege und betet. Tristan weint
sogar, aber das ist nur der Schock, denn beide konnten sich auf den Tod nicht
ausstehen. A propos Schock, im  Zimmer hat Stevie eben eine Packung Baldriparan
aus der Tasche gezogen. Ein prüfender Blick, dann drückt er zwei Tabletten aus
der Dose und nimmt sie ein, während er ein paar Mal tief durchatmet. Dann tritt
er nach draußen zu seinen Leuten.


 


„Wir machen Schluss für heute“, ist
alles, was er sagt, dann dreht er sich um und geht in sein Zimmer. Alec alias
Alex folgt ihm und schaut ihm prüfend in die Augen.


„Alles okay, Steven?“, fragt er.


„Grad ist einer meiner bestbezahltesten
Darsteller beim Dreh verreckt... das geht mir an die Nieren“, erwidert er fast
panisch.


„Kann ich was für Dich tun?“, fragt Alex
leise.


„Besorg mir einen Cognac“, bittet Stevie.


„Und bring den Besetzungsplan mit, wir
müssen umbauen.“


Im Wohnzimmer kommt Alex gerade noch
rechtzeitig dazu, um die Flasche Mariacron sicherzustellen, bevor sich die
verstörte Crew, die gerade den Inhalt der Bar plündert, darüber hermacht. Er
greift sich zwei Gläser und den Leitz-Ordner mit dem Filmkram, und geht dann
wieder in Stevens Zimmer im ersten Stock, wo er diesem den Ordner in die Hand
drückt und ihm einen vierstöckigen Cognac eingießt. Dann setzt er sich zu ihm
aufs Bett, gießt sich ebenfalls einen Doppelten ein und lehnt sich gegen Stevie.


 


„Das Schlimme dabei ist, dass mir so
wahnsinnig kalt ist“, flüstert Alex und schaut Stevie hilfesuchend an.


„Mir ist auch kalt“, entgegnet Stevie
traurig, während Alex sich an ihn schmiegt. Als Alex beginnt, Stevies
Oberschenkel zu streicheln, zieht dieser ihn ein Stückchen näher.


„Dafür, dass Du frierst, entwickelst Du
aber eine ganz nette Wärme“, stellt Stevie fest.


„Soll ich Dich wärmen?“, fragt Alex
Stevie mit einem unschuldigen knabenhaften Lächeln.


„Mir würden da noch ganz andere Dinge
einfallen, die Du tun könnest“, erwidert Stevie grinsend.


„Alles, was Du willst“, haucht Alex.


„Ich hab so einen verspannten Nacken“,
seufzt Stevie. Anstelle ihm eine Antwort zu geben, steht Alex auf, stellt sich
hinter Stevie und massiert dessen Nacken, Schultern und Kopf. 


 


„Es tut mir ja leid, wenn ich Dich
störe... die Verspannung im Nacken ist weg, aber dafür ist sie jetzt woanders“,
stellt Stevie mit einem lüsternen Grinsen fest. Alex geht wortlos um Stevie
herum und vor ihm auf die Knie. Dann zieht er Steven aus und beginnt, die
Verspannung mit der Zunge zu lösen. Nach einer Weile nimmt Steven ihn am
Haarschopf und zieht ihn hoch.


„Es tut mir leid, Alex, aber ich muss
jetzt ein paar Aggressionen loswerden“, knurrt Stevie.


„Was dagegen?“ Alex schaut Stevie voller Vertrauen
an, während er seine Klamotten abstreift und dann lächelnd den Kopf schüttelt.
Als beide später wieder atmen können, schaut Alex Stevie mit großen Augen an.


„Also, mit dieser Krümmung wirst Du
irgendwann jemanden totficken“, schwärmt er, wird dann allerdings bleich und
schaut Stevie aus großen Augen an.


„Ähm... so meinte ich das natürlich nicht“,
entschuldigt er sich.


 


Unten haben sich die anderen inzwischen
mit den restlichen Alkoholika betrunken und sind zum Stressabbau ebenfalls
übereinander hergefallen. Kevin Wolf hat den süßen Hintern von Jeremy Sweet,
wegen seines klaren und zärtlichen Blicks auch „Engelchen“ genannt, erobert und
liebt ihn jetzt vor allen Augen auf dem Parkettfußboden. Alle sehen zu, wie Jeremy
danach aufsteht und gen Dusche wankt. Sie nehmen an, dass er anschließend
schlafen gegangen ist, weswegen keinem auffällt, dass er nicht zurückkommt.
Nach einer Weile gehen auch sie ins Bett und genießen die Ruhe der viel zu
kurzen Nacht. Am nächsten Morgen soll es laut Drehplan um elf Uhr mit einem
gemeinsamen Frühstück losgehen.


 


Die Nacht ist allerdings schon um viertel
nach acht abrupt zu Ende, als Kevin Wolf mit seinen Fäusten an Stevies Tür
hämmert. Als dieser öffnet, steht Kevin todesbleich vor ihm und kann seine
Worte kaum sortieren. 


„Du... ich... Du... dieser... ach,
verdammt!“, stößt er hervor und beginnt hysterisch herum zu brüllen. Aus dem
oberen Stockwerk ist ein metallisches Kreischen zu hören. Vermutlich hat
Violette soeben das Gleiche gesehen wie Kevin Wolf.
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Polizeimeister Vaupel ist nicht
begeistert davon, sein Frühstück unterbrechen zu müssen, aber der Ton der
Kriminalkommissarin war deutlich. So verzichtet er heute darauf, wie gewohnt
seine Frikadelle schon in der Metzgerei zu verzehren, sondern lässt sich von
Frau Becker lieber ein deftiges Lunchpaket zusammenzupacken. Dann fährt er in
die ihm bereits sattsam bekannte Villa, in der gestern „de Jung“ gestorben ist,
und in der heute Morgen irgendwann gegen acht Uhr der nächste Tote entdeckt
wurde. Kriminalkommissarin Klara Werthmann ist bereits vor Ort, die
Spurensicherung hat sie gleich aus Saarbrücken mitgebracht. Was sie von
schwulen Pornoproduktionen hält, hat sie Stevie ebenfalls gleich klargemacht:
Nichts. Von Schwulen hat sie ohnehin genug. Nach der Aufklärung einer Mordserie
unter Schwulen in Frankfurt musste sich sie einer stationären psychiatrischen
Therapie unterziehen, weil ihr Nervenkostüm nicht mehr mitgemacht hat. Daher
hat sie sich nach Saarbrücken versetzen lassen, wo ihr Vater lebt, und wo sie
weniger Stress hat. Und ausgerechnet jetzt sterben schon wieder Schwule in
ihrer Nähe - und es ist ihr Fall.


 


Nach einer eher missglückten Vernehmung
der Maskenbildnerin und des coolen Kevin Wolf, der in Wirklichkeit ein Student
namens Sebastian Heinrich ist, und der kriminaltechnischen Untersuchung des
Todes von Jeremy Sweet alias Philipp Stern, der tot in der Dusche lag, ist sie
mehr als geneigt, seinen Tod als Unfall zu werten und stattdessen dafür zu
sorgen, dass die Schwulen schnellstmöglich verschwinden, um sie nicht in Gefahr
zu bringen, schon wieder in unerklärliche Todesfälle unter Schwulen verwickelt
zu werden.


 


„Also, ist ja eigentlich klar“,
schwadroniert die Werthmann.


„Dieser Stern ist in der Dusche
ausgerutscht - kein Wunder bei dem Saufgelage, das die gestern hier
veranstaltet haben müssen - und ist mit dem Kehlkopf am Duschschlauch hängen
geblieben, wo er sich den Kehlkopf in den Hals gedrückt hat und daran erstickt
ist. Beim Todeskampf hat er sich dann im Schlauch verheddert. Armer Junge“, stellt
sie fest und scheucht die Spurensicherer aus der Villa. Dann geht sie zu
Stevie.


„Ich gebe Ihnen einen guten Rat: Packen
Sie Ihre Sachen und verschwinden Sie hier! Umgehend!“, fährt sie ihn an.


„Das wäre ja noch schöner!“, erwidert
Stevie, der überhaupt nicht begeistert wirkt.


„Was glauben Sie, wie viel Geld mich
diese Produktion kostet? Da fahre ich nicht einfach wieder weg.“


„Das war der zweite Unfall in 24
Stunden... wie viele Crewmitglieder wollen Sie noch mit nach Hause nehmen?“,
ruft sie wütend. Fehlt nur noch, dass sie mit ihrem Schuh aufstampft, weil sie
ihren Willen nicht kriegt.


„Was ich will und was ich bekomme, sind
mittlerweile zwei Paar Schuhe“, regt Stevie sich auf.


„Mit nach Hause nehmen wollte ich sie
alle!“.


„Wie sieht’s eigentlich mit Ihren
Finanzen aus? Können Sie denn die Gagen bezahlen?“, erkundigt sich die
Werthmann mitfühlend.


„Klar kann ich die Gagen bezahlen. Ich
kann mir ja auch das Haus hier leisten“, antwortet Stevie misstrauisch.


„Gut, dann denken Sie an meinen Rat - und
lassen Sie die Finger weg von irgendwelchen krummen Sachen, das rate ich
Ihnen... Ich meine es ja nur gut mit Ihnen, junger Mann“, verabschiedet sich
die Kommissarin.


„Wissen Sie, Frau Werthmann, wenn ich
Wert auf unqualifizierte Ratschläge lege, komme ich auf Sie zurück“, sagt
Stevie mit einem hyperfreundlichen Lächeln. Die Kommissarin läuft rot an,
verabschiedet sich mit einem knappen Nicken und stapft wütend aus dem Haus, irgendetwas
von „das muss ich mir nicht bieten lassen, nicht von einer Schwuchtel“ murmelnd.


 


Dann ist Stevie alleine, die
Kriminaltechniker sind bereits gegangen, Violette hat sich eine
Beruhigungsspritze vom Arzt geben lassen, und das Team hat sich in die Zimmer zurückgezogen.
Für einen Moment zögert er, dann geht er ins Bad, lässt sich Badewasser in die
Wanne und nimmt ein Bad. Nach einer Weile kann er wieder klarer denken. Er
taucht kurz den Kopf unter und brüllt:

„Aaaalex!“. Keine Antwort.


„Alex!“ Schritte, die Badezimmertür geht
auf. Alex hat seinen Namen gehört und stürzt ins Bad. Er sieht verschlafen aus,
kein Wunder, Stevie hat ihn heute auch noch nicht gesehen. Ob er alles
verschlafen hat?


„Ich brauch das Telefon!“, ruft er Alex
entgegen.


„Du bist der Boss“, erwidert Alex, saust
in Stevies Zimmer und bringt ihm sein Handy. Dann schaut er Stevie an. 


„Mach doch nicht so eine Hektik am frühen
Morgen... oder willste Charles jetzt doch anders ersetzen?“


„Sag mal, was hast Du den ganzen Morgen
gemacht?“, fragt Stevie entgeistert.


„Na, geschlafen natürlich. Du hast mich
ja lange genug beschäftigt“, grinst Alex anzüglich.


„Kleiner... mittlerweile haben wir die
Rolle von Jeremy neu zu besetzen. Der hing nämlich in der Dusche“, erklärt
Stevie ernst.


„Du machst keinen Spaß, oder?“, fragt
Alex besorgt.


„Nein, mir ist gerade im Moment überhaupt
nicht nach Spaß“, erwidert Stevie.


„Und zu allem Übel ist die
Chefermittlerin in diesem Fall die 'Königin der Holzwege'.“


„Was sagt sie? Bist Du der Mörder?“, hakt
Alex nach und zieht sein Handy aus der Hosentasche.


„Nein, diesmal bin ich ausnahmsweise nicht
der Mörder... NOCH nicht“, grummelt Stevie.


„Soll ich Olaf anrufen, oder machst Du
das?“, fragt Alex schüchtern.


„Ich ruf ihn an... schließlich ist das
MEIN Mann!!!“, antwortet Stevie und scheucht Alex mit einer Handbewegung aus
dem Bad, während er Olafs Dienstnummer wählt.


„K 64, Brüller“, meldet sich eine Stimme.


„Hallo, Horst, Steven... ist Olaf da?“,
fragt Stevie.


„Hier Olaf, Deine Frau ist am Telefon“,
brüllt Brüller scheinbar durch den halben Raum. Schritte, dann hört Stevie die
vertraute Stimme seines Mannes.


„Hallöchen, Ehegesponst“, flirte ich,
denn ich weiß nicht, ob Timo, der eigentlich frei hat und ausschlafen kann,
oder Steven am Telefon ist.


„Was ist denn das für ein Wort?“, höre
ich die konsternierte Stimme Stevens.


„Wenn ich gewusst hätte, dass Du es bist,
hätte ich Dich standesgemäß mit 'Hallöchen, Fickschnitzel' begrüßt“, stichele
ich. Klar freu ich mich, dass Steven mal anruft, schließlich ist er seit drei
Tagen von mir getrennt, weil er einen Pornofilm im Saarland dreht. Gestern Abend
wäre ich fast hingefahren, weil Timo und ich die Sehnsucht nicht ausgehalten
haben, aber wir haben’s dann doch gelassen, um Stevens Plan nicht durcheinander
zu bringen.


„Schatz, lass die Scherze, mir ist grad
so gar nicht danach zumute“, tönt Steven.


„Wieso, haste Heimweh? Soll ich Timo
abholen und mit ihm vorbeikommen?“, frage ich lächelnd.


„Ich hoffe, Du sitzt, Schatz“, fährt
Steven fort.


„Klar, auf der Schreibtischecke. Wobei,
ich würde jetzt viel lieber woanders sitzen“, scherze ich anzüglich.


„Dann setz Dich mal woanders hin, und
zwar auf einen Stuhl, bevor Du mir jetzt vom Tisch fällst“, rät Steven mir.
Nanu? Was ist denn los? Er klingt irgendwie komisch...




„Was ist los?“, frage ich nur. Mir gegenüber schaut Horst Brüller hoch. Er
kennt mich lange genug um zu wissen, dass irgendetwas nicht zu stimmen scheint.
Wortlos schalte ich den Lautsprecher auf „Mithören“.


„Okay, ich mach’s kurz und schmerzlos.
Ich hab in meinem Team zwei mysteriöse Todesfälle, die Königin der Holzwege
sitzt mir im Nacken, mir fehlen zwei Darsteller, ich hab ne hysterische
Maskenbildnerin und der Rest vom Team verwandelt sich in einen Haufen
Alkoholiker“, fasst Steven zusammen.

„Ich bin kurz vor einem Nervenzusammenbruch und total überfordert. Hilf mir!!!“
Die letzten Worte schreit er förmlich heraus. Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie
Horst Brüller in seiner Schreibtischschublade kramt.


„Hast Du Dein Auto dabei?“, frage ich
trocken.


„Na sicher hab ich mein Auto dabei.“
Steven scheint hysterischer zu sein als ich dachte.


„Okay, kannst Du fahren, oder nimmst Du
Dir ein Taxi?“, frage ich. Brüller gestikuliert im Hintergrund mit
irgendwelchen CDs. Ich weiß ja nicht, was er jetzt von mir will, aber das ist
mir auch egal. Jedenfalls legt er einen Rohling in den Brenner und toastet sich
in Ruhe eine CD. Ich glaub ja, es hackt!


„Na sicher kann ich fahren. Wann seid Ihr
da, wo soll ich Euch abholen?“, fragt Steven.


„Sei um... sagen wir... dreizehn Uhr in
der Lounge vom Intercity-Hotel in Saarbrücken am Hauptbahnhof, okay?“, schlage
ich meinem Mann vor.


„Geht klar“, seufzt Steven.


„Gut. Und kein Wort zu den anderen, auch
nicht zu Alex, hast Du verstanden?“, schärfe ich ihm ein.


„Auch das geht klar“, antwortet Steven
lakonisch.


„Gut, Hase... und halt die Ohren steif...“,
flüstere ich zärtlich in den Hörer.


„Und nicht nur die Ohren“, quakt Brüller
von hinten rein, während er den zweiten Rohling ins Laufwerk schiebt.


„Irgendwie mache ich mir Sorgen um Deinen
Kollegen Brüller“, meldet Steven sich noch einmal.


„Ich mir auch... warum?“, frage ich verwundert.


„Ich glaube, der vergreift sich ab und an
mal an der Asservatenkammer“, stichelt Steven.


„Bis später“, verabschiede ich mich
lachend und lege auf. Dann funkele ich Horst Brüller an.


„Was willst Du eigentlich laufend mit
diesen beknackten CDs von mir?“, frage ich ihn.


„Du brauchst eine aktuelle Navi-CD, wenn
Du den neuen Benz nehmen willst“, erklärt er mir. 


„Bei der Gelegenheit brenn ich Dir noch
schnell die aktuellen Bullen-Hits für lange Autobahnfahrten.“ Nettes Angebot.
Ich rufe Timo an, der zum Glück gerade wach geworden ist, erzähle ihm das
Neueste und schlage ihm vor, seine Sachen zu packen und mit dem Taxi ins
Präsidium zu kommen, um von hier zu starten. Außerdem bitte ich ihn, uns ein
paar scharfe Klamotten einzupacken. Dann schaue ich Brüller an, der mit seiner
Frau telefoniert und ihr aufträgt, eine Tasche für ein paar Tage zu packen und
sie ihm in einer halben Stunde vorbeizubringen.


 


„Was hast Du denn vor, Horst?“, frage ich
verblüfft.


„Ich war noch nie bei einer
Pornoproduktion dabei... außerdem braucht Ihr bestimmt Hilfe“, antwortet er
trocken.


„Und 'Klärchen' hat bei mir sowieso noch
was gut“, grinst er. Wir kramen alle möglichen Sachen zusammen, und dann steht
auch schon Timo in der Tür. Auf dem Weg zum Auto treffen wir noch Brüllers furchtbare
Frau, kein Wunder, dass er mal ein paar Tage raus muss. Dann starten wir mit
unserer neuen E-Klasse - natürlich ein Dienstwagen - gen Saarbrücken. Auf dem
Weg zur Autobahn erkläre ich Timo, dass es sein kann, dass wir Undercover als
Darsteller ermitteln müssen. Laut Computer hat die Werthmann nämlich die beiden
Todesfälle als Unfälle deklariert. Schon bei der Lektüre des Berichts ist mir
klar, dass irgendwas dabei nicht stimmen kann... aber das werden wir vor Ort
besprechen. Wer hängt sich bei einem Unfall schon so blöd in der Dusche auf? 


 


Kurz vor dem Kreuz Mannheim-Nord wähle
ich Stevens Handynummer.


„Hier ich, wer dort?“, meldet sich mein
Mann.


„Hier ist Olly“, antworte ich ihm. Show
halt, ich weiß ja nicht, wer zuhört.


„Was, jetzt schon? Wo seid Ihr denn?“,
fragt dieser zurück.


„Im Auto, auf der A 6 hinter Mannheim“,
antworte ich trocken.


„Ich hab meinen Bruder angerufen, der ist
Kameramann, und kommt auch mit, um zu helfen, dass Du den Film rechtzeitig
fertig bekommst. Außerdem hab ich Timmy dabei. Können wir uns auch in
Steinwalden irgendwo treffen?“, frage ich.


„Klar, fahrt in die Linde, das ist direkt
am Marktplatz“, antwortet Steven.


„Welcher Bruder überhaupt?“, fragt er
verwundert. Ich lache leise.


„Das ist eine Überraschung für Dich“,
kündige ich an. 


„Jetzt sag.“ Stevie scheint ungehalten zu
werden.


„Horst Brüller“, antworte ich.


„Nee, oder?“


„Doch“, antworte ich kleinlaut. 

„Ist aber vielleicht nicht so schlecht, wenn’s zu Stress kommt, weil Timo ja
anderweitig beschäftigt sein wird, wenn ich ihn richtig verstanden habe“, deute
ich Timos Wunsch, endlich mal in einem Porno mitzuspielen, an.


„Ich fass es nicht... Heten-Horsti bei einer
schwulen Pornoproduktion...“ Steven scheint stark an der Grenze zu einem
Lachanfall zu sein.


„Wenn Du mit meiner Frau verheiratet
wärst, würdest Du Dir auch jede Gelegenheit zunutze machen, ein paar Tage
abzuhauen... da schau ich mir auch fickende Kerle an“, kommentiert Horst.


„Horst hat’s so eilig, dass wir hier mit
Tempo 200 unterwegs sind“, merkt Timo von der Rückbank an.


„Hallo, Sweety“, begrüßt er unseren Mann.


„Na, Du Schnitzel“, antwortet dieser
lachend.


„Wir sind gleich da, Horst fährt“,
stichelt Timo von hinten.


„Du kannst es gar nicht abwarten, was?“,
fragt Steven.


„Sicher, ich bin drei Tage entwöhnt“,
gibt Timo zurück.


„Wie, war Olaf wieder im Engel?“


„Nein, aber der hatte zwei Tage
Nachtdienst und ich früh... mehr als ein Quickie war nicht drin“, verbreitet
Timo gerade Details unserer Beziehung übers Handy.


„Sei froh“, mischt Brüller sich ein.


„Ich habe seit zwanzig Jahren nur noch
sporadisch Sex, und immer, wenn meine Alte will, Migräne.“


„Moment... Horst, es gibt Dinge, die muss
ich nicht wissen“, ruft Steven dazwischen. 


„So, und jetzt macht hinne... ich hab was
zu tun. Sagt mir Bescheid, wenn Ihr da seid.“


 


Eine halbe Stunde später verlassen wir
die Autobahn und fahren in Richtung St. Wendel, wo laut Navigationssystem
Steinwalden liegen soll. Also wähle ich Stevens Nummer und bestelle ihn in die
'Linde'.


Dort angekommen, parken wir und stellen
unsere Uhren um fünfzehn Jahre zurück. Zumindest wirkt es so, als wir die
'Linde' betreten. Deutsches Holz, deutsche Tischdecken, alles made in Saarland,
1970. Die Preise stehen an einer Schiefertafel an der Wand, Steven ist noch
nicht da. Wir bestellen erst einmal jeder einen Schoppen Wein, dazu
Bauernfrühstück. Irgendwann kommt Steven rein, er sieht wirklich mitgenommen
aus. Sofort habe ich das Gefühl, ihn beschützen zu müssen, deshalb stehe ich
auf und nehme ihn erst einmal in den Arm.


„Ich bin froh, dass Ihr da seid“, ist
alles, was er hervorbringt. Ich streichele seinen Rücken beruhigend. Dann ziehe
ich ihn zum Tisch und placiere ihn neben Timo.


„Also, wir haben uns das so gedacht: Timo
gibt den Ersatzdarsteller, den Du am Bahnhof abgeholt hast. Ich bin sein
Freund, und mitgekommen, um mir das alles mal anzusehen. Horst ist Kameramann,
den Du bestellt hast, um ein paar Soloszenen zu drehen, weil Du zusätzliche
Szenen für den Film brauchst. Alex weihe ich ein“, erkläre ich Steven den Plan.
Dieser schüttelt den Kopf.


„Alex ist eingeweiht.“ Ich zucke mit den
Schultern. Auch okay. Ich zeige auf Timo.


„Das ist Timmy, ich bin Olly, und Horst
ist Horst“, grinse ich.


„Horst nimmt das Auto, Timmy und ich
fahren mit Dir, Du hast uns ja schließlich am Bahnhof abgeholt.“
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Natürlich haben Timo und ich das Zimmer
zwischen Alex und Steven bekommen. Die logische Variante, schließlich wollen
wir ja auch miteinander reden können, ohne dass es jemand vom Team mitbekommt.
Die anderen haben uns eher unbeeindruckt zur Kenntnis genommen, zwei Typen,
darunter ein Typ namens Raffael, haben uns eher misstrauisch beäugt, dieser
Tristan eher mit unverhohlener Geilheit. Ansonsten mischen wir uns unter das
Team, unterhalten uns über das, was Steven vorhat, und warten auf Horst. Als
auch der da ist, verabreden wir, dass Timo, Alex, Stevie und ich Soloaufnahmen
machen, die Horst auf den Zimmern aufzunehmen hat. Das ist die Gelegenheit,
ungestört mit ihm zu sprechen. Beim Abendessen tippt Alex mich an.


 


„Es wäre vielleicht ne nette Geste, wenn
Ihr Euch dem Team mal ein wenig lockerer vorstellt“, schlägt er vor.


„Die wissen nicht, was sie von Euch zu
halten haben, und schneiden Euch deshalb.“ Ich zucke mit den Schultern. Von mir
aus ficke ich mit Timo vor deren Augen, mir soll’s doch egal sein. Trotzdem
suche ich Stevens Blick... vielleicht will er ja? Der schüttelt sachte den
Kopf. Okay, dann nicht. Also mischen wir uns unters Volk und verhalten uns „normal“,
aber irgendwie springt der Funke trotzdem nicht über. Nur dieser Tristan, der die
ganze Zeit schon oben ohne herumläuft, weicht mir nicht mehr von der Seite.
Sein Hundeblick ist schon legendär. Er bewundert meinen Sixpack, meine samtige
Haut und mustert meinen Schritt so extrem, als wolle er mich ausziehen. Nach
einer Weile verschwindet er in Richtung Küche, wo Steven gerade Drinks macht.
Dann kommt er zurück und schaut mich scheu an.


„Darf ich Dich mal was fragen?“


„Klar“, antworte ich.


„Drehst Du auch ab und zu mal Pornos?“,
fragt er mich. 


„Ich hab drüber nachgedacht“, gebe ich zurück,
„deswegen schaue ich mir das hier ja jetzt auch mal an.“


„Magst Du morgen mit mir mal ein paar
Probeaufnahmen machen? Dann kannste Dir ja überlegen, ob Du mitmachen willst?“,
fragt er mich. Timo grinst leicht, sagt aber nichts. 


„Was dagegen, Stevie?“, frage ich diesen,
als er mit dem Tablett Caipirinhas aus der Küche kommt.


„Ne, warum sollte ich?“ Sein Blick ist
belustigt.


„Gut, dann finden wir morgen bestimmt mal
ein bisschen Zeit dafür“, bestimme ich, während Tristan sich an mich schmiegt. 


 


„Kinder, Ihr benehmt Euch pubertär... Ihr
seid doch sonst nicht so... schüchtern“, fällt Steven mir ins Wort.


„Wieso?“, frage ich scheinbar verwundert.


„Muss ich Dich an das Casting im Hunsrück
erinnern?“ Ich rolle mit den Augen. Soweit zum Thema „ich bin neu hier“. Du
bist doch doof, Steven!


„Und Spaß dabei?“ grinst der.


„Okay... Lust auf ne Nummer?“, fragt
Tristan direkt. Ich nicke grinsend.


„Auf den Zimmern ist es verboten, zu
vögeln... der einzige, der das darf, bin ich“, wirft Steven maliziös ein.


 


„Hey, die Verführernummer hätte sowieso
nicht funktioniert“, erkläre ich Tristan, während er mir mein T-Shirt abstreift
und die Hose Knopf für Knopf öffnet. Natürlich habe ich nichts dagegen, mich
vor Publikum vögeln zu lassen. Noch weniger habe ich dagegen, falls Timo oder
Steven mitmachen wollen. Aber für den Moment reicht mir auch Tristan,
Hauptsache Sex. Ich wende mich an die anderen.


„Wo hättet Ihr es gerne? Auf dem
Fußboden? Auf der Couch? Am Sessel? Oder wo sonst?“, frage ich in die Runde.
Stevie nickt Timo zu, dann rufen beide mit geballter Faust „Tisch! Tisch!
Tisch!“. Der Reihe nach fallen die anderen mit ein. Trevor räumt den Tisch ab
und legt eine Decke darauf.


„Damit Du es im Kreuz nicht ganz so hart
hast“, lächelt er.


„Es reicht, wenn Du das Harte im Arsch
hast“, stellt Ronny, dieser rothaarige Iren-Verschnitt fest. Ich lache.




„Mach Dir mal keine Sorgen. Der Typ, dessen Schwanz mir zu groß ist, ist noch
nicht geboren worden.“ Wäre ich nicht schon so extrem geil, dann wäre mir
vielleicht der vielsagende Blick aufgefallen, den Stevie und Trevor tauschen...
so aber ist es mir egal. Ich setze mich auf den Tisch und knutsche mit Tristan,
der an seinem Gürtel nestelt und die Hosen fallen lässt. Dann nehme ich seinen
ziemlich harten Schwanz in die Hand, während meine Zunge mit seiner Tango
tanzt, und streichele ihn, bis er mich von sich schiebt, sich ein Gummi
überzieht und mich cremt.


 


Er ist verdammt gut bestückt, aber ich
hatte auch schon größere... und ich bin mir sicher, dass er damit umgehen kann,
schließlich ist er Profi. Mal schauen, ob er es genauso gut drauf hat wie
Steven, der uns gerade mehr als nur interessiert zuschaut. Ich werfe ihm einen
herausfordernden Blick zu. Der geht an die Bar und holt sich was zu trinken.




„Will jemand Popcorn?“, fragt Alex hämisch. Showtime, Baby! Für einen
Sekundenbruchteil bin ich versucht, jetzt einfach aufzustehen und zu gehen,
dann jedoch siegt die Geilheit, und ich räkele mich unter Tristan, der mich
überrascht ansieht, während er seine Eichel sachte in mir versenkt. Als er ein
paar Zentimeter tief in mir steckt, klammere ich meine Beine um seine Hüften
und bestimme damit das Tempo seines Eindringens. Dabei  schaffe ich es, den
Eindruck einer mehr als nur geilen Schlampe mit Traumkörper zu erwecken, deren
einzige Befriedigung für den Moment darin besteht, auf einem Tisch liegend
gestopft zu werden. Im Prinzip verwende ich die gleiche Ausstrahlung, mit der
ich eigentlich schon immer die Frankfurter Szenehuschen erfolgreich täusche.


 


Natürlich funktioniert es auch bei Tristan,
der genauso wie ich am ganzen Körper zu schwitzen beginnt und ein zügiges Tempo
vorlegt. Dabei wechselt er den Winkel und die Position meiner Beine regelmäßig,
um mein Keuchen zu provozieren und meine Erregung planmäßig zu erhöhen. Er
spielt auf mir wie auf einem Instrument, während die anderen gebannt zusehen.
Dabei stöhnt auch er laut, während er das Tempo immer mehr steigert.  Ich werfe
meinen Kopf in Ekstase von links nach rechts und kralle mich in die weiche Haut
seines Rückens, was ihn zu noch heftigeren Stößen verführt. Ich bin so
entspannt wie schon lange nicht mehr, während er mich vögelt. Für einen Moment
denke ich daran, wie es wäre, wenn Stevie jetzt auch noch... dann aber
konzentriere ich mich auf Tristans Empfindungen und manipuliere seine Erregung.
Er wechselt direkt in die Dampfhammermethode und schiebt mich mit jedem Stoß
auf dem Tisch vor und zurück.  Längst bin ich nicht mehr in der Lage, mehr zu
tun als nur seine Stöße zu parieren und mich zeitgleich wie das beste Bottom
überhaupt zu präsentieren. 


 


Eine ganze Weile genieße ich die Blicke
der anderen, die teils staunend, teils erregt sind, und sorge dafür, dass
Tristan sich völlig verausgabt, dann treibe ich ihn mit meinem Muskelspiel in
den Wahnsinn. Er zieht sich aus mir zurück, verharrt einen Moment, streift sich
dann das Gummi ab, presst seinen Schwanz gegen meinen und holt uns gemeinsam
einen herunter. Zwei, drei Bewegungen, und wir kommen gleichzeitig. Tristans
Körper sackt auf meinen und für einen Moment kuscheln wir so vertraut, als
würden wir uns schon ewig kennen. Ein Kuss, dann lösen wir uns voneinander.
Tristans Blick ist voller Bewunderung, während ich mich mit einem Handtuch
abwische und es mir anschließend um die Hüften binde. Dann lasse ich mich auf
die Couch fallen und schaue in die Runde. 


„Noch jemand Fragen?“, frage ich etwas
außer Atem.


„Fragen nicht“, grinst Steven.


„Sondern?“, provoziere ich ihn.


„Ach nix... Jungs?“ lenkt er ab. Tristan
schmachtet mich immer noch an, die anderen nicken bestätigend oder zucken mit den
Schultern. Trevor grinst schmutzig.


„Ich melde mich für den nächsten Test...
vor der Kamera.“ Ich nicke.


„Einverstanden... wenn Du es genauso gut
drauf hast wie Tris.“ Ich zwinkere ihm zu. Stevie grinst hämisch.


„Nee... besser“, deutet dieser an.


„Ich bin gespannt darauf“, gebe ich
zurück und beginne, Trevor mit meinen Blicken auszuziehen.


„Stay cool, Babe“, hält mich dieser auf
Distanz.


„Morgen... für heute hast Du genug, finde
ich.“


 


„Dazu haben wir immer noch genügend Zeit“,
mischt Alex sich ein. 


„Schließlich drehen wir einen Film, wo es
um geile Parties geht. Ich baue jetzt erst einmal den Besetzungsplan um“,
kündigt er an und schnappt sich den Ordner mit den Filmunterlagen. Dann verlässt
er das Zimmer. Nach einer Weile löst sich die Anspannung, und die Anwesenden
ziehen sich langsam zurück. 


„Gute Nacht“, grinst Tristan und geht
auch nach oben. Nach einer Weile seichtem Geplapper mischt sich ein etwas
älterer Typ ein, der mir bisher kaum aufgefallen war, und stellt sich mir als
'Mark May', Fotograf der Firma, vor. Er ist zirka einsfünfundneunzig groß,
auffallend trainiert, ich schätze ihn auf Mitte Dreißig. Trotzdem hat er etwas
Unauffälliges an sich, vielleicht mal von seinem Bartwuchs abgesehen, der mich
an den jungen Errol Flynn erinnert.


„Hey, Du machst Dich bestimmt gut als
Fotomodell... schon mal daran gedacht?“ bietet er mir cool an.


„Ja, klar... ich hab’s mir mal überlegt,
aber ich glaub, das ist nichts für mich...“ antworte ich ihm. 


„Warum? Wie wär’s, wenn Du es einfach mal
versuchst?“


„Zu welchen Bedingungen?“, frage ich
scheinbar interessiert.


„Keine Bedingungen... Du sollst es
einfach mal probieren“, bietet Mark mir an.


„Mach ich gerne... solange ich die Bilder
kriege und entscheide, was damit passiert, bevor es passiert“, bestimme ich.


„Kein Problem“, grinst Mark.


„Gut - ich bin dabei“, bekräftige ich.


„Wann geht’s los?“


 


Zu mehr kommen wir allerdings nicht, denn
plötzlich brüllt eine weibliche Kreissäge Zeter und Mordio. Die Stimme kenn ich
doch... Violette, jede Wette.


„Was machst denn Du schon wieder hier?
Ist man denn nirgendwo auf der Welt von Dir verschont? Ob Chicago oder
Osnabrück, irgendwo rennst Du immer rum!“ Im gleichen Augenblick schlagen die
Anwesenden sprichwörtlich die Hände über den Kopf und stöhnen genervt „der
schon wieder“. Ich stehe auf und gehe nur mit dem Handtuch um die Hüften auf
die Veranda, wo ich einen Schatten gesehen habe.


„Wenn der nicht in zwei Sekunden
verschwunden ist, hau ich ihm aufs Fressbrett“, kündigt Steven an.


Auf der Veranda steht ein etwa vierzigjähriger
vollschlanker Typ mit einer Kamera um den Hals und knipst mich. Dumm gelaufen.
Ich bin ziemlich schnell bei ihm, haue ihm den gängigen Paragraphen bezüglich
Recht am eigenen Bild und Persönlichkeitsselbstbestimmung um den Kopf und
entwende ihm den Film aus der Kamera. Als er es bemerkt, habe ich ihn bereits
in der geballten Faust. Der Typ holt Luft und will mich jetzt vermutlich böse
beschimpfen, als Steven plötzlich neben mir steht.


„Hier, Steinmayr... Du gehst mir so was
von auf den Senkel... wenn Du Deine Kamera behalten willst, dann siehst Du zu, dass
Du hier stante pede die Flatter machst, sonst frisst Du sie, Du
Dreckspaparazzi!“, kündigt er dem Typen an. Ich ziehe die Augenbrauen hoch. 


„Vielleicht sollten wir ihm vorher noch
die anderen Filme abnehmen“, schlage ich gespielt niederträchtig vor.


„Der hat schon eine einstweilige
Verfügung am Laufen... wenn irgendein Bild aus meinen Produktionen in einer
seiner Käseblätter auftaucht, ist er dran!“, erklärt Steven mir.


„Schade... ich hab schon lange keine
Fotografen mehr verprügelt... wie damals in New York, weißt Du noch?“, stichele
ich und möchte mich am liebsten ausschütten vor Lachen - scheint es.


„Dann sag doch, dass Du ihm auf die
Fresse hauen willst... bitte“, lädt Steven mich mit einer großzügigen Geste in
Richtung Steinmayr ein.


„Ihr könnt doch nicht... Ihr werdet doch
nicht“, stammelt der und macht ein paar Schritte rückwärts.


„Der letzte Deiner Sorte hat vier Stunden
gebraucht, um seine Zähne komplett aufzusammeln, und vier Monate, bis sie wieder
da waren, wo sie hingehören“, kündige ich mit bösem Blick an, während ich
langsam in seine Richtung gehe. Steinmayr weicht ebenso langsam zurück, ohne
nach hinten zu sehen, rutscht schließlich aus und klatscht in voller Montur in
den Pool.


„Arme Kamera“ konstatiere ich trocken.


„Du hast zwei Minuten, Deinen Arsch aus
dem Wasser und vom Grundstück zu schwingen... ansonsten ist Polen offen“,
stelle ich fest, während ich den Film aus meiner Hand Steven zustecke.


 


„Was bist denn Du für ein fieser Typ?“, fragt
Steinmayr mich entrüstet.


„So eine geile Drecksau, und dann so
krass drauf? Wo kommst denn Du her?“ Steven schaut demonstrativ auf seine
Armbanduhr.


„Anderthalb Minuten“, stellt er beiläufig
fest.


„Hey, Rumble... ich wäre mal nicht so
anmaßend, sonst veröffentliche ich vielleicht mal die Bilder von Deiner
Stricherkarriere“, droht Steinmayr, während er aus dem Wasser krabbelt. Er
sieht aus wie ein großer Käfer.


„Eine Minute“, kündigt Steven an.


„Da gibt’s geile Fotos... Rumble als
Drogenstricher am Frankfurter Hauptbahnhof, wie er sich von Herbert Brunner
ficken lässt“, droht Steinmayr weiter.


„Alles in meinem Archiv.“


„Dreißig Sekunden“, konstatiert Steven
gelassen.


„Ich geh ja schon, Du Sohn einer
schottischen Filzlaus“, schimpft Steinmayr und geht durch eine Gittertür am
Ende des Grundstücks, die er krachend hinter sich zuwirft.


„Schwäbischer Blutegel“, brummt Steven
wütend. Soll ich ihn in den Arm nehmen? Das mit dem Drogenstricher wusste ich
noch nicht, vorausgesetzt, es stimmt... Aber es stört mich nicht... Ich
überlege wirklich, ob es eine tolle Geste wäre, jetzt, hier, vor allen Leuten?
Ich schaue meinen Mann fragend an.


„Nicht hier, nicht jetzt“, raunt Steven
mir zu. 


„Aber trotzdem danke.“


„Hey, ich liebe Dich“, flüstere ich
zurück.


„Das gehört zu den Basics.“


 


Als wir durch die Terrassentür ins
Wohnzimmer der Villa zurückkehren, fliegt plötzlich die Sicherung heraus und im
ganzen Haus ist es dunkel. Nanu?

„Hast Du eine Ahnung, wo der Sicherungskasten ist?“, frage ich Steven.


„Es ist ein ziemlich altes Haus... ich
denke mal im Keller“, antwortet er mir. Wir gehen nach unten und suchen den
Kasten. Wir finden ihn sogar relativ schnell, weil der Bauernschrank, der davor
steht, zur Seite gerückt ist. Auf einem Regal nebendran liegt eine alte
Drehsicherung, die ziemlich abgenutzt aussieht. Als ich den Kasten öffne, ist
mir klar, warum das so ist. Eine Sicherung fehlt, und zwar genau die, die auf
dem Regal liegt.


„Toller Scherz, Jungs“, rufe ich nach
oben, während ich die Sicherung wieder hineindrehe. In dem Moment, wo die
Sicherung fasst, fliegt sie mir allerdings sofort um die Ohren, beziehungsweise
zumindest wieder raus. Schon wieder ist es dunkel. Nee, oder? Ich versuche es
ein zweites Mal, mit dem gleichen Ergebnis.


„Verdammter Mist“, fluche ich laut.


„Was ist denn los?“, fragt Steven von
oben.


„Irgendso ein Depp hat die Sicherung
herausgedreht und daneben gelegt. Immer, wenn ich eine neue reinschrauben will,
fliegt sie mir um die Ohren“, beschwere ich mich.


„Steven?“ Violette, definitiv.


„Was?“, faucht dieser.


„Hier riecht es verbrannt“, keift sie.


„Hast Du den Herd ausgemacht?“


„Der war heute noch überhaupt nicht an“,
erwidert mein Mann.


 


Türenklappen, plötzlich höre ich Horsts
Stimme.




„Olaf, komm sofort hoch... Timo!!!“, ruft er laut. Ich bin elektrisiert, und
das ganz ohne Sicherung, lasse alles fallen, was ich in der Hand habe, mal das
Handtuch ausgenommen und nehme die Treppe in zwei Sätzen.


„Ihr bleibt alle, wo Ihr seid“, ruft
Steven und folgt mir.


Oben angekommen, führt Horst mich in ein
Bad. Dort liegt Tristan in der Badewanne. Sein Mund ist mit Paketband verklebt,
seine Hände und Füße sind mit Kabelbindern gefesselt. Er ist ziemlich
angekokelt, was daran liegen dürfte, dass ein Föhn in der Badewanne liegt.
Seine Augen sind weit aufgerissen - er ist tot. Ich halte Steven zurück, der
das Bad betreten will. 


„Das schaust Du Dir nicht an“, bestimme
ich.




„Olaf, geh aus dem Weg“, fordert er mich auf.


„Nein“, fauche ich ihn an und mache
Anstalten, ihn nötigenfalls gewaltsam am Betreten des Bades zu hindern, aber
Steven ist schneller als ich und schlüpft einfach unter meinem ausgestreckten
Arm durch.


Dann schnappt er deutlich hörbar nach
Luft und lässt sich einfach zu Boden sinken. 


„Warum ich? Warum immer ich?“, flüstert
er leise. Ich beuge mich zu Steven und hebe ihn hoch, stütze ihn und bugsiere
ihn in Richtung seines Zimmers. Auf dem Weg dorthin kommt uns Trevor entgegen.


„Geh in Dein Zimmer“, kommandiere ich.
Trevor scheint so erschrocken über den ungewohnten Ton, dass er mir gehorcht.
Auch Steven lässt sich widerstandslos abführen, während Horst telefoniert. Timo
schaut sich den Toten näher an und diskutiert leise mit Horst. Mir egal, ich
habe das dringende Bedürfnis, mich um Steven zu kümmern.  Vor allem sollte ich
ein paar Dinge von ihm erfahren, bevor ich die Ermittlungen an mich reiße.


 


In seinem Zimmer schiebe ich Steven aufs
Bett und setze mich auf die Kante.


„Wie geht’s Dir?“, frage ich mitfühlend.


„Beschissen ist geprahlt“, antwortet
dieser leise. 


„Ich hab grad innerhalb von zwei Tagen
drei Freunde verloren... mittlerweile glaube ich nicht mehr an Unfälle.“


„Ich auch nicht... Kabelbinder und
Paketband haben nichts mit gängigen Sexualpraktiken zu tun, bei denen man in
der Badewanne einen tödlichen Unfall erleiden kann. Mhm... was meintest Du eigentlich
mit 'warum immer ich?'„, frage ich.


„Kleines Dejá-vù... erinnert mich an
früher“, erwidert er. Ich schaue ihn fragend an.


„Wie wär’s mal zur Abwechslung mit der
ganzen Geschichte?“, schlage ich vor.


„Da würden wir in vier Wochen noch
sitzen... die Zeit haben wir jetzt nicht“, erwidert er.


„Dann bitte die Kurzfassung“, fordere ich
ihn auf. Ui, häng ich grad zu sehr den Bullen raus? Egal... im Moment.


„Ach... da gab’s mal ne Mordserie in
Frankfurt... da sind immer wieder Kumpels von der Südseite verschwunden, die
dann in teilweise und in Einzelteilen wieder aufgetaucht sind... ganz
schlechtes Thema“, erklärt Steven.


„Okay... wer hätte einen Grund, Dir so
was anzutun?“, hake ich nach.


„Wer sagt denn, dass es dabei überhaupt
um mich geht?“, fragt mich Steven unwillig.


„Niemand. Ich versuche nur
nachzuvollziehen, was geht. Ich lass Dich jetzt für einen Moment alleine,
derweil suchst Du mir bitte schon mal die Personalakten zu den drei Toten raus,
damit wir uns die gemeinsam anschauen können“, schlage ich vor.


„Okay... schick Alex zu mir, er soll mir
was Starkes zu trinken mitbringen“, bittet Steven.


 


Draußen auf dem Flur ist allerdings kein
Alex zu sehen. Dafür wartet Timo auf mich.


„Wie geht’s ihm?“


„Bescheiden... am Rand eines
Nervenzusammenbruchs, würde ich sagen. Kannst Du mir was Neues sagen?“


„Ein bisschen. Der Typ hat sich ziemlich
gewehrt, ist am Stromschlag gestorben, und da ist was, das Dir überhaupt nicht
gefallen wird“, deutet Timo mir an.


„Was denn?“, frage ich.


„Der Strom war aus, der lag in der Wanne
und der Fön neben ihm. Als Du den Strom wieder eingeschaltet hast, hat’s ihn
das erste Mal gebrutzelt. Da hat er allerdings noch gelebt, denke ich. Wirklich
erwischt hat es ihn erst bei Deinem zweiten Versuch. Genau sagen kann ich das
allerdings erst im Obduktionsbericht“. Ich schüttele mich, als hätte ich einen
Schlag vor den Kopf bekommen. Shit! Aber wer konnte das ahnen?


„Steven will was Hochprozentiges...
bringst Du's ihm?“, bitte ich.


„Ich geh mal zu Horst.“


 


Dieser schaut mehr als nachdenklich aus.
Horst sitzt auf der Klobrille und scheint irgendwas an den Fingern 
auszurechnen.


„So eine verdammte Scheiße“, fluche ich
leise. Kollege Brüller schaut auf. 

„Die Kollegen sind auf dem Weg. Hast Du was rausgekriegt?“, fragt er mich.


„Nicht viel, Steven steht wohl unter
Schock. Timo sagt, es ist ein sauberer Mord mit mir als vollendendes Werkzeug“,
flüstere ich.


„Weiß ich schon. Kann passieren, ich
würde mir an Deiner Stelle jetzt keinen Kopf darum machen... aber ich könnt
verstehen, wenn Du Dich jetzt in die Ermittlungen einmischst... ist ja
schließlich was Persönliches, zumindest ab jetzt. War er wenigstens gut?“,
fragt Brüller auf seine typische Art. Hilft ihm, die Sache nicht an sich
heranzulassen... sollte ich mir vielleicht auch endlich angewöhnen.


„Ja... und viel zu lieb für diese Welt,
hatte ich den Eindruck“, flüstere ich leise.


„Verdammter Mist!“, brülle ich laut.
Dabei trete ich mit voller Kraft gegen die Tür, was sich sofort mit einem
stechenden Schmerz in meinem kleinen Zeh rächt. Aua!


 


„Ich glaub, jetzt brauchst Du auch einen
Arzt“, grinst Brüller mitfühlend. Dann höre ich das Martinshorn, ein
Notarztwagen fährt vor und zwei Sanitäter und ein Arzt kommen die Treppe
hinaufgestürmt. Mark war so nett, sie hereinzulassen.


„Kümmern Sie sich erst mal um ihn hier“,
grinst Brüller und deutet auf mich.


„Der hat sich einen Zeh gebrochen, und
außerdem steht er unter Schock... da haben wir allerdings noch einen zweiten
Patienten. Und dann fassen Sie bitte nichts an, bis die Spurensicherung da ist“,
kommandiert er.


„Und wer sein dann Sie?“, schnauzt einer
der Sanis zurück.


„Brüller, Mordkommission, Kripo Frankfurt“,
stellt Horst sich vor und zückt seinen Dienstausweis.


 


Tatsächlich kümmern sich die beiden Sanis
um mich und schienen mir den kleinen Zeh mit Tape. Ich weiß, dass man da nicht
mehr machen kann... ist nicht das erste Mal, dass ich mir den kleinen Zeh
breche. Ich habe das Talent dazu, jeden Bettpfosten zu treffen, der mir im Weg
steht... und das waren schon viele. Als die beiden fertig sind, trifft dann
auch schon die Spurensicherung ein, dicht gefolgt von den Ermittlungsbeamten.
Auch die ziemlich übernächtigt aussehende Kollegin Werthmann ist dabei. Als sie
mich sieht, läuft sie krebsrot an und sieht aus, als bekäme sie gleich eine
Atemlähmung. Ich überlasse sie einen Moment ihrem Staunen und begrüße sie dann
laut und deutlich.


„Frau Werthmann, welch eine Freude, Sie
zu sehen!“. Das Zeichen für Horst, dass sie da ist. Der öffnet die
Badezimmertür mit einem freudigen Strahlen.


„Klärchen, Du alte Socke, das ist ja mal
ein Zufall!“ Ich bin mir ziemlich sicher, dass die arme Klara soeben ihrem
ersten Herzinfarkt zehn Jahre näher gekommen ist, zumindest steigt ihr
Blutdruck gerade in astronomische Höhen. Die Blicke ihrer Kollegen sind
übrigens bühnenreif. Erinnert mich an zahlreiche Folgen Komödienstadel. Der
Cliffhanger in der Aufführung, wo irgendeiner den Schock des Jahres bekommt. 


Und als wäre das alles noch nicht schlimm
genug, kommt in diesem Moment Timo aus dem Zimmer und meint


„So, Steven ist erst einmal beruhigt,
jetzt kann’s weitergehen...Hallo, Frau Werthmann.“


 


Diese schaut mit brechenden Augen vom
einen zum anderen und bekommt einen hysterischen Anfall.


„Darf doch wohl nicht wahr sein“,
kreischt sie, und „War so froh, Euch los zu sein“ und „Was habt Ihr überhaupt
hier verloren? Wollt Ihr mich bis an mein Lebensende verfolgen?“ Ihre Kollegen
tauschen seltsame Blicke.


„Ei, Klärchen, wir wollten nur
sicherstellen, dass Du den Fall so schnell wie möglich löst, ohne dass wir
wieder eine 'SoKo Holzweg' brauchen“, grinst Horst. Klara Werthmann stützt sich
an der Wand ab und bricht dann unkontrolliert in Tränen aus. Gerade als ich
anfange, Mitleid mit ihr zu bekommen - also knappe zwei Minuten später -
richtet sie sich wieder auf, strafft ihr Kostüm und faucht mit Nachdruck:

„Haltet Euch bloß aus meinem Fall heraus, sonst hetze ich Euch die
Staatsanwältin auf den Hals!!!“


 


„Wer sind Sie überhaupt?“, fragt mich ein
jüngerer Polizeibeamter misstrauisch. Kein Wunder, schließlich hab  ich immer
noch nur das Handtuch um die Hüften. 


„Das ist Kriminalhauptkommissar Bauer von
der Mordkommission in Frankfurt, der Herr hinter uns ist Herr Dr. Götz,
Chefarzt der Pathologischen in der Uniklinik Frankfurt, und der sich äußerst
komisch vorkommende ältere Herr ist Kriminalhauptkommissar Horst Brüller,
ebenfalls von der Mordkommission“, stellt die Werthmann uns vor.


„Ehemalige Kollegen von mir“, fügt sie
noch mit einem resignierenden Seufzer hinzu.


„Ziehen Sie sich mal was an, Herr Kollege“,
schlägt der junge Beamte vor. 

„Und vielleicht kann uns Herr Brüller inzwischen mal etwas erzählen.“ 


„Äh... hallo?“, mischt sich die Werthmann
ein.


„Ist das mein Fall, oder ist das mein
Fall? Also, Horst, erzähl mal!“ Sie legt den Arm auf Horsts Schultern, schiebt
ihn ins Bad und macht die Tür von innen zu. Der Kollege und ich tauschen einen
ratlosen Blick.


„Wieso hat die eigentlich in Frankfurt
aufgehört?“, fragt er mich leise.


„Ach... kleinere Missverständnisse. Sie
war in einem Fall anderer Meinung als ich und hatte Unrecht.“


Der Kollege rollt mit den Augen. 


„Ich hab gehört, dass sie einen längeren
Urlaub in einer Nervenklinik gemacht hat“, deutet er an.


„Wundert Dich das, wenn man sich die
Szene von eben noch mal vor Augen ruft?“, frage ich zurück.


„Nö, nicht wirklich. Bist Du noch länger
hier?“, fragt der Kollege zurück. In seinem Blick glaube ich einen Funken
Interesse zu erkennen. Na, er ist ja ganz süß. 


 


„Was war denn hier eben los?“, fragt
Steven mich verwundert, der lautlos neben mir auftaucht. Ich hasse es, wenn er
so leise geht.


„Och, Frau Werthmann und Horst haben
Wiedersehen gefeiert“, grinse ich.


„Ich will mir das gar nicht vorstellen...
es erklärt zumindest den Tumult“, lächelt er.


„Angenehm, Scott... ich bin hier der
Verantwortliche und Leidtragende“, stellt Steven sich dem Polizisten vor.


„Sascha Becker... ich kenn Sie doch...
sind Sie nicht Stevie Rumble?“, fragt der junge Kollege verwundert, womit er
zeigt, von welchem Ufer er ist. 


„Live und in Farbe“, erwidert Steven
grinsend.


„Schreib ihm doch bitte mal meine Nummer
auf“, bitte ich Steven, aber der Kollege kommt ihm zuvor und zückt sein Handy. 


„Ich kann die hier auch einfach eintippen“,
schlägt er vor.


„Macht Ihr hier das, was ich jetzt
glaube?“, fragt er schüchtern.


„Ja“, bestätige ich ihm, während ich ihm
meine Nummer gebe. Sascha läuft rot an... er ist wirklich süß.


„Kannst ja, wenn Du frei hast, mal
vorbeischauen und zusehen, wenn Du magst“, biete ich ihm an. Ich hoffe, dass
das für Steven okay ist. Dieser schnalzt mit der Zunge, sagt aber nichts
weiter.


„Gerne!“ Das Strahlen in den Augen des
Kollegen ist nicht zu übersehen.


 


Dann öffnet sich die Badezimmertür und
die Kollegin Werthmann stapft heraus.


„Der Tote kommt in die Pathologie“,
kommandiert sie. 

„Nun zu Ihnen, Herr Scott... „


„Auch Ihnen einen angenehmen Abend, Frau
Werthmann“, begrüßt Steven sie. Klara Werthmann schüttelt unwillig den Kopf.


„Jaja, lassen wir das. Warum haben Sie
Daniel Jansen umgebracht?“, fragt sie.


„Ich habe ... was?“, fragt Steven
geschockt.


„Kann ja gar nicht sein“, mische ich mich
ein.


„Ich habe Daniel Jansen umgebracht.“ Die
Werthmann zuckt zusammen und widmet sich mir.


„Bitte?“ fragt sie irritiert und schaut
mich mit großen Kuhaugen an.


„Na, ich war mit Steven Scott zusammen am
Sicherungskasten und habe den Strom wieder eingeschaltet, der dann den
Todesfall hervorgerufen hat“, erkläre ich ihr.


„Ach so... na dann.. wer könnte denn noch
ein Motiv haben?“, fragt die Werthmann ratlos Horst. Der rollt mit den  Augen.


„Wenn wir es wüssten, wärst Du hier
überflüssig“, erwidert dieser, woraufhin sie schon wieder puterrot wird.


„Das lasse ich mir von Euch nicht
gefallen“, kreischt sie los.


„Ich werde mich bei der
Staatsanwaltschaft beschweren!“


„Frau Werthmann, jetzt kommen Sie mal aus
dem Fahrstuhl raus“, beschwichtigt Steven sie.


„Bitte? Fahrstuhl? Was?“ fragt sie
verwirrt.


„Eine Redewendung“, erkläre ich ihr.


„Das bedeutet so viel wie „Kommen Sie mal
runter“ oder „Regen Sie sich mal ab“, erklärt ihr Sascha. 


„Ich meine, das ist doch Ihr Fall... also
müssen auch SIE ermitteln“, stachelt Steven die Kommissarin an.


„Genau das werde ich auch tun“, kreischt
sie und stöckelt grußlos die Treppe hinab. Dort dreht sie sich noch einmal um.


„Ich will alle Anwesenden im Haus in fünf
Minuten im Wohnzimmer haben!“


„Ähm... Klärchen?“ Horst, natürlich.


„Was ist denn?“, fragt sie unwillig.


„Wir sind Undercover hier, also reiß Dich
zusammen“, bittet er.


„Euch will ich da gar nicht sehen“, zickt
sie zurück.


„Müssen sie aber... wenn sie Undercover
ermitteln, würde es sie verbrennen, wenn sie nicht dabei wären“, erklärt Sascha
ihr.


„Wie wär’s mit übermorgen gegen fünf?“,
fragt er mich. Ich nicke.


„Also Freitag... Einverstanden.“ Hui, ich
habe ein Date mit einem Kollegen. Halt... ich lasse mir von einem Kollegen beim
Sex zuschauen, um genau zu sein. 
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Natürlich hat niemand was gesehen. Steven
und ich waren mit Steinmayr beschäftigt, Trevor, Timo, Alex und Ronny haben uns
vom Fenster aus zugesehen, Kevin und Raffael waren trotz Sexverbot auf dem
Zimmer miteinander beschäftigt, die Kameraleute haben mit Horst und Violette
Karten auf deren Zimmer gespielt und gesoffen, während Patrick in Saarbrücken
bei einem Freund ist und Mark geschlafen hat.


 


Und ich muss gestehen, dass ich
überrascht bin, wie professionell Klara Werthmann die Zeugenbefragung durchführt.
Sie lässt sich nicht anmerken, dass sie Horst, Timo oder mich kennt, sondern
befragt mich wie jeden anderen auch. Ich bin wirklich überrascht. Was mir nicht
gefällt, ist, dass sie den Anwesenden gegenüber klipp und klar von einer
Mordserie spricht, was verständlicherweise für Unruhe sorgt. So wie ich Raffael
verstanden habe, will er morgen abreisen, Ronny ebenso. Ich kann es ihnen nicht
verdenken, wenn sie Angst bekommen. Es ist nur dumm für Steven, denn das
bedeutet, dass er noch zwei Darsteller weniger hat. Ich kann mir zwar denken, dass
Timo einspringt und zur Not mache ich das eben auch, aber die psychische
Belastung für meinen Mann ist immens. Für mich übrigens auch. Der elektrische
Stuhl ist in Deutschland nämlich nicht verbreitet, ebenso wie die Todesstrafe
nach Bundesrecht abgeschafft ist, obwohl sie in Hessen noch weiter gültig
ist... demzufolge habe ich absolut keine Erfahrung darin, Leute mit Stromstößen
zu töten. Auch wenn ich mir einreden will, dass es ein tragischer Zufall war...
es belastet mich. Aber ich habe eine Verantwortung meinen beiden Männern
gegenüber, weswegen ich das voll verdrängen muss. Wer zum Henker hat einen
Grund - und hatte vor allem die Gelegenheit dazu - Tristan umzubringen? Und
Charles und Jeremy zuvor?  Dass man an einem Herzinfarkt stirbt, kann ich noch
nachvollziehen... aber der Unfall beim Duschen sieht mir schon sehr gestellt
aus... aber phantasievoll. Theoretisch kann jeder von uns der Mörder sein. Auch
Ronny und Raffael, was mich nachdenklich stimmt. Was, wenn sie abreisen, um
sich dann abzusetzen oder ihre Taten zu vertuschen? Was, wenn Kevin und Raffael
nicht gepoppt, sondern gemordet haben? Was, wenn Patrick im Haus oder Mark doch
wach war? Das ganze ist eine Scheiß-Situation, stelle ich fest.


 


Ich tausche mit Timo einen Blick. Ich
hoffe, dass er sich um Steven kümmert... ich kann das im Moment nicht auch noch
übernehmen. Er zwinkert mir zu. Hat er mich verstanden? Klara gibt gerade jedem
der Anwesenden ihre Karte und verabschiedet sich. Auch ich sage nett „good bye“
in dem Wissen, dass sie mich dafür verflucht. Kaum sind sie und ihre Leute
jedoch verschwunden, geht unten die Diskussion los. Ronny und Raffael wollen
unbedingt nach Hause und versuchen, Alex auf ihre Seite zu ziehen. Dieser
weigert sich jedoch, mitzufahren, weil er Steven nicht im Stich lassen möchte.
So viel Loyalität, wie Alex gerade zeigt, hätte ich ihm nicht zugetraut, ebenso
wenig wie die Worte, die er verwendet: „Rechtsgültiger Vertrag“, „Vertragsbruch“
und so weiter... wow! Ich bin beinahe stolz auf den Kleinen.


„Wie Alex eben so schön mitgeteilt hat:
Gehen könnt Ihr. Aber in Eurem Vertrag steht eine Konventionalstrafe in Höhe
von 20.000 Euro, wenn Ihr Euren Vertrag nicht erfüllt. Könnt Ihr Euch das
leisten?“, frag Steven trocken.


„Ich hab ne Rechtsschutzversicherung“,
erwidert Ronny kühl.


„Ich hab Angst“, stellt Raffael fest.


„Kannst Du für meine Sicherheit
garantieren?“ Mark, der Fotograf, grinst.


„Süßer, ich werd auf Dich aufpassen...
schließlich wollen wir beide ja noch Geld miteinander verdienen“, bietet er
sich an.


„Eine Rechtsschutzversicherung springt
bei Vertragsbrüchen nicht ein... Wie der Name schon sagt: 'Rechtsschutz'...
Angst hab ich selber“, gibt Steven zu.


„Hach, Boss, ich pass natürlich auch auf
Dich auf... ich will ja noch länger mit Dir arbeiten“, bietet Mark überheblich
an.


„Auf mich auch?“ frage ich scheinbar
unschuldig.


„Wenn Du lieb zu mir bist... klar“,
erwidert der Fotograf.


„Du passt mal besser auf Dich selber auf,
bevor Du Dich um andere Leute kümmerst“, fährt Steven ihm in die Parade. Oh,
ist da einer eifersüchtig? Hey, Hase, natürlich passe ich auf Dich auf... ich
schlaf sogar bei Dir, wenn Du willst, und Timo sicher auch. Steven räuspert
sich.


 


Ronny zickt noch eine ganze Weile, dann
ist aber klar, dass er bleibt. Schließlich hat er wirklich kein Geld. Auch
Raffael wird bleiben, er braucht schließlich die Kohle. Außerdem hat Mark ihm
durch Gesten klargemacht, dass er ein Auge auf ihn haben wird... hoffentlich
schafft er das wirklich. Breit genug dazu ist er ja, aber ob das ausreicht,
einen brutalen Killer zur Strecke zu bringen? Wir diskutieren noch eine Weile,
dann gehen wir zu viert nach oben, Alex, ich, Timo und Steven. Vor der
Zimmertür schauen wir uns an. 

„Wer schläft nun wo?“, frage ich leise.


„Jeder in dem ihm zugewiesenen Zimmer“,
antwortet Steven. Ich schaue ihn bittend an. Das meint er jetzt nicht ernst,
oder? 


„Todernst“, erwidert Steven.


„Gut, Deine Entscheidung“, antworte ich
gekränkt. So einen deutlichen Korb habe ich schon eine Weile nicht mehr
bekommen. Allerdings bekomme ich von Steven keine Antwort. Er verschwindet
nämlich gerade mit einer Halbliterflasche Jack Daniels in seinem Zimmer und
schließt die Tür hinter sich. Timo und ich verschwinden in unserem Zimmer. Als
ich mich ins Bett lege, schicke ich Steven eine SMS: „Ich liebe Dich trotzdem,
auch wenn ich das jetzt nicht wirklich verstehe. Gute Nacht, Olaf & Timo“.
Aber auch hier erhalte ich keine Reaktion. Timo schaut mich mit großen Augen
an.


„Du solltest Dich nicht dafür
verantwortlich machen, was passiert ist“, rät er mir.


„Mache ich aber“, antworte ich ihm.


„Gut, ich hätte es nicht verhindern
können... aber ein schlechtes Gewissen habe ich doch“, füge ich hinzu. 


Timo kuschelt sich wortlos an mich, und
wir genießen unsere Nähe. Das ist mehr als genug für heute. Wir halten uns in
den Armen, und irgendwann gelingt es mir tatsächlich, einzuschlafen. Ich falle
in einen leichten, traumlosen Schlaf, versuche aber, aufzuwachen, wenn in Alex'
oder Stevens Zimmer etwas Unerwartetes passiert.


 


Irgendwann werde ich wach. Halb elf. Timo
liegt neben mir und schaut mich an, er ist also schon wach. Alex scheint
ebenfalls wach geworden zu sein, er duscht nebenan. Steven schnarcht laut. Ich
schaue Timo an.


„Weckst Du ihn, oder soll ich?“ Timo
zuckt mit den Schultern. 


„Ich hab schon genug Besoffene im
Krankenhaus gehabt... wenn Du das Bedürfnis hast, ihn jetzt zu wecken, bitte“,
grinst er fies.


„Wenn Du Hilfe brauchst, ruf mich... sag
ihm, wenn’s ihm richtig schlecht geht, bekommt er von mir eine Spritze.“


Ich verziehe einen Moment das Gesicht
beim Gedanken an eine Spritze, dann stehe ich auf und schaue mal nach Steven.
Dieser scheint sehr unruhig geschlafen zu haben, denn er hat sich mit Decke,
Bettlaken und Kopfkissen dermaßen verknotet, dass es meinem Vorbild, dem großen
Houdini zur Ehre gereicht hätte. Ich meine, ich veranstalte ja beim Schlafen
selbst immer so eine Bewegungsparty, dass ich beim Aufstehen schon mehr als
einmal das richtige Ende des Knotens suchen musste... aber das hier ist
wirklich fast ein Gordischer Knoten. 


 


Trotzdem versuche ich natürlich mein
Möglichstes, ihn aufzuwecken. Ich rüttele und schüttele ihn, doch er zeigt
keine großartige Reaktion, wenn man mal davon absieht, dass sein Schnarchen von
einem unwilligen Brummen unterbrochen ist. Also gehe ich ins Bad, schnappe mir
seinen Zahnputzbecher und fülle ihn mit eiskaltem Wasser. Dann trete ich neben
ihn ans Bett.


„Steven, wenn Du nicht gleich die Augen
aufmachst, wird’s blöd“, sage ich etwas lauter. Seine Antwort ist ein
Schnarchen, meine Reaktion darauf sind ein paar Spritzer Wasser in sein
Gesicht. Er gibt ein „Ähhh“ von sich und vergräbt das Gesicht in den Kissen.
Jetzt reicht es mir. Ich greife ihm in die Haare, ziehe ihn hoch, und schütte
ihm das ganze eisige Wasser ins Gesicht. 


„Aaaaaahhhhhhhhhhh!“ Steven stößt einen
Schrei aus und steht förmlich senkrecht im Bett.


„Bist Du des Wahnsinns fette Beute?“,
motzt er mich an.


„Na, was machen die Kopfschmerzen?“,
erwidere ich mit einem sadistischen Grinsen.


„Die sind von einem anderen Stern“, gibt
Steven zu.


„Timo!“, rufe ich laut.


„Aua, nicht so laut“, quiekt Steven.


„Du kannst jetzt die Erstversorgung
einleiten“, rufe ich nach nebenan.


„Soll ich die Spritze gleich mitbringen?“,
fragt Timo zurück.


„Sicher“, antworte ich ihm und ziehe
Steven schon einmal sicherheitshalber die Shorts vom Hintern.


„Das ist jetzt nicht Euer Ernst“,
flüstert dieser. Timo betritt das Zimmer mit einer riesigen Spritze, einer
dieser Zwei-Liter-Teile, die man für Pferde verwendet. Seinen Arztkoffer hat er
in der Hand.


„Guten Morgen, Schatz“, begrüßt er
Steven.


„Verarschen kann ich mich alleine“,
brummt dieser und verschwindet im Bad.


„Ich hätte ihm von der Spezialmischung
gegeben, die Katerbeschwerden restlos wegmacht“, raunt Timo mir zu. 


„Schade, dass er gleich gemerkt hat, dass
dieses Teil hier nur ein Joke ist... ich hatte schon Patienten, die panisch vor
Angst an die Zimmerdecke gekrabbelt sind“, grinst er leise, während Steven im
Bad die Dusche benutzt. Plötzlich geht die Tür auf und Steven steckt seinen
Kopf raus.


„Na, die Patienten, die Du jetzt auf
Deiner Station hast, krabbeln garantiert nirgendwo mehr hin“, stellt er fest.


„Da macht es auch wesentlich weniger
Spaß, die Patienten zu veralbern“, kontert Timo gut gelaunt.


„Ja, stimmt... Tote sind ja so humorlos“,
zickt Steven und knallt die Tür wieder zu. Timo und ich wechseln einen
humorvollen Blick.


„Der Boss hat heute schlechte Laune“,
grinse ich.


„Kein Wunder... er ist auf Entzug. Was
ihm fehlt, ist richtig ordentlicher Sex mit seinen Liebhabern, die sich in
Frankfurt aufhalten, während vor seinen Augen laufend gevögelt wird. Da würde
ich mich auch hemmungslos besaufen“, stichelt Timo.


„Vielleicht sollten wir ihm dabei helfen“,
schlage ich vor.


„Seit wann magst Du Whisky?“ Timo lacht.


„Och, echter schottischer Single Malt ist
schon was Feines, aber ich dachte, wir warten, bis er aus dem Bad kommt und verführen
ihn ein wenig“, flüstere ich. Timo verzieht das Gesicht.


„Er hat einen Kater... und er hasst
Spritzen.“ Mit diesen Worten schaut er demonstrativ an sich nach unten, wo
seine Spritze baumelt. Wir tauschen wieder ein paar Blicke. Die nonverbale
Kommunikation zwischen uns funktioniert langsam wirklich gut. So warten wir
darauf, dass Steven seine Morgentoilette beendet hat.


 


Das dauert dann immerhin eine halbe
Stunde. Dafür sieht unser Mann aber dann auch richtig respektabel aus. Noch
mehr, im ersten Moment frage ich mich, welches Pferd mich getreten hat: Steven
kommt in einem richtig edlen Anzug und mit vorschriftsmäßig gebundener Krawatte
ins Zimmer zurück.




„Hast Du heute noch was vor, oder ist das Deine Standard-Produzenten-Kleidung?“,
frage ich verwundert.


„Das ist meine
Ich-bin-der-Geschäftsmann-Gala-Uniform“, erwidert Steven.


„Und wofür brauchst Du die?“, fragt Timo.


„Ich soll aufs örtliche Polizeirevier
kommen“, antwortet Steven.


„Soll ich mitkommen, oder willst Du
alleine hin?“, frage ich besorgt.


„Ich könnte einen Psychiater gebrauchen,
der mit mir kommt“, seufzt Steven. 


„Will sie Dich als Zeugen oder als
Beschuldigten vernehmen? Du hast das Recht auf einen Anwalt, ich könnte eine
gute Freundin anrufen, oder Deinen Walter?“, biete ich ihm an.


„Nein, ich bin nicht beschuldigt.“ Steven
reagiert unwirsch.


„Dann komme ich als Dein Arzt mit“,
stellt Timo fest. 


„Derweil kann sich Olaf hier unters Volk
mischen. Horst ist ja schon auf dem besten Weg dazu, den technischen Teil
Deiner Crew zu infiltrieren.“


„Nein, Du bleibst auch da. Ihr kümmert
Euch um die Jungs, und Alex kommt als mein Sekretär mit mir“, bestimmt Steven.


„Ich rufe Euch an, wenn ich Euch
brauche... ich hab ja Horsts Nummer.“


 


Unten sind bereits die Jungs beim
Frühstück versammelt. Ein Teil von ihnen sitzt in der Küche, die anderen haben
sich im Wohnzimmer breit gemacht, überall stehen leere Teller, benutzte Gläser.
kurz: Ein richtiger Schweinestall. Ich hasse so was. Ich bin Ordnungsfanatiker,
und dann so was! Für einen Moment erstarre ich, dann greift mir Timo an den Po
und flüstert mir was ins Ohr.


„Wenn Du willst, dass die hier aufräumen,
brauchst Du bloß laut zu rufen: ’Wer hier sauber macht, hat einen Stich bei mir
frei' oder so. Wetten, dass das hilft?“, schlägt er vor. Für einen Moment
überlege ich mir, ob ich nicht einfach die Klappe halte und selber in den
sauren Apfel beiße, sprich: Hier aufräume. Andererseits, als ich in diesem
Moment Raffael sehe, der nur mit einem knappen Badehöschen bekleidet an mir
vorbeiläuft, und ich feststelle, dass man wirklich alles erkennen kann,
entscheide ich mich für Timos Vorschlag.


„Hört mal zu, Jungs... wer hier Ordnung
macht, und zwar so, dass man sich hier in den Fliesen spiegeln kann, hat
nachher einen Stich bei mir gut“, biete ich ihnen an. Die Gesichter sind erst
erstaunt, dann kommen ein paar blöde Sprüche, aber schließlich stehen Kevin und
Raffael tatsächlich auf und tragen das Geschirr in die Küche, wo Timo inzwischen
die Spülmaschine einräumt. Kevin, die 18jährige brünette Schnitte ist schon
ordentlich bestückt, aber was Raffael mit sich führt, toppt so ziemlich alle
meine Phantasien. Klar, ich hatte auch schon größere Kaliber in mir, und
Raffael ist wohl auch nicht ganz Profi, aber ich spekuliere darauf, dass er
seinen Anspruch geltend macht.


 


Und so ist es auch. Kevin und Raffael
bauen sich nach dem Aufräumen stolz vor mir auf. 


„Und jetzt wollen wir unsere Belohnung“,
grinst Kevin. 


„Wie wär’s mit der Sauna im Keller?“,
schlägt Robert, einer der Kameraleute, im Vorbeigehen vor. 


„Klar, warum nicht?“, grinse ich.


„Kommt Ihr mit, Jungs?“ Auf dem Weg in
den Keller greife ich mir ein paar Kondome aus dem Teller auf der Treppe.


„Unten gibt’s welche“, mischt Trevor sich
ein.


„Ich hab vorhin alles heruntergebracht,
für den Nachmittagsdreh.“


Jeder erfahrene Pornodarsteller hätte
jetzt gewusst, was das bedeutet. Da ich nur ein erfahrener Polizist bin, laufe
ich allerdings voll ins Messer. Kevin schiebt Raffael und mich unter die
Dusche, und drängt sich dann von hinten an mich. Während Raffael und ich
knutschen und fummeln, geht Kevin hinter mir auf die Knie und verwöhnt mich mit
seiner Zunge. 


 


Nach einer Weile wechseln wir in die
Sauna, Raffael zieht sich ein Kondom über und Kevin lässt seine Zunge noch
einmal zum Einsatz kommen. Ich habe die Augen halb geschlossen und genieße,
während sich die beiden Jungs austoben.


„Du vertrittst Tristan? Dann musst Du
auch seine Rolle spielen“, wispert Kevin mir leise ins Ohr, während er mich mit
seinen kräftigen Stößen fast von der Bank schubst. Nach einer Weile zieht er
mich hoch. Mit staksigen Beinen schwanken wir in Richtung Whirlpool und lassen
uns ins Wasser gleiten. Raffael schaut mich bewundernd an.


„Das hätte ich nicht von Dir gedacht“,
grinst er. 


„Ich auch nicht“, gebe ich offen zu. 


„Aber ich überrasche mich jedes Mal
wieder aufs Neue“, lächele ich, während ich den Kopf auf den Beckenrand sinken
lasse. Anton, einer der anderen Kameramänner, tritt zu uns, reicht jedem von
uns ein Glas mit Orangensaft und grinst. 


„Gute Nummer, Jungs.“ 


„Danke“, erwidere ich matt. Jetzt ist
erstmal Entspannen angesagt. Und wo kann man besser entspannen als in einem
Pool mit zwei supergeilen Typen wie diesen hier? Noch während sich Atmung und
Puls normalisieren, kommt plötzlich Steven in den Keller. Er kommt zu uns und
geht neben meinem Kopf in die Knie. 


 


„Hallo, Jungs“, begrüßt er uns.


„Hi, Boss“, antworten die anderen. Ich muss
mir mein „Hallo, Schatz“ krampfhaft verkneifen. Sicherheitshalber sage ich
besser gar nichts. Steven grinst mich breit an.


„Na? Wie ich höre, hast Du Dich ganz
schön ins Zeug gelegt, um meine Produktion zu retten? Anton und Robert meinen,
es wäre Spitzenmaterial.“ Ich zucke zusammen und fahre nach oben.


„Wie bitte?“, frage ich verwundert.


„Spitzenmaterial? Was bedeutet das?“
Kevin und Raffael brechen vor Lachen fast zusammen. Fassungslos schaue ich von
Kevin zu Raffael, und dann wieder zu Steven.


„Hättest Du freundlicherweise die Güte,
mir das mal zu erklären?“, fauche ich.


„Die Sauna war für den Nachmittagsdreh
präpariert und mit sieben Kameras bestückt. Ich habe also spätestens heute Abend
sieben Einstellungen von Eurer Aktion eben!“ Steven grinst wie ein
Honigkuchenpferd. Nein, das ist nicht sein Ernst, oder? Das ... darf doch nicht
wahr sein... na warte! Ich greife wie zufällig aus dem Becken, packe dann
blitzschnell Stevens Hüfte und den Gürtel in der Anzughose, und stemme mich mit
den Beinen am Beckenrand ab. Steven fällt mir entgegen und greift reflexartig
an meinen Hals. Im nächsten Moment liegt er bereits im Wasser. Ich tauche ihn
tüchtig unter, ziehe ihn dann aber wieder nach oben und wische seine nassen
Haare aus dem Gesicht. 


„Jetzt sind wir quitt!“, fauche ich. 


„Ich kann doch da gar nichts dafür“,
beschwert sich mein Mann. 


„Ich war doch gar nicht da!“


„Mitgegangen, mitgefangen“, grinse ich.


„Und damit das klar ist: Die nächste
Szene drehen wir beide zusammen“, bestimme ich und grinse Steven an.


„Das war schon immer mal mein Traum: Im
Bett mit Stevie Rumble“, grinse ich. Zum Glück wissen Kevin und Raffael nicht, dass
und wann ich mir diesen Traum bereits erfüllt habe. Mehrfach. Das ist und
bleibt unser Geheimnis. Steven zwinkert mir zu, eine herrlich vertraute Geste,
die mir genügt. Mehr wollte ich nicht wissen.
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„Geile Aufnahmen!“ Mark ist völlig aus
dem Häuschen. Er schlägt mir auf die Schulter und zeigt immer wieder auf den
großen Bildschirm, auf dem gerade die letzten Szenen unserer Saunanummer
flimmern. 


„Und genauso geile Bilder mach ich auch
für Dich, versprochen! Du bist ein Naturtalent!“


„Mach mal halblang“, mischt Steven sich
ein. 


„Okay.“ Mark hebt die Hände
beschwichtigend und setzt sich wieder auf seinen Platz.


 


Mir ist dieser ganze Rummel um meine
Person aber dennoch zu viel. Jeder der Jungs reißt sich plötzlich förmlich ein
Bein aus, um mit mir befreundet zu sein, zumindest tun sie so. Auch das
Kamerateam ist begeistert, sogar Horst schaut mich bewundernd an. Was ist denn
mit dem los? Wird der jetzt auf seine alten Tage noch schwul, oder ist er
einfach nur so ein guter Schauspieler? Eigentlich ist mir dieses ganze
Brimborium hier zu viel. Ich sehne mich nach den Armen meiner Männer und viel
Kuscheln - Zeit zum Verarbeiten. Es sieht allerdings nicht so aus, als bekäme
ich diese Zeit. Dabei habe ich noch ein ganz anderes Huhn mit Steven zu rupfen:
Die Whisky-Aktion. Am liebsten wäre es mir, wenn Steven mich jetzt zu einem
Vier- oder besser Sechs-Augen-Gespräch lädt... so genannte
Vertragsverhandlungen. Die plausibelste Möglichkeit, sich mal auszusprechen.
Mach schon! Ich funkele Steven drängend an. Auch Horst und ich wechseln Blicke.
Wir sollten einen Weg finden, miteinander zu kommunizieren. Vielleicht
Probeaufnahmen? Ich hasse es, wenn eine Aktion so unvorbereitet ist. Ich
improvisiere zwar gerne, aber nicht, wenn es um so wichtige Dinge wie um das
Leben meiner Männer geht.


 


Steven setzt sich allerdings an seinen
Computer und sichtet und bearbeitet zusammen mit Alex und Robert die Szenen aus
dem Keller, die in dem Film Verwendung finden. 


„Aus dem Rest machen wir einen
wunderbaren Trailer“, freut sich Steven. 


„Das ist eigentlich fast bis auf ein paar
kleinere Einstellungen alles verwertbar. Gute Arbeit!“ Ich stehe auf und schaue
Steven über die Schulter. Auf dem Bildschirm sieht die Action wirklich
hammergeil aus. Das da bin ich?  Ich sehe einen braunhaarigen muskulösen Kerl
mit Sixpack, dem die Schweißperlchen aus jeder Pore dringen, und der seine Lust
aus sich hinausstößt. Im Film sieht Raffaels Glücksbringer noch größer und
monströser aus, als ich es in Erinnerung habe. Dafür sehe ich, wie seine Hoden
in einer eleganten Bewegung auf meinen Hintern klatschen, und wie dieser im
Rhythmus seiner Stöße zuckt. Wow! Das ist Kunst, finde ich. 


 


In diesem Moment fällt mir auf, dass
Trevor mich interessiert mustert. Ich kann seine Gedanken nicht ganz einordnen.
Schade, dass ich nicht über dieselben Fähigkeiten verfüge wie Steven. Wie
zufällig berühre ich mit meiner Hüfte dessen Schultern und denke sehr deutlich
daran, dass Trevor mich seltsam mustert, und dass ich gerne wüsste, was er
denkt. Dann denke ich darüber nach, dass man nur ein Fenster im Notepad öffnen
und eine Notiz für die nächste Szene hinterlegen müsste... oder ein „X“ für den
Fall, dass er irgendwelche negativen Gefühle dabei hat. Verdammt, Steven, jetzt
hilf mir gefälligst, schließlich sortiere ich die Verdächtigen aus! Schau Dir
doch mal die Gedanken und Gefühle Deiner Leute an und sag mir, wer in Frage
kommt und wer nicht. 


 


Steven öffnet das Notepad, aber ich lasse
mir nicht anmerken, dass mein Interesse mehr seinen Notizen gilt als den
anderen. Trotzdem schaue ich unauffällig auf den Bildschirm. 


 


Trevor (O)


Raffael (X)


Robert (OO)


Alex (OO)


Kevin (O)


Ronny (X)


Mark (XX)


Patrick (O)


Violette (OO)


 


Die anderen sind im Moment nicht
anwesend. Okay. Finde einen Grund, warum wir beiden einmal unter vier Augen
irgendwohin müssen, und dann erzähl mir, welche negativen Gedanken sie haben,
denke ich. Okay, bei Ronny kann ich mir das vielleicht auch so denken,
schließlich ist er der einzige der Jungs, der rein passiv ist. Alex hat vorhin
irgendwas davon erzählt, dass das eigentlich seine Szene gewesen wäre...
vielleicht hab ich ihn um seine Kohle gebracht oder so. Bei dem Rest kann ich
mir aber nichts vorstellen. Komm schon, Steven, erzähl mir was... aber wo?
Während ich noch über eine günstige Gelegenheit nachdenke, klingelt mein Handy.


 


„Hallo?“, melde ich mich.


„Werthmann, guten Tag, Herr Bauer.“ Ich
rolle mit den Augen. 


„Ähm, es wäre sehr wichtig, wenn Sie
gleich mal bei mir vorbeikämen, das Protokoll unterschreiben und so“, erzählt
sie mir.


„Ist was passiert?“, frage ich zurück.


„Nein, Sie wissen schon, ich ...“,
unterbricht sie sich.


„Kommen Sie einfach her, okay?“


„Ja, ist gut, ich komme gleich“, gebe ich
zur Antwort. Sieht eher so aus, als wisse sie nicht mehr weiter. Dieser halbe
Satz klang wie ein Hilferuf. Man muss dazu wissen, dass die Kollegin Werthmann
und ich eigentlich immer ganz gut miteinander auskamen, schließlich hat sie
eine Weile mit mir gearbeitet, als sie von der Polizeischule kam. Wir waren ein
richtig gutes Team, bis sie sich in mich verliebt hatte. Da anscheinend jeder
im Präsidium wusste, dass ich schwul bin, nur sie nicht, war das eine ziemlich
schmerzhafte Zeit für uns beide. Wir mochten uns nämlich, und vermutlich wären
Klara und ich verdammt gute Freunde geworden, wenn sie es denn zugelassen
hätte. An mir lag es jedenfalls nicht. Na, wie gesagt, früher waren wir auch
noch per Du, und solche Anrufe wie diese waren früher an der Tagesordnung. Ob
ich wirklich gleich mal hinfahre? 


 


Auf dem Bildschirm erscheint ein großes „JA“
und darunter „ich komme mit. Gute Gelegenheit.“ 


„Boss, ich muss noch mal zur Polizei, die
wollen, dass ich was unterschreibe“, erkläre ich Steven für die anderen den
Anruf.


„Ich fahr Dich hin“, bietet er mir an.


„Alex?“


„Ja, Stevie?“ Alex steht von der Couch
auf und kommt zu uns.


„Du hast einen Drehplan und ich übergebe
Dir jetzt das Kommando für den Nachmittagsdreh... jetzt zeig mal, was Du
kannst, erster Offizier!“, grinst Stevie und greift nach seinem Handy.


„Ich geh mich nur schnell umziehen“,
melde ich mich. Kannst ja mitkommen, denke ich dabei schelmisch. Nicht dass er
mich nicht heute schon ausgiebig genug nackt gesehen hätte...


 


Auch Steven folgt mir nach oben, denn er
hat immer noch die nasse Anzughose am Körper. Wir gehen beide in unsere Zimmer,
dann jedoch komme ich durch die Zwischentür zu ihm. 


„Irgendwann holst Du Dir noch den Tod“,
grinse ich.


„Dafür wirst Du heute noch bestraft, Du
kleines Miststück“, antwortet mein Mann mir lachend.


„Ich bitte darum. Auf die Revanche für
die Aktion mit den Flaschenzügen warte ich heute noch“, stichele ich, während
ich das Handtuch um meine Hüften einfach zu Boden fallen lasse und in meine
Jeans steige. Socken und Slipper sind schnell angezogen, das T-Shirt habe ich noch
in der Hosentasche.


„Die Revanche für die Sache mit den
Flaschenzügen kommt noch“, verspricht Steven mir. Dass ich nicht lache... Da
warte ich schon fast ein Jahr darauf... aber ich muss zugeben, dass uns das
Geschäftsleben nach der Sache mit Brunner und unserer Flucht in den Hunsrück
schnell wieder in seinen Pranken hatte. Timo war durch seinen Job voll im Stress,
ich hatte kurz aufeinander folgend drei hammerharte Fälle, unter anderem den
Weihnachtsmörder, der als Serienkiller alte Frauen erstickte, und der erst im
April gefasst werden konnte, und Steven musste sich um seine Firma kümmern, die
zwischendurch ganz schön ins Trudeln gekommen war. Eigentlich ist das jetzt die
erste Zeit, in der es uns gelingt, wieder mal mehrere Tage am Stück miteinander
zu verbringen. Nicht einmal über Weihnachten und Silvester war uns das dank des
Serienmörders gelungen. Wird mal Zeit für einen anständigen Urlaub, stelle ich
fest.


 


Wir ziehen uns fertig an und verlassen
das Haus, steuern aber nicht Stevens Daimler an, sondern den Mercedes, mit dem
Horst und ich gekommen sind. Ich setze mich auf den Beifahrersitz und lehne
mich zurück. Als wir außer Sichtweite sind, seufze ich erst einmal laut.


„Schöne Scheiße“, stelle ich fest.


„Was?“


„Das alles hier. Kannst Du mir mal verraten,
was die anderen denken?“


„Das wüsste ich selbst gern“, gibt Steven
zurück.


„Du bist doch hier der Gedankenleser,
nicht ich“, sage ich. 


„Irrtum, Schatz. Ich kann doch nicht bei
jedem die Gedanken lesen. Das kann ich nur bei Leuten, mit denen ich eine
emotionale Bindung habe“, erklärt er mir.


„Bei allen anderen kann ich nur grobe
Eindrücke empfangen. Positiv oder negativ, sozusagen.“


„Das heißt, Du kannst mir zum Beispiel
nicht sagen, warum oder weswegen Raffael sauer war, sondern nur, dass... richtig?“,
hake ich nach.


„Exakt.“ Auch das noch.


„Das bedeutet, wir haben drei
Verdächtige... Ronny, Raffael und Mark?“


„Vergiss den Paparazzi nicht.“ Steven
greift ins Handschuhfach und hält mir einen zusammengefalteten Zettel hin, das
ich mir ansehe. Ein Brief. Absender ist ein Konkurrenzunternehmen von Steven,
eine gewisse Jäger-Productions. Der Inhalt ist interessant. Der Unterzeichner,
ein gewisser Klaus Jäger, droht Steven unverhohlen damit, ihn aus dem Markt zu
drängen, koste es, was es wolle. Sieht nach einem sauberen Motiv aus.


„Fünf Verdächtige“, konstatiere ich.


„Welche Motive könnten die anderen drei
haben, mal von dem Steinmayr abgesehen? Der kann’s übrigens eigentlich nicht
gewesen sein, denn er hat ein sauberes Alibi für den Mord an Tristan“, fällt
mir ein. Wir haben den Steinmayr doch draußen verscheucht...


„Wir wissen aber nicht, ob er sich nicht
vielleicht vorher über den Balkon Zutritt zum Haus verschafft hat“, mischt sich
Steven in meine Überlegungen. Ja, ich glaube es aber nicht... klingt unwahrscheinlich.
Trotzdem...


 


„Okay. Welche Motive hat denn zum
Beispiel Raffael?“, frage ich.


„Raffael verdient mit am Wenigsten bei
mir. Der ist noch neu in der Branche.“


„Also Geld, okay. Und Ronny?“


„Gleicher Faktor“, gibt Steven zurück.


„Okay... gibt es jemanden außer den fünf
Verdächtigen, die einen Grund dazu gehabt hätten, Jeremy, Charles und Tristan
aus dem Weg zu räumen? Jemand, an den wir noch nicht gedacht haben?“ hake ich
nach.


„Ich wüsste für jeden einzeln jemanden
mit einem Grund... aber nicht einen für alle drei“, überlegt Steven.


„Gut. Mark... welchen Grund hätte Mark?“,
frage ich.


„Das ist eine gute Frage... Mark hätte
eigentlich nur einen Grund, mich aus dem Weg zu räumen.“


„Und welchen?“ Das interessiert mich aber
jetzt wirklich.


„Ganz einfach: Mark war mal
stellvertretender Geschäftsführer dieser Firma, bis ich sie gekauft habe.“


„Dann wäre das ein Grund, Dich
umzubringen... wir sollten also auf Dich aufpassen. Kannst Du ihn nicht
heimschicken oder so?“, frage ich besorgt.


„Der ist nicht wegen mir da.“


„Sondern?“


„Für seine eigene Firma, mm-photographics“,
erklärt er mir.


„Aber Du gestattest ihm ja, hier zu sein,
oder? Schick ihn heim, wir müssen das Risiko minimieren.“


„Das geht nicht. Die Models stehen
teilweise auch bei ihm unter Vertrag, er hat sich hier offiziell eingemietet.“


Auch das noch. Ich glaube, ich sollte mir
diesen Mark mal etwas genauer ansehen.


„Steinmayr?“ frage ich knapp.


„Steinmayr ist ein Klatschpaparazzi, der
mir seit Jahren an den Karren pinkeln will“, erklärt Steven in abwertendem Ton.


„Und warum?“, erwidere ich, während wir
auf die Bundesstraße auffahren. 


„Fahr mal ganz langsam und rechts“,
empfehle ich meinem Mann.


„Ich hab ihn mal mit einer Einstweiligen
Verfügung drangekriegt.“


„Er scheint zumindest eine ganze Menge
über Dich und Deine Vergangenheit zu wissen... mehr als wir es tun“, stelle ich
fest, während mein Blick auf den rechten Außenspiegel der E-Klasse fixiert ist.


„Nein, so ist das nicht richtig“,
erwidert Steven.


„Mag sein... jedenfalls fährt uns dieser
rote Opel mit Heppenheimer Kennzeichen seit dem Ortsausgang von Steinwalden
hinterher“, stelle ich fest. 


„Ach, die schwäbische Kanalratte schon
wieder“, ereifert sich Steven.


„Halt Dich fest!“


 


Ui, Steven könnte bei der Polizei fahren
gelernt haben. Er tritt voll aufs Gas, zwängt sich im Slalom zwischen den Autos
auf der zweispurigen Bundesstraße durch und schert in Bild-Zeitungsabstand vor
einem grünen Mercedes auf die Abfahrt Saarbrücken - Nord ein, während hinter
uns ein fluchender Steinmayr geradeaus weiterfährt. Dafür geht direkt hinter
uns ein Blaulicht an.


„Ich hab’s geahnt, ich hab’s geahnt“,
flucht Steven.


„Ich hoffe, Du hast Deinen Dienstausweis
dabei.“ Ich schüttele grinsend den Kopf.


„Nein, habe ich natürlich nicht. Deswegen
wird’s auch gleich so richtig blöd“, ist alles, was ich ihm antworte.


„Wir sehen gleich zwei blöde Gesichter,
wetten?“, grinst Steven.


„Drei“, antworte ich ihm. Schließlich
habe ich die junge Frau, vermutlich eine Polizeianwärterin, auf der
Beifahrerseite aus dem Auto steigen sehen.


 


Einer der Beamten kommt ans
Beifahrerfenster, die anderen bauen sich an der Fahrerseite auf.


„Polizei, bitte Ihren Führerschein und
die Fahrzeugpapiere. Haben Sie Alkohol getrunken?“, fragt er. Oh Gott...
Steven, der Restalkohol ist hoffentlich nicht mehr vorhanden!


 


Steven reicht den beiden seinen
EU-Führerschein. 


„Wegen der Fahrzeugpapiere muss ich
leider passen. Da müssen Sie den Herrn auf dem Beifahrersitz fragen“, lächelt
er den Beamten an.


„Schau mal in die Papiere“, fordert der
seinen Kollegen auf, der mich auch prompt auffordert, ihm diese vorzulegen. Und
jetzt wird’s richtig blöd, denn dieser Dienstwagen hat ein Wechselkennzeichen,
demzufolge existiert auch kein Fahrzeugschein, sondern nur eine
Registrierkarte, und die steckt nicht da, wo sie hingehört, nämlich in der
Lasche auf der Sonnenblende an der Beifahrerseite. Hat Horst das Ding etwa
mitgenommen?


„Die finde ich gerade nicht“,
entschuldige ich mich bei dem Kollegen. 


„Aha... Zeigen Sie mir bitte mal Ihren
Ausweis“, fordert der mich auf. Ich reiche meinen Personalausweis aus dem
Beifahrerfenster, und der Kollege reicht ihn an die Anwärterin weiter, die mit
dem Funkgerät ein paar Meter von uns entfernt steht.


„Hatten Sie schon mal was mit der Polizei
zu tun?“, fragt mich der Kollege.


„Ja, laufend“, antworte ich.


„Waren Sie schon mal im Gefängnis?“,
fragt er weiter.


„Lassen Sie mich überlegen“, antworte ich
und ziehe die Stirn in Falten.


„Mehrfach... ich glaub, so um die achtzig
Mal in den letzten neun Jahren“ gebe ich wahrheitsgemäß zur Antwort.


Der Kollege neben mir zieht seine Waffe.


„Steigen Sie aus und halten Sie Ihre
Hände so, dass ich sie sehen kann... und machen Sie keine schnellen Bewegungen“,
rät er mir. Auch Steven wird aufgefordert, auszusteigen. Wir stehen neben den
Autos und machen den „Adler“, werden abgetastet. Dann setzt sich einer der
beiden Polizisten hinter das Lenkrad, um den Motor abzuschalten und den
Schlüssel einzustecken. Er kommt mit mehr als nur misstrauischem Gesicht wieder
nach draußen.


„Was ist das für ein Gerät unter dem
Radio?“, herrscht er mich an.


„Ein Funkgerät, ein Toaster sieht anders
aus“, antwortet Steven frech.


„Wofür brauchen Sie ein Funkgerät?“,
fragt er zurück.


„Zum Funken natürlich, ich koche nämlich
zu Hause“, gebe ich trocken zurück. Inzwischen nähert sich die Anwärterin mit
fragender Miene.


„Thomas, ich hab da ein Problem“,
stammelt sie.


„Was ist denn?“ Der Beamte, der mich
kontrolliert hat, geht zu ihr, spricht mit ihr, und kommt dann zu mir zurück.


„Ich glaube, wir reden mal auf dem
Präsidium weiter“, beschließt er und legt mir Handschellen an.


„Das ist prima, da wollten wir sowieso
gerade hin“, kommentiere ich und steige in den Polizeiwagen. Inzwischen ist
noch eine weitere Streife eingetroffen, in die Steven bugsiert wird, dann geht’s
auf direktem Weg ins Präsidium. „Thomas“ gibt der Anwärterin noch unseren
Autoschlüssel, sie soll unseren Wagen überführen. Dann fahren wir wieder auf
die Bundesstraße.


 


Im Polizeipräsidium werden wir erst
einmal in getrennte Zellen geführt und dann bringen mich zwei Kollegen in einen
Vernehmungsraum. Durch die Glasscheibe kann ich Steven sehen, der im
Nachbarraum alleine an einem Tisch sitzt. „Thomas“ stellt sich als
Polizeikommissar Thomas Becker vor und befragt mich, wie ich es mir erklären
könne, dass zu meinem Namen und Geburtsdatum keine Personalien in deren
Computer hinterlegt seien. Als ich gerade zu einer Antwort ansetze, kommt die
Anwärterin ziemlich verdattert in den Raum gestürzt. In der Hand hält sie die
Registrierkarte, die ich vorhin gesucht habe.


„Guck mal, was ich gefunden habe“, stößt
sie hervor. Kollege Becker wirft einen Blick auf die Karte, dann mustert er
mich misstrauisch. 

„Bleiben Sie mal einen Moment hier. Frau Fischer, Sie passen auf, dass er
keinen Blödsinn macht.“ Mit diesen Worten verlässt er das Vernehmungszimmer.
Frau Fischer sieht aus, als wäre sie mit dieser Aufgabe überfordert, sie schaut
mich scheu an.


„Auf welcher Polizeischule sind Sie denn?“,
frage ich sie, um ein Gespräch in Gang zu bringen.


„In Saarbrücken“, antwortet sie.


„Ist da immer noch Herr Himbert der
Hausmeister?“, offenbare ich intimste Kenntnis der Materie.


„Ähm... kennen Sie den?“, fragt sie mich.


„Klar, der hat mir mal aus einer ziemlich
üblen Misere raus geholfen. Da wäre ich beinahe ins Gefängnis gewandert, wenn
der Herr Himbert mich nicht gekannt und den Kollegen Bescheid gesagt hätte...
das war noch zu meiner Anwärterzeit“, plaudere ich aus dem Nähkästchen.


„Ach, dann waren Sie auch mal bei der
Polizei?“, fragt sie zurück. Ganz schön geschickt, das Mädchen.


„Nein, ich bin es noch, was glauben Sie
denn, warum ich einen Dienstwagen fahre?“, frage ich.


„Und warum sagen Sie das nicht gleich?“,
wundert sie sich.


„Na, weil mich keiner gefragt hat. Sie
haben ja direkt die Waffen gezogen... außerdem habe ich  meinen Dienstausweis
nicht dabei, der liegt auf meinem Nachtschrank in der Villa, die mein Kumpel in
Steinwalden gemietet hat“, erkläre ich die peinliche Situation. Im gleichen
Moment öffnet sich die Tür und Kommissar Becker kommt zurück.


 


„Frau Fischer, Sie können wieder gehen“,
schnauzt er sie an.


„Aber, Herr...“, versucht sie
verschüchtert einzuwenden.


„Nichts 'aber', raus!“, knurrt Becker und
schubst sie zur Tür heraus.


„Nun zu Ihnen, Freundchen. Woher haben
Sie das Auto?“, blafft er mich an.


„Das hat mein Kollege in Frankfurt
mitgenommen“, erzähle ich ihm. Er wirft einen wütenden Blick zu Steven, der
immer noch alleine im Nachbarzimmer sitzt. 


„Ihnen ist aber schon klar, dass Ihnen
jetzt ein paar Jahre Knast drohen? Gefälschte Papiere, ein geklautes Auto, dazu
noch einen Polizeidienstwagen, den Sie über die Grenze schaffen wollten,
falsche Kennzeichen, da kommt schon ordentlich was dabei zusammen“,
schwadroniert Becker. Langsam wird’s mir zu blöd, stelle ich fest.


„Moment mal“, begehre ich auf, aber
Becker verschwindet schon wieder zur Tür hinaus.


„Überlegen Sie mal, wie Sie sich da
wieder rausreden“, wirft er mir noch zu, dann verriegelt er die Tür von außen.
Durch die Scheibe kann ich sehen, wie er bei Steven auftaucht und sich ihm
gegenüber setzt.


Sie reden eine Weile, dann haut Becker
vor Wut auf den Tisch und lässt Steven stehen. Dieser schaut äußerst fragend
und schüttelt den Kopf. Meine Tür wird wieder geöffnet, dann kommt Becker
erneut rein.


„Sie können jetzt Ihren Anwalt anrufen“,
schnauzt er und knallt mir ein altes Wählscheibentelefon mit langer Schnur auf
den Tisch. Ja, ich werde meinen Anwalt anrufen, aber nicht den, den er sich
jetzt denkt, sondern den Oberstaatsanwalt Walter Isar, Stevens Freund, der als
Mitglied der ‚Unbestechlichen’ sicher jemanden weiß, der uns jetzt weiterhelfen
kann. 


 


Ich wähle die Nummer der Justizbehörden
Frankfurt, als ich das typische Knacken in der Leitung höre, das man immer
hört, wenn ein Unbefugter mithört. Klar, irgendwo hat sich ein Kollege
aufgeschaltet und schneidet das Gespräch mit. Die werden gleich was zu lachen
bekommen.


„Isar“, meldet sich Walter, Zum Glück ist
mir seine direkte Durchwahl wieder eingefallen.


„Hier ist Olaf, hallo, Herr Isar“, melde
ich mich.


„Ich bin zusammen mit Steven in
Saarbrücken festgenommen worden, die unterstellen uns hier gefälschte Papiere,
einen geklauten Polizeidienstwagen, Hehlerei über die Grenze, gefälschte
Kennzeichen und so weiter... „


„Und? Haben Sie die Karre geklaut?“,
fragt Isar mich.


„Nö, wir waren mal in Steinwalden, weil
Steven ein Problem hat... da sind jetzt schon drei Leute umgelegt worden“,
erkläre ich Isar. Im Hintergrund läuft Becker rot an und faselt irgendwas von
einem dicken Fisch.


„Die haben uns ja nicht mal ausreden
lassen, sondern gleich die Waffe gezogen“, füge ich noch an.


„Wie heißt der bearbeitende Beamte?“,
fragt Isar.


„Thomas Becker, glaube ich. Ist ja ein weit
verbreiteter Name hier im Saarland“, gebe ich zur Antwort.


„Na, solange es nicht Heinz Becker ist“,
gibt Isar brummelnd zur Antwort.


„Macht jetzt mal gar nichts, verweigert
die Aussage, ich kümmere mich darum. War der Becker irgendwie frech?“, fragt
er.


„Schon, ja“, erwidere ich. 


„Gut. Bis später“, verabschiedet sich
Walter und legt auf. Ich hab’s irgendwie im Gefühl, dass das gleich sehr lustig
wird. Na wunderbar.


 


Becker schaut mich wütend an. 


„Dachte ich mir doch gleich, dass Du ein
dicker Fisch bist, hahaha!“, freut er sich. Ich kann natürlich wieder meine
Klappe nicht halten und frage ihn, ob er mit Sascha Becker verwandt ist.


„Was hast Du mit meinem Sohn zu tun?“,
fragt er mich plötzlich aggressiv und packt mich am Hals.


„Sei bloß vorsichtig, was Du sagst, Du
Schwanzlutscher, nicht dass Du aus Versehen vom Stuhl fällst“, droht er mir. 


„Ist schon in Ordnung“, gebe ich ihm zur
Antwort. Wenn er mich jetzt anfasst, dann zeige ich ihm mal, dass ich auch noch
mit Handschellen besser kämpfen kann als er ohne. Zum Glück lässt er mich aber
los und verlässt den Vernehmungsraum, knallt die Tür zu, und geht wieder zu
Steven nach nebenan. Auch er kriegt ein Telefon hingeklatscht, allerdings ist
sein Gespräch wesentlich kürzer als meines. Steven grinst, als er den Hörer
auflegt, was Becker seiner Mimik nach zu urteilen gar nicht gefällt. Drüben
scheint ein Wort das andere zu geben, dann holt Becker aus und schlägt mit einer
Faust nach Steven, der mitsamt seinem Stuhl nach hinten umkippt. Ich fahre
hoch, während nebenan zwei Polizisten in den Raum stürmen und Becker aus
demselben zerren. Eine andere Polizistin kümmert sich um Steven und
telefoniert. Dann geht meine Tür auf und Becker kommt hinein. Ich funkele ihn
wütend an.


„Na, haben Sie gesehen, was ich mit
Leuten mache, die aufsässig sind?“, fragt er mich ganz nahe an meinem Gesicht.
Ich schaue ihm direkt in die Augen.


„Ich schätze, Sie werden nicht besonders
scharf darauf sein, herauszufinden, was ich mit Leuten mache, die meine
Kollegen zusammenschlagen“, fauche ich leise.


„Also halten Sie Abstand, sonst fressen
Sie diesen Tisch“, drohe ich offen.


„Was? Du willst mir drohen?“ Becker macht
den Fehler, mir zu nahe zu kommen. Eine rasche Bewegung, dann bekommt er den
Stahlrohrstuhl, auf dem ich gesessen habe, einmal mit Karacho gegen die Hüfte -
und das mit auf dem Rücken gefesselten Händen. Becker taumelt, doch bevor er zurückschlagen
kann, geht die Tür auf. Ein großer hagerer graubärtiger Mann mit einer
Richterrobe stürmt in das Zimmer, hinter ihm sind vier Justizangestellte und
zwei Polizisten, die Becker und mich sofort auseinander ziehen. 


 


„Was zum Teufel ist hier los?“, fragt der
grauhaarige Richter mich. Wohlgemerkt mich, nicht Becker! Der fühlt sich
allerdings angesprochen und tobt los.


„Der hat mich angegriffen und mit dem
Stuhl niedergeschlagen!“, brüllt er.


„Ach, Becker, ich hab doch überhaupt
nicht Sie gefragt. Nehmen Sie dem Mann mal die Handschellen ab, der blutet ja“,
kommandiert er. Durch die offen stehende Tür kommen noch zwei weitere Männer in
Anzügen - und Frau Werthmann, die mit großen Augen in die Runde starrt.


„Warum haben sie Dich denn festgenommen?“,
verfällt sie in unser altes 'Du'. Das ist vermutlich der Schock. 


„Na, wir waren auf dem Weg zu Dir und
sind verfolgt worden, weshalb Scott mal ein bisschen Gas gegeben hat. Dann hat
Becker uns festgenommen, mir alle möglichen Straftaten unterstellt und Herrn
Scott bei der Vernehmung nebenan niedergeschlagen. Als er es bei mir auch
versucht hat, hab ich mich mal gewehrt“, gebe ich zu Protokoll. Einer der
Herren im Anzug schaut Becker wütend an und gibt dann zwei weiteren
Polizeibeamten, darunter auch Frau Fischer, den Auftrag, Herrn Becker
Handschellen anzulegen und einzusperren.


„Jawohl, Herr Polizeipräsident“,
antwortet Frau Fischer unterwürfig und führt einen mehr als nur bleichen Becker
aus dem Raum. Nebenan ist inzwischen ein Arzt eingetroffen, der Steven
untersucht. Auch ihm nimmt man die Handschellen ab, während ein Sanitäter vom
Roten Kreuz meine Handgelenke verarztet. Diesmal ist es auch wirklich nötig,
denn die Haut ist an beiden Handgelenken ordentlich aufgeplatzt.


„Übrigens sollte man sich bei der
Gelegenheit mal den Umgangston von Becker ansehen... der springt nämlich mit
seiner Anwärterin um, als sei diese ein Stück Vieh“, kommentiere ich das
Geschehene.


 


„Ich bin Hermann Hunzke, Präsident vom
Saarbrücker Landgericht. Herr Isar hat mich mitten aus einer laufenden
Verhandlung geholt... wenn es Ihnen nichts ausmacht, Herr Präsident, überlasse
ich Ihnen jetzt das Feld. Halten Sie mich bitte morgen beim Essen auf dem Laufenden
in dieser Sache“, bittet er, verabschiedet sich dann von mir und geht. Seine
Justizangestellten nimmt er mit, nur einer, ein deutlich angegrauter älterer
Herr verbleibt vor Ort.


„Isch sin de Jupp Kreisel“, stellt er
sich unaufgefordert vor.


„Isch sin hier, um dadefür zu sorgen, dass
Se hinterher noch nauskönne, gell?“


 


Dann erkläre ich dem Polizeipräsidenten
detailliert, was passiert ist und weswegen ich im Saarland bin, vergesse auch
Horst Brüllers und Timos Anwesenheit nicht. Daraufhin schaut dieser Klara
Werthmann an und lächelt. 

„Frau Werthmann, wenn wir schon zwei so erfahrene Kollegen aus Hessen bei uns
haben, dann sollten wir vielleicht dafür sorgen, dass sie unsere vollste
Unterstützung erhalten... haben wir uns verstanden?“ Klara kriegt ungesunde
rote Flecken im Gesicht, nickt aber. 


„Gut. Herr Bauer, Sie möchten bestimmt
Strafantrag gegen Herrn Becker stellen, nicht wahr?“ Ich nicke. 


„Vor allem würde ich aber gerne mal nach
Herrn Scott sehen“, stelle ich fest. 


„Bitte“, der Präsident weist auf die Tür.


„Fühlen Sie sich wie zu Hause.“


 


Ich verlasse den Vernehmungsraum und
sehe, wie auf dem Gang zwei Kollegen fast erschrocken zurückweichen. „Tach“ ist
alles, was ich sage, dann trete ich in den anderen Vernehmungsraum ein, wo
Steven gerade dem Notarzt irgendwelche abwehrenden Bemerkungen zuwirft.
Jedenfalls sitzt er schon wieder auf seinem Stuhl.


„So, nun zu Ihnen, Scott“, scherze ich.


„Oh Mann, das gibt vielleicht ein
Veilchen. Ein Glück, dass Violette dabei ist“, beschwert er sich bei mir.


„Du möchtest auch sicher Strafantrag
gegen den Becker stellen, oder?“, frage ich.


„Aber hallo“, antwortet er mir.


„Drüben ist grad der Präsident vom
Landgericht Saarbrücken angelaufen gekommen, zusammen mit dem
Polizeipräsidenten und der Werthmann... die hat die Krise gekriegt“, berichte
ich.


„Jou... das klingt nach Walter“, grinst
Steven.


„Die Werthmann soll übrigens mit uns
zusammenarbeiten“, füge ich hinzu.


„Hach, die Arme“, kommentiert Steven.


„Kommst Du mit rüber, wenn Du fertig
bist?“


„Ich BIN fertig“, raunzt Steven einen
Sanitäter an, der sich gerade zu ihm beugt, und haut ihm leicht auf die Finger.
Dann steht er auf und folgt mir nach nebenan, wo die Werthmann und der
Polizeipräsident gerade diskutieren. Scheinbar passt es ihr ganz und gar nicht,
dass sie mich aufs Auge gedrückt bekommen hat. Wenigstens hat ihr jemand
inzwischen die Protokolle gebracht, die Steven und ich unterschreiben. 


„Was passiert jetzt eigentlich mit dem
Becker?“, fragt Steven.


 


„Der wird suspendiert, bis zu seiner
Verhandlung“, antwortet der Polizeipräsident.


„Tut mir nur um seinen Sohn leid, das ist
so ein guter Polizist... aber bei dem Vater kann der hier nie was werden“, fügt
er hinzu. 


„Meinen Sie den Sascha Becker?“, frage
ich.


„Genau. Ach, stimmt, den haben Sie ja
schon kennen gelernt“, sagt der Polizeipräsident verwirrt. 


„In Ordnung, Frau Werthmann, Sie kümmern
sich um die Strafanträge gegen Becker bitte und dann lassen Sie die Herren
gehen, die haben sicher noch anderes zu tun.“ Er verabschiedet sich, entschuldigt
sich noch einmal ausgiebig bei Steven und mir, und geht dann. Als die Werthmann
und ich in ihr Büro gehen, tappt Jupp Kreisel uns wie selbstverständlich
hinterher.


 


Oben tippen wir zuerst die Anzeigen gegen
Becker, die wir extra so formulieren, dass Becker definitiv nicht so einfach
wieder aus der Sache rauskommt, dann guckt die Werthmann mich an.


„Also, damit das klar ist... wenn’s nach
mir ginge, würdet Ihr Euch aus diesem Fall raushalten. Das passt mir so gar
nicht“, keift sie.


„Das ist mir klar“, erwidere ich. 


„Deshalb würde ich einfach folgendes
vorschlagen: Wir sprechen alles, was wir tun, gemeinsam miteinander ab, und
ansonsten führst Du die Ermittlungen, während wir Undercover vor Ort bleiben“,
schlage ich vor.


„Das ist ja wohl das Mindeste“, brummt
Klara.


„Was habt Ihr denn bis jetzt? Gebt mal
her!“ Also erklären wir ihr unsere Fünf-Verdächtigen-Theorie. Sie gibt alle am
Team Beteiligten in den Computer ein, und findet ausgerechnet bei unseren fünf
Verdächtigen jeweils einen Eintrag: Mark ist wegen Verstoßes gegen das
Betäubungsmittelgesetzes zweifach vorbestraft, Steinmayr hat die typischen
Berufsbildstraftaten im Register - Beleidigung, Nötigung, et cetera -, Achim
Wszibasky alias Raffael di' Angelo ist wegen mehreren kleinen Diebstählen auf
Bewährung draußen, Volker Reich alias Ronny Rich hat ein Ermittlungsverfahren
wegen Körperverletzung hinter sich, das allerdings eingestellt wurde. Beim
Klaus Jäger allerdings haut es mich schier um: Nötigung, Körperverletzung.
Menschenhandel, et cetera. Alles eingestellt, alles aus dem letzten Jahr. Ich fass
es nicht...


 


Die Werthmann druckt sich den Kram aus,
dann können wir gehen, nicht ohne vorher Handynummern ausgetauscht zu haben.
Ich gebe ihr auch Timos und Horsts Nummer. Außerdem verspricht sie mir, uns
Sascha Becker morgen Abend vorbeizuschicken, sozusagen als Bindeglied zu uns.
Dann holen wir unseren Wagen beim Pförtner ab, in dem die Registrierkarte
inzwischen sogar an der vorhergesehenen Stelle steckt. Diesmal fahre allerdings
ich. Auf dem Weg zur Bundesstraße grinse ich Steven an. 


„Hast Du eigentlich noch was von der
Salbe für die Handgelenke dabei?“


„Klar... immer“, erwidert der.


„Okay... und welche Szene drehen wir
später zusammen? Kannst es ja als Frustabbau verkaufen“, grinse ich.


„Mal sehen... vorausgesetzt, dass Alex
den Nachmittagsdreh anständig gemanagt hat, können wir da schon später mal was
machen“, weicht er mir aus. Nanu? Hat er was vor?


 


Die Rückfahrt verbringen wir fast
schweigend, vielleicht mal von ein paar Räuspern und einem Telefonat zwischen
Steven und Alex abgesehen, nach dem Steven eine Nuance zufriedener aussieht.
Scheint, als hätte Alex seine Vertretungsrolle gut gespielt.


„Alles okay?“, frage ich knapp, während
ich auf den Parkplatz zur Villa einbiege, wo Steinmayrs Opel gegenüber bei den
Mülltonnen parkt. Allerdings ist das Auto leer.


„Wo ist denn Steinmayr schon wieder?“,
frage ich genervt.


„Die schwäbische Filzlaus ist doch
garantiert wieder in irgendwelchen Hecken am Knipsen“, antwortet Steven.


„Du gehst links ums Haus, und ich rechts.
Wenn Du ihn siehst, hau ihm auf die Fresse“, grummelt er. Dann halten wir an.
Ich öffne jedoch erst einmal den Kofferraum und lege ihm unter seine vier Räder
erst einmal je zwei Krähenfüße, je einen vor und hinter ein Rad. Wenn er nun
den schnellen Start probt, sind alle vier Reifen platt. Dann schließe ich
gemächlich den Kofferraum wieder, sehe mich um und gehe dann links ums Haus herum,
wobei ich meine Augen offen halte. Steinmayr steht allerdings hinter dem Haus,
weswegen wir beide ziemlich genau zum gleichen Zeitpunkt bei ihm ankommen.


 


Steven scheint wesentlich aggressiver zu
sein, denn er geht direkt zu Steinmayr und schlägt ihm mit der Faust die Kamera
aus dem Gesicht.


„Hab ich Dich erwischt, Du
spätzlefressendes Ungeziefer!“ Steinmayr kreischt auf, quiekt irgendetwas von
Pressefreiheit, doch bevor er irgendwelche weitergehenden Kommentare loswerden
kann, fängt er gleich die nächste.


„Hab ich Dich nach Deiner Meinung
gefragt?“, blafft mein Mann ihn an.


„Hilfe!“, quakt Steinmayr und flüchtet
sich zu mir. Leider kommt er da auch an den falschen, denn ich nehme ihm seine
Kamera aus der Hand, schmeiße sie weg, soweit ich nur kann, packe ihn im Genick
und führe ihn vom Grundstück, wo ich ihn gegen seinen Opel schubse.


„Sehn wir uns noch mal hier, hast Du ein
RICHTIGES Problem“, fauche ich ihn an.


„Das nächste Mal ficke ich Deinen engen
Arsch, Tunte“, macht er sich über mich lustig. 


„Dazu müsstest Du Dir erst einmal einen
Schwanz wachsen lassen“, lache ich ihn aus.


„Wo nichts ist, kann man auch nicht
ficken.“ Ich öffne fast schon galant seine Autotür, schubse ihn hinein und
knalle die Tür mit Karacho zu, so dass Steinmayr vor Schreck den Kopf einzieht.
Dann zeige ich ihm meinen Mittelfinger und lasse ihn stehen. 


 


Dann gehe ich ums Haus zurück, aber
Steven ist bereits zu den anderen ins Haus gegangen. Nach kurzer Suche finde
ich Steinmayrs Kamera, die leider kaputt gegangen ist. Den Film kann ich aber
noch retten. Ich stecke ihn ein. Dann komme auch ich ins Wohnzimmer, in dem
bereits zwei neue Szenen über die Bildschirme flattern. Alex hat ganze Arbeit
geleistet. Timo liebt Ronny Rich, der begeistert und hemmungslos stöhnt,
während Kevin Wolf und Raffael eine 69er-Blas-Nummer auf der Wiese durchziehen.
Irgendwie fehlt mir immer noch Trevor... aber das macht nichts.


„Hi, Jungs“, begrüße ich die anderen.
Mark kommt sofort zu mir.


„Können wir vielleicht kurz ein paar
Fotos machen?“, fragt er mich.


„Klar“, antworte ich und folge ihm in
sein Zimmer, wo er mich in den verschiedensten Stellungen angezogen, halbnackt
und nackt posieren lässt und damit eine Fotoserie gestaltet, die mir wirklich
gefällt. Wow, fotografieren kann er. Er drückt mir die CD mit den Bildern in
die Hand.




„Kannst Du behalten... die 'richtigen' machen wir die Tage in meinem
Frankfurter Studio - wenn Du magst“, grinst er anzüglich.


„Wobei... ich finde es sehr schade, dass
Du nur passiv bist. Ich würde gerne mal herausfinden, wie sich Dein Prügel in
meinem Loch anfühlt“, deutet er an, während seine Hand meinen Hintern
tätschelt. 


„Aber dazu werden wir sicher noch eine
Gelegenheit finden“, bestimmt er und gibt mir einen Klaps auf den Po. Dann darf
ich gehen. Wunderbar. Auch das noch... Wenn dieser Muskelberg wenigstens aktiv
wäre, dann könnt ich es mir ja mal überlegen... aber gefickt wird nur, was auch
geliebt wird! Steven kommt mir in den Sinn. Na, mal sehen, ob er heute Lust
hat.


 


Unten ist man inzwischen zum gemütlichen
Teil des Abends übergegangen. Timo amüsiert sich mit Trevor, sie scherzen und
lachen, also nutze ich die Gelegenheit, mich mal an meinen Boss ranzumachen.


„Boss? Das hier hast Du vorhin verloren“,
sage ich und drücke ihm den Film aus Steinmayrs Kamera in die Hand. Der grinst
und zieht den Film aus der Schutzhülse. Ich drücke ihm die CD mit Marks Bildern
in die Hand. 

„Kannst Du damit was anfangen?“, frage ich scheinheilig.


„Mal sehen“, antwortet er mir und startet
den Bilder-Viewer. Dann pfeift er durch die Zähne. Je öfter ich mir die Bilder
ansehe, umso mehr stelle ich fest, dass ich echt scharf darauf bin. Ein richtig
heißes Teil, wie Alex gerade feststellt, der sich von hinten an mich drängt.


„Schade, dass Du nur passiv bist“,
wiederholt er Marks Worte fast gleichlautend. Vermutlich Show, denn er weiß ja,
wie aktiv ich sein kann.


„Eigentlich sollte ich ja sauer sein, dass
Du Dich von ihm hast fotografieren lassen“, knurrt Steven leise.


„Tarnung... er hat sich übrigens sofort
an mich rangeschmissen, und zwar auf die billige Art“, gebe ich in gleicher
Lautstärke zurück.


„Du hast einen Wunsch frei“, füge ich
noch leise hinzu. Steven grinst anzüglich, sagt aber nichts.


Klar... die anderen dürfen ja keinesfalls
was merken. Ich schaue Steven aufmerksam an. Hey, Süßer... ich geh schon mal
hoch und bade mich... kannst ja nachkommen.


„Gute Nacht“, verabschiede ich mich von
den anderen. Ich stehe auf, wackele kurz mit dem Hintern und gehe auf unser
Zimmer, wo ich mich in dem Bad, das Steven und wir teilen, in die heiße Badewanne
lege und den Staub und Schweiß des Tages von meiner samtigen Haut wasche. Nach
dem Baden creme ich mich mit duftender Rosenlotion ein, verarzte meine beinahe
schon wieder verheilten Wunden, parfümiere mich dezent für eine heiße
Liebesnacht mit Vanille, sprenkele ein wenig Glitter auf meine Haut, streife
einen roten Jockstring über und creme mich sicherheitshalber direkt mit
Gleitcreme ein... ich weiß ja nicht, was mich erwartet. 


 


Dann räume ich in Stevens Zimmer ein
wenig auf, dimme das Licht, entzünde einen Räucherkegel und drapiere mich
verführerisch aufs Bett. Vorher schließe ich allerdings sicherheitshalber seine
Zimmertür ab, damit niemand Unbefugtes ins Zimmer kommt. Steven weiß ja, dass
er durch unser Zimmer ins seines kommt.


An Stevens Zimmertür rummst es.


„Aua“, höre ich seine Stimme von draußen.
Dann geht meine Tür auf und Steven betritt unser Zimmer. Er hält sich seinen
Kopf, mit dem er scheinbar gegen die Tür gerannt ist. Ich kann mir ein leises
schadenfrohes Lachen nicht verkneifen.


 


„Oh, hast Du Dir wehgetan?“, frage ich
ihn scheinbar unschuldig.


„Ja, verdammt“, antwortet er. Ich richte
mich halb auf.


„Komm her, ich werde Dir darauf pusten,
bis es aufhört“, biete ich ihm an. Das düstere Licht reflektiert auf meiner
Haut und bricht sich in den Glitterteilchen auf meinem Körper. Gekonnt setze
ich mich in Pose, ohne dass es ihm auffällt.


„Hat sich was mit pusten“, antwortet
Steven und drückt mich wieder nach unten aufs Bett. Ich schaue ihn mit
funkelnden Augen an. Dann lieben wir uns lange und intensiv. 


 


Dass Steven mich danach wäscht und meine
Handgelenke verarztet, bekomme ich nicht mehr mit. Ich schlafe den Schlaf der
Gerechten und Durchgevögelten. 
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Als ich erwache, fühle ich mich wider
Erwarten ausgesprochen gut. Mein Befinden hat so gar nichts mit den Träumen zu
tun, die ich heute Nacht hatte. Habe ich unseren Sex und Stevens anschließende
Zerstückelung durch den Axtmörder nur geträumt? Ich stehe auf und sehe mich um.
Tatsächlich, ich liege in meinem Bett. Ein Blick auf die Uhr erklärt mir, warum
Timo nicht bei mir ist. Es ist halb zwölf. In Stevens Zimmer ist alles wie
normal. Das Bett sieht frisch gemacht aus. Keine Blutspuren, es riecht normal.
Ja, habe ich denn wirklich nur geträumt?


 


Wie in Trance ziehe ich mich an und gehe die
Treppe nach unten. In der Küche sitzen Timo und Horst beim Brunch mit Blick auf
Veranda und Pool, wo schon wieder gedreht wird.


„Guten Morgen“, begrüße ich die beiden. 


„Na, wie war die Nacht?“, fragt Horst.


„Ich war ziemlich müde... weiß noch
einer, wann ich ins Bett gegangen bin?“, antworte ich. Das will ich jetzt
wissen. 


„So gegen elf“, antwortet Timo mir an
dessen Stelle.


„Ah... habt Ihr irgendetwas mitbekommen?“,
frage ich zurück.


„Was sollen wir denn mitbekommen haben...
wir sind so gegen halb zwölf allesamt in den Pool zum Feiern“, grinst Horst.


„Wie, in den Pool... Du etwa auch?“,
frage ich verdutzt zurück. 


„Na sicher“, antwortet mir Heten-Horsti.
Nee, oder?

„War Steven eigentlich von Anfang an unten mit dabei?“, schieße ich
scheinheilig ins Blaue.


„Nö, der kam so gegen halb vier“,
antwortet Horst.


„Deswegen frage ich Dich ja, wie es war.“


„Ähm... gut, danke“, antworte ich, gieße
mir einen Becher Kaffee ein und verlasse die Küche, um mich mal am Set
umzusehen. Dort wird Alex gerade von Kevin gepoppt. Als Alex mich sieht, wirft
er mir einen undefinierbaren Blick und ein Zwinkern zu. Das will ich jetzt aber
wissen. Es dauert fast eine Stunde, bis die beiden fertig sind. Ich suche
Stevens Blick. ‚Guten Morgen, mein Schatz’, denke ich, aber er reagiert nicht,
sondern dirigiert die Kameraleute mit Gesten zu den richtigen Einstellungen,
während Kevin seinen Orgasmus laut herausstöhnt. Als die Szene zu Ende ist,
kommt Alex auf mich zu.


 


„Hast Du eine Ahnung, ob ich heute laut
Drehplan dran bin?“, frage ich ihn. Alex schüttelt den Kopf.


„Du hast heute frei“, sagt er mir.


„Das meiste ist auch schon gelaufen.“


„Ich glaub, ich habe verschlafen“, gebe
ich zu.


„Kann ich Dich mal kurz sprechen?“


„Klar“, meint Alex und folgt mir ein paar
Meter weiter weg.


„Was meintest Du vorhin mit dem Blick?“,
frage ich ihn.


„Ich hab Dich nur gegrüßt... ich kann ja
schlecht 'guten Morgen, Olaf' brüllen, während die Kamera läuft“, grinst er.


„Ah so. Was anderes... der Sascha Becker
kommt heute Abend. Kannst Du Dich ein bisschen um ihn kümmern und ihm das
Business erklären?“, bitte ich Alex.


„Steven hat mich schon gebrieft... das
kommt davon, wenn man nicht aus den Federn kommt“, zählt Alex mich an. Na
wunderbar.


„Weißt Du, wann ich gestern ins Bett bin?“,
frage ich Alex.


„Keine Ahnung, noch vor der Poolparty auf
jeden Fall“, bekomme ich zur Antwort.


„Du hast echt was verpasst.“


„Ja? Was denn?“


„Timo hat Ronny und mich nacheinander auf
dem Sprungbrett rangenommen“, grinst Alex.


„Und? Hat’s Spaß gemacht?“, frage ich.


„Das Nachfedern des Brettes war endgeil“,
gibt Alex zu.


„War Steven eigentlich auch da?“, hake
ich nach.


„Ja... er kam so gegen halb vier,
wahrscheinlich hat er die halbe Nacht am Schneiden gesessen, denn er scheint
sich nicht umgezogen zu haben“, erklärt Alex mir. 


 


Unten hechte ich in den Pool, während
Anton, Patrick und André die Kameras und die Technik abbauen, und schwimme ein
paar Bahnen. Mein Körper funktioniert wie eh und je, und rasch bin ich in
meinem alten Trainingsprogramm drin. Einhundertfünfzig Bahnen später bin ich
fertig und halte mich am Beckenrand fest. Trevor steht vor mir und schaut auf
mich herab.


„Glücklich?“, fragt er mich.


„Gute Frage. Ich denke schon“, antworte
ich.


„Schon mal über eine Dreierbeziehung
nachgedacht?“, fragt er mich. Ich ziehe die Augenbrauen hoch.


„Wie meinst Du das?“, frage ich.


„Dein Timo vögelt in letzter Zeit viel
mit Alex, und der Kleine braucht dringend mal einen liebevollen Freund“,
erklärt Trevor mir, als hätte ich absolut keine Ahnung von nichts. Na gut,
offiziell habe ich das ja auch nicht.


„Ist doch alles schon in Arbeit“, grinse
ich, während ich mich aus dem Becken hochziehe.


„Dann ist ja gut“, ruft Trevor mir
hinterher, während ich zum Haus zurückgehe. Hatte ich nicht gestern meinen
roten Jockstring an? Der müsste ja dann noch irgendwo zu finden sein, fällt mir
ein. Also düse ich in mein Zimmer und suche alles nach dem Jockstring ab, der
allerdings nirgendwo zu finden ist. Wahnsinn! Ich suche beide Zimmer und das
Bad ab, finde das Teil aber nicht. Plötzlich tippt mich jemand von hinten an.
Ich erschrecke mich zu Tode, fahre herum und greife in Halshöhe abrupt hinter
mich. Dann lasse ich Steven wieder los, der seine Augen etwas weiter
aufgerissen hat als sonst.


„Entschuldige, Schatz. Ich habe mich
erschrocken.“


„Suchst Du was?“, fragt er mich
verdattert.


„Ja, meinen roten Jockstring. Hast Du den
gesehen?“, frage ich ihn. Steven lächelt fein.


„Weißt Du eigentlich, was ich zwischen
halb zwölf und halb vier heute Nacht gemacht habe?“


„Ja“, antwortet er.


„Was denn?“


„An was erinnerst Du Dich denn?“, hakt
Steven ein.


„Gute Frage. Ich weiß nicht, ob ich etwas
geträumt oder phantasiert habe... ich hatte gestern den geilsten Sex meines
Lebens mit Dir, aber die Spuren davon - zumindest die, an die ich mich erinnern
kann, und die da sein müssten, sind spurlos verschwunden“, erkläre ich.


„War es schön?“ Stevens Lächeln ist
unergründlich.


„Vor allem anstrengend... aber ja, es war
schön. Du hast mich genau an der Grenze zwischen Lust und Liebe spazieren
geführt und wir habe Grenzen ausgelotet, die ich nie für möglich gehalten
hätte.“


„Ist es dann wichtig, ob es real oder ein
Traum war?“


„Für mich schon. Ich fürchte mich
förmlich davor, dass es nur ein Traum war. In der Realität wüsste ich jetzt,
was mir gefallen hat und was nicht. Wenn es nur ein Traum war, weiß ich das
nicht mit Bestimmtheit... und das macht mir Angst.“


„Du weißt, dass das Blödsinn ist?“, fragt
Steven mich.


„Ist es das? Ich weiß es nicht. Ich weiß
nur, dass mich irgendetwas aus der letzten Nacht anzieht.“


„Solange es Dich nicht auszieht...“,
grinst Steven und lässt mich stehen, meine Gedanken außer Kontrolle.


 


Auf dem Weg nach unten treffe ich
ausgerechnet auf Mark, der mich schief angrinst.


„Wann machen wir denn noch mal
Probeaufnahmen?“, fragt er mich. Bitte?

„Die haben wir doch schon mal gemacht“, wundere ich mich.


„Ja, schon, aber wir sollten vielleicht
ein paar Dinge an Deiner Taktik üben“, windet sich Mark. Also, ich bin mir
ziemlich sicher, dass er irgendetwas anderes will als Probeaufnahmen.


„Gut, aber dann nur kurz, ich muss
nämlich noch mit Stevie reden“, erkläre ich und folge ihm auf sein Zimmer. Da
wird mir dann schnell klar, was er wirklich will: Sex. Er macht mir nämlich
klar, dass er die Möglichkeit hätte, mich gut zu vermarkten und meine Fotos
dementsprechend zu verkaufen, was mir eine Menge Geld einbringen würde. Dafür müsste
ich allerdings ein bisschen nett zu ihm sein, und außerdem soll ich mich nicht
so haben, jeder der Jungs würde mit ihm schlafen, wenn er mit dem Finger
schnippen würde. Ich lächele. 


„Ich hab nix dagegen... aber das sollten
wir in Frankfurt machen, wenn wir richtige Aufnahmen in Deinem Studio gemacht
haben, findest Du nicht auch?“, rede ich ihm ein. 

„Aber grundsätzlich... gerne“, lächele ich verführerisch und werfe ihm beim
Gehen eine Kusshand zu. Dann mache ich mich auf die Suche nach Steven, Timo und
Horst. 


 


Ich finde sie auf der Kellertreppe, wo
sie scheinbar eine Lagebesprechung halten. Zuerst verstummen sie, aber Horst
winkt mich dann herbei.


„Wusstest Du, dass Mark alle Jungs, die
mit ihm einen Vertrag haben, zum Sex nötigt?“, frage ich Steven.


„Nö, das ist mir neu“, antwortet er.


„Dann weißte es jetzt... er meinte, ich
solle mit ihm schlafen, dann würde er mich zum Star machen“, grinse ich schief.


„Außerdem meinte er, jeder Deiner Models
würde mit ihm schlafen, wenn er mit dem Finger schnippen würde.“


„Wer schläft denn im Moment mit ihm?“,
fragt Horst.




„Vorgestern Nacht hat Raffael mit ihm gevögelt“, berichte ich.


„Heute sollte ich daran glauben. Jeremy,
Tristan und Charles entfallen ja nun“, stelle ich fest.


„Alex! Personalakten, schnell!“, brüllt
Steven durchs Haus.


„Sollen wir nicht vielleicht auf unser
Zimmer oder in die 'Linde' gehen“, schlägt Timo vor.


„Ich hab Euch nämlich auch noch was zu
erzählen, was Euch nicht gefallen wird.“


„Lass mich nur in der Akte was
überprüfen, dann gehen wir alle zusammen in die Sauna... die Kameras sind
abgebaut, aber die ist schalldicht“, schlägt Steven vor. Alex kommt mit dem
Ordner angesaust und drückt ihn Steven in die Hand. Der blättert schnell in dem
Ordner und schlägt ihn dann wieder zu. Sein Blick ist nachdenklich. 


 


Dann gehen wir alle zusammen gepflegt in
die Sauna. 


„Na, was sagt die Akte?“, frage ich
gespannt.


„Alle drei Toten waren bei Mark unter
Vertrag, plus Raffael“, gibt Steven zur Antwort. Dann lässt Timo die Bombe des
Tages platzen.


„Ich war mit Horst vorhin in Frankreich
Zigaretten kaufen. Bei der Gelegenheit habe ich den Kollegen in der Pathologie
in Saarbrücken besucht und die Obduktionsberichte im Todesfall Philipp Stern
alias Jeremy Sweet und Rudolf Oliver as known as Charles Olivier eingesehen.
Sitzt Ihr alle gut?“, fragt er uns. Ich nicke.


„Okay. Stern ist an seinem eigenen
Kehlkopf erstickt. Das passiert nicht, wenn man sich unglücklich in einem
Duschschlauch verheddert. Um genau zu sein, ist der Kehlkopf in einem solchen
Winkel in die Luftröhre eingedrungen, dass dahinter brachiale Gewalt gesteckt
haben muss. Ganz zu schweigen davon, dass er mindestens fünf Minuten mit dem
Tod gekämpft hat, bis er das Zeitliche gesegnet hat“, erklärt Timo. Mir fällt
etwas siedendheiß ein.


„Dieser Kehlkopfschlag, dieser
spezielle...“ Ich schaue Horst fragend an, dem ein Licht aufgeht.


„Du meinst den, den wir damals bei dem
Kurs in Hannover gelernt haben? Wie hieß der Trainer doch gleich?“, fragt er
mich.


„Bolokowski“, antworte ich.


„Genau den meine ich... der von der NVA
stammte“, sage ich.


„Moment... Augenblick mal“, fällt Steven
mir ins Wort.






„Mark Mays richtiger Name lautet Martin
Bolokowski.“


„Kann natürlich ein Zufall sein“, lässt
sich Horst vernehmen.


„Aber dass es vermutlich keiner ist, wird
Euch Timo gleich erklären“, fährt er fort und deutet mit einer theatralischen
Geste auf Timo.


„Charles Olivier starb nicht an
Herzversagen, jedenfalls nicht direkt“, erklärt er uns. 


„Spuck es schon aus“, ruft Steven
aufgeregt dazwischen.


„Woher hat er das Kondom, mit dem er
gevögelt wurde?“, fragt Timo stattdessen.


„Er benutzte immer seine eigenen“,
antwortet Steven.


„Hatte da noch jemand anderes Zugriff,
oder hat er die ausschließlich alleine benutzt?“, fragt Horst.


„Er hatte die in seiner schwarzen
Gürteltasche und hat sie vor dem Dreh auf ein Tablett gelegt“, erzählt Steven.


„Oliver ist an einer Dosis Fitrin
gestorben. Das ist ein Nervenkontaktgift, das ihm vermutlich über das Kondom
oder das Gleitmittel über die Schleimhaut im Darm zugeführt wurde. Der
Vergiftete bekommt binnen dreißig Sekunden eine Atemlähmung, und dann setzt das
Herz aus“, berichtet Timo. Steven bekommt eine Gänsehaut.


„Fitrin ist übrigens ein Gift, mit dem
die ehemaligen Stasi-Agenten ihre Widersacher bevorzugt aus dem Weg geräumt
haben. Fitrin wurde im Buna-Werk hergestellt und ausschließlich an die NVA und
an die Stasi geliefert worden. Inzwischen wird es nur noch in Schweden
hergestellt“, doziert Horst. 


„Mark oder Raffael?“, frage ich.


„Raffael könnte theoretisch von jedem
beauftragt worden sein, auch von Steinmayr oder Jäger, während Mark noch dazu
aus eigenen Beweggründen gehandelt haben könnte“, erkläre ich.


„Ich tippe auf Raffael“, mischt sich
Horst ein.


„Er ist neu, verdient am wenigsten, hat
die Chance ein Star zu werden... und sein Vater, ein gewisser Nicolas Wszibasky, ist von 1971 bis 1986 als Chemiker im Buna-Werk beschäftigt gewesen.
Wenn er nun Mark alleine vögelt, dann wird er auch alleine zum Star. Das
bedeutet, Olaf ist in Gefahr, denn wenn Raffael mitbekommt, dass er mit Olaf
eine Konkurrenz bekommt, könnte Olaf der nächste sein.“ Horst sieht bei diesen
Worten nachdenklich aus.


„Bei Mark fehlt mir derzeit ein Motiv“,
fügt er noch hinzu.


„Wenn es darum ginge, Steven zu schaden,
bräuchte er bloß Steven umzulegen und sich die Firma zu schnappen. Ein
verpatzter Film bringt die Firma noch nicht in die Pleite, nehme ich mal an,
oder?“, fragt er.


„Nee, ganz gewiss nicht. Ich hab genügend
Reserven“, bestätigt Steven.


„Sag ich doch. Wenn Jäger dahinter stecken
würde, müsste er Steven kompromittieren oder mit Mordverdacht verhaften lassen,
aber dann wären ja immer noch Alex und Ihr da“, erklärt Horst, als es plötzlich
an der Tür klopft. Alex steht draußen und hält eine Zeitschrift in der Hand,
die er ans Fenster hält. Ich öffne und lasse mir die Zeitung reinreichen.


 


Die Schlagzeile lautet: „Tote beim
Pornodreh - Die undurchsichtigen Geschäfte des Stevie R.“ Untertitel: Wie man
Geld spart, indem man seine Top-Darsteller sterben lässt. Ein Bericht von Hans
Maser. Fotos: Ulrich Steinmayr. 


 


Steven nimmt mir die Zeitung aus der
Hand, überfliegt den Artikel und rollt das Magazin dann zusammen. 


„Diese schwäbische Totgeburt... Sein
Vater hätte damals besser an die Kühlschranktür gewichst... da hätte er
gesehen, wie es runterläuft und nicht, wie es heute rumläuft! Aber die mach ich
fertig!“ Er reißt die Tür auf.


„Alex! Handy, sofort!“ Dieser scheint
sich so etwas schon gedacht zu haben, denn er reicht Steven kommentarlos sein
Handy in die Sauna. Ich ziehe die Tür wieder zu, während Steven telefoniert.
Seine Rechtsanwältin scheint ebenso begeistert zu sein wie Walter, mit dem er
anschließend telefoniert. 

„Ich will, dass die kein Exemplar der Auflage mehr verkaufen dürfen“, blafft er
ins Handy. 


„Dann ist der Verlag pleite, dieser Hans
Maser kann sich einen Duschschlauch nehmen, und der schwäbischen Sackratte breche
ich alle Knochen, wenn die hier noch mal auftaucht!!!“


„Hey, komm mal runter“, beruhigt Timo
Steven.


„Das bringt jetzt auch nichts, zumal es
ein perfekter Beweis meiner Theorie ist“, grinst Horst. 


„Wenn Dich Jäger und die schwäbische
Sackratte platt machen wollen, dann so. Aber nicht mit Morden. Das ist
unrealistisch. Bleiben nur Raffael und Mark“, stellt er fest.


„Falsch!“, mischt Steven sich ein.


„Jäger ist es durchaus zuzutrauen, der
ging früher schon über Leichen. Und der Sohn einer schwäbischen Kakerlake hat
auch schon Leute zusammenschlagen lassen, nur um gute Bilder zu bekommen.“


 


„Na, die schwäbische Mistbiene könnte ja
beim nächsten Auftauchen hier einfach mal verhaftet werden. Der stört
polizeiliche Ermittlungen oder so, das soll die Werthmann klar machen“, schlägt
Horst vor.


„Dann seht aber zu, dass Ihr die
schwäbische Inzestamöbe vor mir erwischt, sonst könnte der bei seinem nächsten
Auftauchen hier einfach mal einen Unfall haben“, regt Steven sich auf.


„Den hatte der schwäbische Fotzentrollo
schon“, mische ich mich ein. Drei Augenpaare richten sich gespannt auf mich.


„Na, der schwäbische Arschkapuziner ist
doch kürzlich ziemlich schnell abgehauen, nachdem ich den neuen Rekord in Kameraweitwurf
aufgestellt habe. Leider hatte ich vorher den Kofferraum von unserem Mercedes
aufgeräumt und mir ist die Schachtel mit den Krähenfüßen für Straßensperren
aufgegangen. Dabei sind dann mal ein paar unter sein Auto gerollt,
bedauerlicherweise hat er die übersehen und beim Start sind vier Reifen
geplatzt. Dann hat er einen Papierkorb und das Haltestellenhäuschen unten an
der Straße gerammt“ erkläre ich fies grinsend.


„Das geschieht dem schwäbischen
Futtlappengespenst recht.“ Steven scheint wirklich sauer zu sein. Solche
Schimpfwörter habe ich ihn noch nie benutzen hören. Horst grinst. Ich ahne, dass
jetzt einer seiner blöden Sprüche kommt, für die ihn jeder Kollege insgeheim hasst.


„Wenn Dummheit lang machen würde, dann
könnte Ulrich Gottlieb Steinmayr im Knien den Mond noch am Arsch lecken“,
stellt Horst fest.


 


„Der arme Mond“, grinst Steven.


„Alles, was dieser schwäbische
Schweinepriester anfasst, verdorrt doch normalerweise zu Trockenobst.“


„Na, eine Dörrpflaume als Mond wäre
vielleicht wirklich nicht so klasse“, lächelt Timo. 


„Ulrich Gottlieb Steinmayr...“ Ich lasse
jedes Wort auf der Zunge zergehen.


„Dessen Eltern hatten scheinbar auch
nicht mehr Tassen im Schrank als er. Wie kann man ein Kind nur 'Gottlieb'
nennen? Ich meine, selbst wenn er siebenundvierzig ist... Auch damals hat man
doch Kindern schon andere Namen gegeben, oder?“, frage ich in die Runde.


„Ja, Horst zum Beispiel“, grinst dieser.


„Ich kannte jedenfalls auch als Kind keinen,
der Gottlieb hieß. Der arme Junge muss ja bleibende Schäden davon getragen
haben“, mutmaßt er. 


„Das merkt man“, bestätige ich.


 


„Also, was machen wir jetzt?“, fragt
Timo.


„Wir passen auf Olaf auf, falls Raffael
versuchen wird, sich seiner unliebsamen Konkurrenz zu entledigen. Steven hat
Alex als Eskorte, mit dem er ja sowieso viel zusammen ist... dann hat er ja
offiziell einen Grund, die Zusammenarbeit zu verstärken, weil er ihn in das
Regisseur- und Produzentengeschäft einweist, als seine rechte Hand. Ich werde
als Kameramann verstärkt Szenen mit Olaf und solche mit Steven drehen, um
gegebenenfalls einzugreifen, und was Mark betrifft: Nirgends alleine mit ihm
hingehen, bis das geklärt ist. Und absolute Vorsicht... der Mann KÖNNTE mit
Nervengift hantieren“, schärft Horst uns ein.


„Ich werde versuchen, das Gegengift für
Fitrin zu besorgen. Das kann man sich einmal am Tag injizieren, das schadet dem
Körper auch nicht, und das Gift ist dann wirkungslos. Dauert allerdings zwei
Tage, bis es endgültig abgebaut ist“, kündigt Timo an.


„Eine Spritze? Bist Du bekloppt?“, fragt
Steven.


„In meinen Körper kommen keine Nadeln,
die kleiner sind als 18 mal 5!“


„Als Tabletten gibt’s das leider nicht...
und die Frage ist, ob wir Dich im Notfall rechtzeitig erwischen, bevor das Gift
irreparable Schäden anrichtet“, brummt Timo.


„Also: Spritze“, bestimme ich.


„Vergiss es!“, brummt Steven. Ich tausche
einen Blick mit Horst und Timo, dann nickt dieser.


„Wir werden also einen Weg finden, Dir
das Gegengift zu geben, ohne dass Du eine Spritze bekommst“, meint Timo. 


 


„Wieso hast Du eigentlich solche Angst
vor Spritzen?“, frage ich Steven angelegentlich.


„Ich hab Angst vor Nadeln... ein kleines
Kindheitstrauma“, erläutert er mir.


„Erzähl mir davon“, bitte ich.


„Meine Mutter schneiderte, und ich musste
immer Modell stehen. Das heißt, ich musste das Geschneiderte anprobieren und
auf einem Stuhl stehen, während meine Mutter mit Stecknadeln um mich
herumhopste und hier was verkürzt und da was festgesteckt hat. Irgendwann war
mir das Ganze mal zu doof und ich bin vom Stuhl heruntergehüpft und
versehentlich mit blankem Fuß ins Nadelkissen gesprungen. Dabei habe ich mir
sechzehn Nadeln mit der stumpfen Seite in die Fußsohle gerammt, wobei die
größte Nadel, eine 18er Stopfnadel, oben wieder herauskam. Der gerufene Notarzt
kam und hat mir mit einer Rohrzange die Nadeln ohne Betäubung aus dem Fuß
gezogen“, erklärt Steven mit Abscheu. Timo legt ihm die Hand auf die Schulter. 

„Es gibt so genannte 'Butterflys'. die sind so fein, das merkst Du nicht... die
pieken nicht einmal... und weil sie aus Plastik sind, sind es eigentlich auch
keine Nadeln“, bietet Timo unserem Mann an.


„Vergiss es einfach!“, blafft er.


„Solange ich noch eine Bewegung
vollziehen kann, werde ich mich von nichts und niemandem stechen lassen“,
bekräftigt er. Ich werfe ihm einen maliziösen Blick zu.


„Nicht, wenn dieser Jemand nicht
mindestens mit achtzehn Mal fünf sticht“, fügt er noch hinzu. Horst wirft mir
einen Blick zu.


„Ich glaube, ich werde Deine nächste
Filmszene drehen... Um zu überprüfen, ob Du das überhaupt hinbekommst“,
stichelt er.


„Okay, wir sollten hier mal langsam
wieder rausgehen“, schlage ich vor.


„Ich kriege nämlich Durst.“


 


Beim Hochgehen zwinkert Timo mir zu.


„Das werden wir noch sehen“, flüstert er
mir leise zu.


„Meine Rede seit 1726“, gebe ich zurück.


„Sag mal, diese Butterflys... wie
funktioniert das?“, überlege ich mir.


„Das sind kleine Plastikschläuche, die an
einer Stelle angespitzt sind, und die vorne an eine Kanüle angesetzt werden.
Dann drückt man auf die Kanüle, die aus Gummi besteht, und injiziert den Inhalt
durch einen Druck in den Schlauch. Lässt man die Kanüle los, verschließt sie
sich luftdicht, so dass keine Luft mit dem Inhalt in Verbindung kommt. Übrigens
auch nicht in die Ader. Eine Injektion in die Haut genügt übrigens beim
Anti-Fitrin“, raunt Timo mir zu. 


„Woher besorgst Du das Zeug?“, frage ich
interessiert.


„Ich mein, das Zeug wird doch in
Deutschland nicht hergestellt, oder?“ Timo lächelt fein.


„Das wird in der Stammzellentherapie
verwendet, natürlich in minimalen Mengen. Das Gegengift verwendet man, um
eventuelle Schockreaktionen durch allergische Probleme zu neutralisieren. In
Saarbrücken gibt es eine Stammzellenklinik, die von dem Vater eines
Studienfreundes von mir geführt wird. Morgen kann ich mir da dreißig Kanülen
abholen.“ Ich klopfe Timo anerkennend auf die Schulter.


„Gut gemacht, Doc“, grinse ich.


„Hoffentlich werde ich jemals ein so
guter Polizist wie Du Arzt“, lobe ich. 


„Übertreibe mal nicht“, beschwichtigt
Timo mich.


„Wenn ich nur ein halb so guter Arzt wäre
wie Du Schauspieler, dann wäre ich längst Nobelpreisträger.“ Timo legt seinen
Arm um mich und küsst mich liebevoll auf die Wange. Dann laufen wir Arm in Arm
die Treppe hinauf. 


Im Flur begegnen wir Raffael, der mich
gelangweilt anlächelt. Timo und ich tauschen einen Blick.


„Er sieht nicht aus, als wäre er wütend
auf Dich. Er wirkt eher gelangweilt“, flüstert er mir zu.


„Hast Du Stevie gesehen?“, frage ich
Ronny, der mir auf dem Weg zur Küche begegnet. Der verzieht einen Moment das
Gesicht und weist dann mit der Hand nach draußen. 


 


Während ich die zwei Stufen zum Pool hinab
laufe, sehe ich eine Bewegung in einer Hecke am rechten Grundstücksrand. Wie
zufällig laufe ich auf die Hecke zu und hechte dann mitten in Steinmayrs
Fluchtbahn, wobei ich ihn an den Beinen zu fassen kriege. Er fällt leise
schreiend und klatscht wie ein Stein zu Boden.


Ich rappele mich halb auf und werfe mich
auf seinen Rücken, wobei ich seine beiden Hände zu fassen bekomme und ihn
bewegungslos auf den Boden pinne.


„Alex, ruf die Werthmann an!“, brüllt
Steven. Steinmayr windet sich unter mir wie ein Fisch und bietet mir doch
tatsächlich tausend Euro, wenn ich ihn loslasse. Ich stemme die Beine in den
Boden und ziehe ihn mit mir nach oben, wo ich ihn in den verschärften
Polizeigriff nehme. Wenn er sich jetzt bewegt, kugelt er sich einen oder beide
Arme aus.


„Keine Bewegung, sonst wird das gleich
schmerzhaft“, fauche ich.


„Lass mich los, Du billiger Stricher“,
quiekt Steinmayr.


„Auch noch Beamtenbeleidigung“, kommentiert
Steven trocken. 


„Also, ruhig bleiben, die Polizei ist
gleich da“, kommandiere ich. Steinmayr kauert mit weit aufgerissenen Augen vor
mir und wimmert. 


„Du und Beamter, dass ich nicht lache!
Was verwaltest Du? Die Fickparkplätze auf der Autobahn?“, keift Steinmayr. Ich
drücke seine Handgelenke noch ein bisschen weiter nach oben, und aus dem
Wimmern wird ein Schreien. Dann sehen wir auch schon das Blaulicht. Kurz darauf
kommen Bernhard Vaupel und Frau Fischer in den Garten gedüst. 


„Nehme Se de Finger weg von dem Mann, ich
sahns ja nur!“, ruft Vaupel schon von weiter. Das interessiert mich aber nicht
wirklich. Stattdessen reiße ich Steinmayr an seinen Oberarmen nach oben.


„So schnell sieht man sich wieder, Herr
Bauer“, begrüßt mich Frau Fischer freundlich lächelnd. 


„Was haben wir denn da?“, fragt sie.


„Das ist der Typ, der uns neulich auf der
Straße verfolgt hat“, erklärt Steven.


„Ach, gefährlicher Eingriff in den
Straßenverkehr und Nötigung“, grinst Frau Fischer. 


„Was werfen Sie ihm denn sonst noch vor?“,
fragt sie nach. 


„Och, da ist noch der mehrfache Bruch
einer gerichtlich angeordneten Einstweiligen Verfügung, mehrfacher
Hausfriedensbruch, Beamtenbeleidigung, Verstoß gegen Grundrechte, Widerstand
gegen die Staatsgewalt... und fast hätte ich’s vergessen: Er hat mir auch noch
tausend Euro angeboten, wenn ich ihn gehen lasse. Ich glaub, das reicht für einen
Haftbefehl, oder?“, erkläre ich.


„Stimmt. Sie sind vorläufig festgenommen.
Alles, was Sie sagen, kann gegen Sie verwendet werden. Sie haben das Recht zu
schweigen und auf einen Anwalt“, rasselt sie ihren Spruch herab, während Vaupel
Steinmayr Handschellen anlegt.


„Danke, Herr Hauptkommissar“, freut sich
die Fischer und nickt mir zu.


„Mitkommen“, raunzt sie Steinmayr an und
zerrt ihn in Richtung Streifenwagen. Der Blick, den Steinmayr mir über seine
Schulter zuwirft, als die Fischer ihn in den Streifenwagen schiebt, ist voller Hass.
Ich habe das plötzliche Gefühl, dass ich mir einen neuen Feind gemacht habe. 


 


„Die Liste wird immer länger...“, murmele
ich.


„Tja“, erwidert er. Von oben ist einsames
Klatschen zu hören. Alex steht auf dem Balkon und applaudiert uns.


„Also, wenn ich mal einen
Sicherheitsdienst brauche, komme ich auf Dich zurück, Olaf“, behauptet er.


„Für dreißig Euro pro Stunde mache ich ne
ganze Menge“, behaupte ich, weil gerade Trevor auf dem Balkon erscheint.


„Dann bist Du aber ganz schön billig,
mein Süßer“, grinst dieser.


„Also, ICH nehme mindestens mal
hundertfünfzig Euro pro Stunde.“


„Gut, dass ich das weiß“, kommentiert
Steven mit einem fiesen Grinsen.


„Dann können wir Dein Honorar ja auch
herabsetzen.“ 


„Ich sagte 'mindestens'„, beschwert
Trevor sich.


„Außerdem ist es besser, wenn wir mit
glatten Summen arbeiten, mit Zahlen hast Du es ja bekanntlicherweise nicht so.“


„Olle Zicke“, antwortet Steven ihm.


„Das ist nicht wahr! Zicke ja, aber alt
bin ich nicht“, zickt Trevor zurück.


„Zum Glück kannst Du besser ficken als
argumentieren“, stichelt Steven nach oben.


„Komm rauf, dann beweis ich’s Dir!“,
johlt Trevor.


„Hase, das wäre Inzest“, antwortet
Steven.


„Komm, lass Dich endlich mal ficken, dann
bleibt es wenigstens in der Familie!“ Ich versteh nur noch Bahnhof.


Hat der eben 'Familie' gesagt? Ich
dachte, er hat keine Verwandtschaft in Deutschland? Für einen Moment bin ich
versucht, diesem Trevor mal klarzumachen, dass außer Timo und mir keinen Steven
ficken wird, dann aber besinne ich mich anders. Gerade noch rechtzeitig, denn
soeben erscheinen Kevin und Horst auf dem Balkon.


„Gegenvorschlag: Du kommst runter und ich
ficke zur Abwechslung mal Dich“, schlage ich vor.


 


Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass
Steven, der mit verschränkten Armen dasteht, kurz den Zeigefinger hebt. Das „Nein“
ist deutlich. Aber warum?

„Menno“, mault Trevor, sagt aber nichts mehr.


„Das sag ich meiner Mama!“


„Dann kannste es auch gleich mir sagen“,
gibt Steven grinsend zurück.


„Wieso 'Familie'?“, frage ich Steven
leise.


„Das ist ne längere Geschichte. Ich war
mal sein Vormund“, antwortet Steven mir. Okay, das reicht mir.


„Ich dachte, Trevor wäre nur aktiv“,
fahre ich in normaler Lautstärke fort.


„Nur im Film, auf mein Geheiß“, sagt
Steven.


„Aha, und wie ist das bei Dir, Boss?“,
provoziere ich Steven.


„Im Film bin ich das auch nur“. antwortet
dieser gedehnt.


„Wir sind aber jetzt nicht im Film,
Stevie“, grinse ich. 


„Nicht, wenn es irgendeiner vom Team
mitbekommen würde“, stellt Steven so leise fest, dass nur ich es höre.


Für einen Moment verziehe ich das
Gesicht, als wäre ich gerügt worden, dann zucke ich mit den Schultern.


„Okay, Du bist der Boss“, maule ich so, dass
die anderen es mitbekommen. Scheiß Versteckspiel. Ich will, dass wir den Killer
so schnell wie möglich erwischen und dann zum Tagesgeschäft übergehen. Und vor
allem möchte ich wieder unbeschwert mit meinen beiden Männern flirten, lachen
und in der Öffentlichkeit umgehen können. Im letzten Jahr habe ich mich so sehr
an Steven und Timo gewöhnt, dass mir einer von beiden einfach nicht mehr
genügt. Um genau zu sein, wenn Steven nicht da ist, habe ich zwar Timo, aber
Steven fehlt mir trotzdem. Und wenn Timo nicht da ist, habe ich Steven, aber
das reicht mir dann auch nicht. Und langsam geht mir das hier alles auf den
Sack. Wenn die ganze Sache nicht so verdammt wichtig wäre, würde ich spätestens
jetzt an die ganze Maskerade einen riesengroßen Haken machen - einen Siemens-Lufthaken
- und Steven hier und jetzt küssen. So aber beherrsche ich mich mühsam und
kicke einen der Steine um, die zur Wegbegrenzung an dessen Rand liegen. Steven
legt seinen Arm kurz um meine Schulter.


„Nur noch, bis der Fall gelöst ist“,
verspricht er mir. Dann schubst er mich in den Pool.


 


Als ich prustend wieder auftauche und mir
die Haare aus dem Gesicht wische, ist Steven nirgendwo zu sehen. Dafür sitzt
Raffael auf dem Sprungbrett. Für einen Moment beobachte ich ihn. Ich habe das
Gefühl, dass irgendetwas mit ihm nicht stimmt. Also schwimme ich mal zu ihm und
hänge mich von unten an das Sprungbrett.


„Hi, Raffael“, begrüße ich ihn.


„Alles okay?“


„Jaja, schon in Ordnung“, antwortet er
mir geistesabwesend.


„Das kannst Du Deiner Großmutter
erzählen, aber nicht mir. Was ist los?“, bohre ich. Er springt auf und schreit
mich an.






„Das geht Dich einen Scheißdreck an! Kümmere
Dich um Deinen eigenen Mist!“ Dann läuft er davon. Ich drehe den Kopf und
tausche einen Blick mit Horst, der immer noch auf dem Balkon steht und uns
beobachtet. Ob er Gewissensbisse hat? Ich schwimme zur Leiter und klettere aus
dem Pool. Trevor beobachtet mich genau, als ich langsam aus dem Wasser steige.
Das T-Shirt klebt förmlich an meiner Haut. Auch in der Jeans sieht man momentan
mehr als sie verbirgt. Ich habe den Eindruck, Trevor würde mich jetzt liebend
gern auspacken. Aber es scheint etwas zu geben, was ihn davon abhält. Mehr als
nur das 'Nein' von Steven. 


 


Auf dem Weg in mein Zimmer, wo ich mich
umziehen will, begegnet mir Alex. Ich nehme ihn beiseite.




„Raffael hat irgendwas zu verbergen. Wenn Du ihn siehst, lass mich das gleich
wissen... ich will mit ihm reden, ohne dass er mitbekommt, dass das gestellt
ist“, bitte ich ihn. Alex zuckt mit den Schultern.


„Keine Ahnung, wo der ist. Aber ich werd
Dir Bescheid geben, wenn ich ihn sehe“, meint er leichtfertig und lässt mich
stehen.


 


In meinem Zimmer lege ich meine nassen
Klamotten über einen Stuhl und werfe mich in bequemere Klamotten.  Auf dem Weg
nach unten höre ich verdächtige Geräusche aus Marks Zimmer. Natürlich werfe ich
einen Blick durch das Schlüsselloch. Raffael vögelt mit Mark, aber er sieht
nicht aus, als wäre er voll und ganz bei der Sache. Diesmal kann ich genau in
sein Gesicht sehen. Er wirkt eher so, als würde er Schwerstarbeit leisten.
Jetzt möchte ich eigentlich nur noch wissen, mit was Mark Raffael dazu bringt,
mit ihm Sex zu haben. Dass das hier nicht freiwillig geschieht, sieht ein
Blinder mit dem Krückstock. Wenn Mark Raffaels Morde beobachtet hätte und ihn
nun damit erpressen würde, wäre es doch ein Einfaches für Raffael, Mark aus dem
Weg zu räumen. Das kommt also nicht in Frage. Aber womit sonst kann man Raffael
so unter Druck setzen, dass er freiwillig mit Mark vögelt? Mit ein paar Bildern
und dem Versprechen, ihn zum Star zu machen, bestimmt nicht. Da ist mehr im
Busch, da bin ich mir sicher. Aber ich werde das mal eine Weile beobachten.
Vielleicht hatte er vorhin ja auch einfach nur schlechte Laune oder Stress mit
seinem Freund.


 


Mir fällt ein, dass ich etwas Wichtiges
übersehen habe. Wenn Timo Recht hat, wovon ich ausgehe, dann hat Steven einen
Mord gefilmt. Ich brauche die Szene, in der Charles gestorben ist, als
Beweismaterial. Und wir beziehungsweise Timo muss sie mindestens noch einmal
sehen. Jetzt mache ich das aber anders. Ich zücke mein Handy und schreibe
Steven eine SMS: „Tag, Herr Rumble, ich brauche die Szene mit dem Tod von
Charles auf CD. Wichtiges Material. Gruß Bauer.“ Auch wenn’s mir nicht passt,
den Todeskampf von Charles Olivier noch einmal oder mehrfach sehen zu müssen,
da muss ich durch. In der Mordkommission hat man es schließlich öfter mit Toten
und Toden zu tun. Horsts Zynismus ist sicher begründet, und seine Versuche, mir
ebenfalls ein dickeres Fell anzugewöhnen, ebenfalls. Aber ich bin nun mal in
erster Linie Polizist, und ich bin es sicher nicht geworden, weil ich mich
wichtig machen wollte oder so. 


 


Hauptsächlich bin ich deshalb Polizist
geworden, weil ich der Auffassung bin, dass in manchen Situationen der
Gerechtigkeit genüge getan werden muss. Das fängt damit an, dass es durchaus
möglich wäre, jedem Menschen sein persönliches Glück zu gönnen, wenn denn nur
jeder mit dem zufrieden wäre, was er bekommen hat. Klar, ich bin im Hunsrück
aufgewachsen, total behütet und mit vielen Freunden gesegnet, die mit dem
Begriff „Nächstenliebe“ auch heute noch etwas anfangen können - aber seit ich
in Frankfurt lebe, könnte ich jeden Tag die Krise bekommen. So eine extreme
Volksverdummung, wie sie in Frankfurt mit den Bürgern tagtäglich gespielt wird,
ist für mich als freiheitsliebender Mensch beinahe nicht auszuhalten.
Furchtbar. Aber lassen wir das, sonst politisiere ich nur wieder, anstelle mich
auf unser Problem zu konzentrieren.


 


Und das sollte ich besser tun, denn es
lenkt mich ab. Nicht nur von dem Gedanken, dass ich schuld daran bin, dass
Tristan gestorben ist, sondern auch davon, wie furchtbar es mich inzwischen
ankotzt, dass ich hier Maskeradespielchen spielen und mich zurückhalten muss,
was meine Befriedigung anbelangt. Früher, als ich noch Single war, hatte ich
zwei bis drei Mal Sex am Tag, heute bin ich seit über einem Jahr in festen
Händen und mit zwei Männern zusammen, und habe gerade mal noch einmal meinen
Spaß, wenn überhaupt. Nein, ich will überhaupt nicht darüber nachdenken,
sondern lieber mal herausfinden, wie viel Trevor weiß. Raffael und Mark sind
immer noch beschäftigt, und ich finde Trevor zusammen mit Alex auf der
Terrasse, wo sie in der Sonne liegen. Also nutze ich die Gelegenheit und lege
mich dazu. Alex grinst.




„Sieht es nur so aus, oder geht Dir was tierisch auf den Sack“, fragt er
scheinheilig. Ich könnte fast platzen.


„Natürlich geht mir was auf den Sack“,
antworte ich. Noch kann ich mich beherrschen.


„Und was?“, fragt Alex. Trevor hält sich
geschlossen, er liegt nur neben mir und grinst.


„So einiges. Unter anderem habe ich wohl
zu wenig Sex“, gebe ich zurück. Alex kennt mich, er dürfte wissen, was ich
meine.


„Och, ich kann mich nicht beschweren“,
antwortet Alex im Plauderton. 


„Klar, DU hattest ja auch Sex mit meinem
Mann auf dem Sprungbrett“, grummele ich.


„Und nicht nur da“, fügt Alex bösartig
hinzu. Ich könnte grad an die Decke gehen. Nicht wegen dem Sex... aber warum
vögelt plötzlich keiner mehr mit mir? Bin ich der Todesengel? Nach dem Motto:
Wer mit dem pennt, stirbt? Früher war es ja scheinbar immer so, dass ich Sex
habe, und am Länderweg wird einer umgebracht... und jetzt stirbt jeder, der Sex
mit mir hat? Außerdem werde ich ja nicht mal für die Dreharbeiten gebraucht,
wie mir scheint. Dabei würde mir schon ein bisschen Nähe, Wärme, Zärtlichkeit
und Geborgenheit genügen, aber ich bekomme ja nicht einmal das im Moment.
Stattdessen darf ich ermitteln. Wenn’s nach mir ginge, würde ich jetzt einfach
Mark und Raffael festnehmen. Für beide genügen die Indizien, und irgendeiner
gibt die Morde bestimmt zu. 


 


Während ich meinen Gedanken nachhänge,
steht Trevor auf, schnappt sich sein Handtuch und geht ins Haus. Meine Hoffnung
darauf, ihn zu fragen, warum er nicht mit mir ins Bett gehen will
beziehungsweise darf, zerplatzt gerade wie eine Seifenblase. 


„Keine Angst, der ist in einer halben
Stunde wieder da“, beruhigt mich Alex. Bitte?


„Sag mal, liest jetzt eigentlich jeder
von Euch meine Gedanken?“, gehe ich an die Decke.


„Ne, aber so, wie Du ihm hinterher
geschaut hast, ist doch alles klar“, grinst Alex. 


„Verdammt... ich will doch nur wissen,
wer hier eigentlich alles eingeweiht ist“, gebe ich schmollend zurück.


„Tja, das könnte ich sagen... was kriege
ich dafür?“, fragt Alex.


„Du kommst zu mir auf die Liege und ich
kuschele mit Dir richtig lange“, schlage ich vor, weil es ziemlich genau meine
momentanen Vorstellungen trifft - Kuscheln ist ein tolles Vorspiel. 


„Und anschließend teste ich vielleicht
mal, wie sich das anfühlt, wenn man auf dem Sprungbrett vögelt“, grinse ich.


„Das ist doch mal eine Ansage“, freut
sich Alex und legt sich lasziv zwischen meine Beine, die ich leicht gespreizt
habe. Dabei schnurrt er. Ich mag den Kleinen. So sehr, dass ich das mit dem
Sprungbrett wirklich machen werde, beschließe ich.


„So, dann erzähl mal... was ist hier
wirklich los, und wer weiß außer Steven und Dir noch über Timo und mich
Bescheid?“, will ich aber doch noch wissen, während ich mit meiner Rechten Alex
am Kopf kraule.


„Violette und Trevor“, gibt Alex zurück.


„Violette kennt mich ja auch... aber
wieso Trevor?“, frage ich.


„Mhm, ich könnte es ja jetzt so
ausdrücken: Sollte ein Stiefsohn nicht wissen, wer seine Stiefmutter ist?“


„Aber wieso bin ich über ein Jahr mit den
beiden zusammen und lerne Trevor erst heute als 'Stiefsohn' kennen?“ Das versteh
ich nicht.


„Weil Steven auch nicht gewusst hat, wo
er steckt. Der ist erst seit ein paar Wochen wieder da“, erklärt Alex.


„Und was macht die Liebe so bei Dir?“,
frage ich mal was völlig anderes, weil mir die Frage Trevors nach einer
Dreierbeziehung nicht aus dem Kopf geht.


„Liebe, was ist das... kann man das
essen? Wenn man es nicht essen kann, kenn ich’s nicht“, antwortet Alex
lakonisch.


„Trevor hat mir vorhin eine ganz komische
Frage gestellt... wenn er doch eingeweiht ist, verstehe ich das nicht... oder
weißt Du, wann Steven ihn eingeweiht hat?“, hake ich sofort nach.


„Ja... als feststand, dass Ihr hierher
kommt“, erklärt Alex. Okay, Trevor und ich haben also Klärungsbedarf. Gut zu
wissen.


„Gibt’s sonst noch irgendetwas, das ich
wissen sollte? Ich meine, mich würde auch die Stimmung im Team interessieren...
sind wir inzwischen akzeptiert und so?“


„Ja, die meisten können Euch gut leiden“,
antwortet Alex.


„Wer denn nicht - und warum?“


„Bei Mark bin ich mir nicht sicher...
aber da ist sich niemand bei nichts sicher. Der ist so undurchschaubar.“


„Hat Steven Dir gesagt, welche zwei
Mitglieder im Team als Täter in Frage kommen?“, frage ich Alex.


„Ja“, antwortet Alex gedehnt.


„Was denkst Du denn darüber?“


„Äh... keine Ahnung!“


 


Während wir gerade so reden, steht
plötzlich Sascha Becker neben uns. Er ist kaum wieder zu erkennen, denn er
trägt Skaterklamotten und grinst uns an.


„Hi, Ihr zwei“, begrüßt er uns.


„Stör ich?“ Die Metamorphose vom
geschniegelten Polizisten zum Skater ist mir etwas zu wundersam, daher frage
ich sicherheitshalber nach.


„Sascha?“ Der nickt und grinst.


„Hab ich Euch unterbrochen?“, fragt er
uns.


„Nö, nicht wirklich... das ist Alex, und
der Skater heißt Sascha“, stelle ich die beiden vor.


„Eigentlich wollte ich Alex noch ein
Versprechen einlösen, aber das können wir auch gerne später noch machen“,
schlage ich vor.


„Warum denn das?“, wundert sich Alex.


„Alex ist derjenige, der sich um Dich
kümmert, solange Du hier bist“, erkläre ich Sascha. Der mustert Alex deutlich
wohlwollend.


„Cool“, kommentiert Sascha.


„Miau“, antwortet Alex. Sascha grinst und
pflanzt sich demonstrativ auf die andere Liege.


„So, jetzt erzählt mal... wie läuft das
denn hier bei Euch mit Porno und so?“, fragt er. Ich nicke Alex zu. Erklär Du
mal, Du bist der Profi von uns.


„Erklären? Ich? Ich kann so was höchstens
zeigen, aber doch nicht erklären“, quengelt Alex.


„Ich kann’s Dir auch nicht erklären“,
gebe ich zurück.


„Ich bin hier ebenfalls neu. Frag doch
Alex einfach genauer“, grinse ich. Alex ist doch sonst auch nicht auf den Mund
gefallen. Was ist denn los? Ich bin mir nicht sicher, aber ich werde es
herausfinden.


„Was für Kriterien muss ich denn
mitbringen, um geeignet zu sein?“, fragt Sascha Alex.


„Es kommt darauf an, was Du bist... aktiv
oder passiv?“, gibt Alex zurück. Ui, er scheint seine alte Form wiedererlangt
zu haben. Scheinbar habe ich mich getäuscht.


„Ich bin nur aktiv“, erklärt Sascha mit
einem undefinierbaren Grinsen.


„Da fallen mir drei Kriterien ein“,
stellt Alex fest.


„Die da wären?“


„Potenz, Ausdauer und ordentlich was in
der Hose“, grinst Alex. Sascha zwinkert mir zu.


„Scheiße, ich hab den falschen Job“,
grinst er. Ich muss mich beherrschen, nicht von der Liege zu fallen.


„Nicht nur Du“, gebe ich lachend zurück.


„Du bist doch im Leben nicht aktiv“,
stellt Sascha fest.


„Ich kann beides ziemlich gut, frag mal
Alex“, grinse ich.


 


„Das glaub ich erst, wenn ich’s gesehen
habe“, stichelt Sascha. Ich zucke mit den Schultern. Wenn das alles ist? Kann
er haben... Ich stehe einfach auf und ziehe Alex auf die Füße. Dann bugsiere
ich ihn auf das Sprungbrett und vor mir auf die Knie, während ich mich meiner
kurzen Jeans und des Flanellhemdes entledige, indem ich beides achtlos auf die
Wiese fallen lasse. Mein Schwanz wippt Alex halbsteif entgegen, denn ich trage
natürlich keinen Slip, nicht bei dem Wetter und bei dem Verschleiß. Schließlich
reißt mir laufend irgendeiner den Slip vom Leib, ich muss wirklich andauernd
neue kaufen. Normalerweise ist Steven auch nicht gerade vorsichtig. Auch Timo
ist ähnlich stürmisch, und ich besitze immer noch mehr T-Shirts und Hemden als
Slips und Shorts. Inzwischen auf jeden Fall. Der rote Jockstring von gestern
ist jedenfalls spurlos verschwunden.


 


Aber eigentlich ist es keine Zeit zum
Denken, denn es geht zur Sache! Alex sitzt vor mir auf dem Sprungbrett und
bläst mich nach allen Regeln der Kunst. Ich lege den Kopf in den Nacken und
genieße, während ich Sascha einen Blick zuwerfe. Der sitzt immer noch auf
seiner Liege und schaut uns gespannt zu. Nach einer Weile schiebe ich Alex weg
und bugsiere ihn im Stehen vor mich, während ich in ihn eindringe. Ich variiere
die Stöße, lang und tief wechselt mit kurz und flach. Nach zehn Minuten halte
ich kurz inne und werfe Sascha einen Blick zu.


„Und, reicht das als Vorführeffekt?“,
frage ich provokant.


„Ja, nicht schlecht...“, antwortet Sascha
gedehnt.


„Also, wenn Du glaubst, dass Du das
besser kannst, bitte“, lade ich ihn mit einer Handbewegung ein, Alex zu vögeln.
Sascha steht auf, kommt zum Sprungbrett und nimmt mich an den Schultern.


„Mach mal Platz“, kommandiert er und geht
an mir vorbei. Ich mache einen Schritt zurück, bleibe aber stehen, weil ich mir
die Action nicht entgehen lassen will. Sascha zieht sich mit kurzen Griffen aus
und rückt Alex vor sich auf die Knie, um sich seinen Ständer so richtig hart
blasen zu lassen. Alex ist ein Profi, das gelingt ihm binnen weniger Minuten,
stelle ich grinsend in Gedanken fest.


 


Dann schiebt Sascha Alex aufs
Sprungbrett, positioniert sich hinter ihm und dringt mit richtigem Schwung in
ihn ein. Wunderbar. Ich muss mich abkühlen, denn ich komme wohl jetzt nicht
mehr zum Zug, stelle ich fest. Also springe ich vom Beckenrand aus ins Wasser
und kraule unters Sprungbrett, an dem ich mich festhalte, während Alex von
Sascha ordentlich rangenommen wird. Alex rollt mit den Augen. Dass er beim Sex
so sehr mitgeht, habe ich schon richtig lange nicht mehr erlebt. Was geht denn
hier? 


 


„Was hängst Du denn da so rum? Der hat
noch nicht genug zu tun“, stellt Sascha fest und winkt mich zu sich. Also ziehe
ich mich am Brett hoch und setze mich mit baumelnden Beinen zu beiden auf das
vordere Ende des Bretts. Während Sascha das Tempo weiter anzieht, nimmt mich Alex
sofort zwischen die Lippen und bläst mich gekonnt. Ich muss mich am Brett
festhalten, um nicht abzustürzen, weil das Brett inzwischen ordentlich wippt.
Als ich zufällig zum Haus hinübersehe, sehe ich Timo und Steven auf dem Balkon.
Beide lehnen sich an die Brüstung. Steven hält Timo eine Tüte Chips hin. Ich
winke den beiden zu. Timo winkt lachend zurück und nimmt von den Chips. Sascha
nickt mir zu und fragt:

„Meinst Du, der Kleine schafft auch uns beide?“ Ich ziehe die Augenbrauen hoch,
als Alex sich von mir löst.


„Klar, das wäre doch gelacht“, grinst er.
Lieber wäre mir jetzt ein aktiver Sascha in mir, aber das sage ich ihm nicht. 


 


Sascha hält inne, zieht sich aus Alex
zurück, der mich ein Stück weiter aufs Brett zieht. Ich lege mich auf den
Rücken und lasse Alex auf meinem Ständer erst ein Kondom überziehen und sich
dann mit dem Gesicht zu Sascha darauf setzen. Ich zweifele immer noch, dass
Alex das schafft, denn der Kleine ist wirklich eng, finde ich, und Saschas
Schwanz ist auch nicht wirklich zu verachten. Also, ich würde ihn auch nehmen,
das steht fest. 


Alex lehnt sich auf meine Brust zurück
und spreizt die Beine, während er die Knie anzieht. Sascha setzt an und schiebt
seinen Schwanz ganz langsam dazu. Auch für mich ist die Reizung enorm, zumal
Saschas Teil stark pulsiert. Er massiert mich förmlich von unten. Wow! Ich
verstehe gerade, warum Timo und Steven so sehr darauf abfahren, mich
gleichzeitig zu vögeln. Ein geiles Gefühl ist es allemal. Ich kann kaum noch
etwas machen außer mich am Brett festzuhalten, um nicht runterzufallen... das
Gefühl ist der absolute Hammer. Ich spüre, wie mein Orgasmus näher und näher
kommt, selbst der Gedanke an Heten-Horstis Ehefrau bringt nicht mehr allzu
viel. Mit voller Konzentration und allen möglichen Tricks halte ich diese
Stellung gerade mal noch zehn Minuten durch, dann stöhne ich meine Lust
hemmungslos aus mir heraus, während ich komme. 


„Alles klar, Herr Kommissar?“, fragt er
mich, während ich noch hyperventiliere.


 


„Schon fertig?“ Er hält inne und lässt
mich herausrutschen. Ich streife das Gummi ab, verknote es, drücke es Alex in
die Hand und lasse mich zwecks Abkühlung einfach seitlich in den Pool fallen,
während Sascha Alex auf den Rücken schiebt und ihn weiter knutscht. Dabei
knallt er ihn so durch, dass ich förmlich staune. So was hab ich noch nie
gesehen. Ich lehne mich an den Beckenrand und mache ein beeindrucktes Gesicht
in Richtung von Steven und Timo. Vielleicht solltet Ihr diesen Stil auch mal
proben, denke ich. Da Steven meine Gedanken ja lesen kann, muss ich mir keine
Sorgen um die Erfüllung meiner sexuellen Bedürfnisse machen. 


 


Nach einer Weile deutet Steven auf dem Balkon
auf sein Handgelenk und zeigt mir drei Mal seine zehn Finger. Bitte? Die sind
schon eine halbe Stunde beschäftigt? Hallo? Und ich? Ich winke Steven und Timo
zu mir. Die schauen sich beide an und winken mich dann zu ihnen. 


„Lassen wir die beiden doch mal alleine“,
kommentiert Steven halblaut. Ich grinse und ziehe mich am Beckenrand hoch. Dann
nehme ich meine Klamotten von der Wiese unter den Arm und laufe
splitterfasernackt durchs Wohnzimmer. Auf dem Weg zur Treppe höre ich hinter
mir Trevors Stimme.


„Hübscher Hintern“, kommentiert er. Als
ich mich umdrehe, sehe ich ihn mit einem Buch auf der Couch liegen. Ich laufe
zu ihm und bleibe neben der Couch stehen. Ein Anatomiebuch? Studiert er etwa
Medizin?


„Na, Stiefsohn?“, frage ich trocken.


„Du glaubst doch nicht, dass der
exquisite Geschmack Deiner Mama sich mit etwas Durchschnittlichem abgibt, oder?“,
gebe ich ihm zu verstehen, dass ich inzwischen informiert bin.


„Papa, bitte. Du bist die Mama“,
antwortet Trevor mir provozierend.


„Mit Hingabe“, grinse ich. 


„Du wirst mich nun entschuldigen, ich muss
meinen ehelichen Pflichten nachkommen.“ Mit diesen Worten lasse ich ihn einfach
stehen beziehungsweise liegen.


„Viel Spaß“, ruft er mir hinterher, als
ich die Treppe hochgehe und auf dem oberen Balkon erscheine, wo Steven und Timo
bereits miteinander knutschen. Natürlich mische ich mich ein und knutsche mit.
Plötzlich habe ich zwei Zungen zwischen den Lippen. Timo fasst mir an die Hüfte
und befummelt meinen Hintern. 


„Hast Du eigentlich heute irgendwas vermisst?“,
fragt er trocken.


„Ja... den Sex mit Euch und meinen roten
Jock“, grinse ich, während Timo mich befingert. Ich spreize die Schenkel ein
wenig, damit er besser zugreifen kann, während ich mich an der Balkonbrüstung
abstütze. Plötzlich steht Timo neben mir und schiebt mir seine Zunge wieder in
den Mund, während Steven bis zum Anschlag in mich eindringt. Ich stöhne meine
Lust in Timos Mund. Der fährt mit seinen Händen durch meine Haare.


„Ach, da fällt mir etwas ein“, höre ich
Steven, der sich nicht in mir bewegt, sondern stumm verharrt. Im nächsten
Moment baumelt der zerrissene rote Jock vor meinen Augen. Das bedeutet dann
wohl, dass ich nicht geträumt habe. Eine Menge Gefühle stürmen auf mich ein.
Quintessenz: Die gestrige Nummer hat mich megascharf gemacht. Auch Steven
scheint geil zu sein, denn er gibt mir den heftigen Dampfhammer gegen die
Balkonbrüstung. Ich kann mich kaum noch beherrschen, gebe es dann irgendwann
einfach auf und schreie meine Erregung aus mir heraus. Dass Alex und Sascha
immer noch am Vögeln sind, fällt mir kaum auf. Irgendwann komme ich
gleichzeitig mit Steven von alleine. Der zieht sich zurück und bevor ich
richtig Luft holen kann, habe ich Timo bis zum Anschlag in mir. Mein Gott. Ein
Blick auf Alex und Sascha zeigt mir, dass beide wohl im Endspurt auf ihren
Orgasmus sind. Von mir aus auch das. 


 


Das Dumme ist, dass Timo mir jetzt ein
Nähmaschinentempo vorlegt, so dass ich kaum zum Atmen komme, während Steven mit
mir herumknutscht. Die Reizung ist so heftig, dass ich auf dem besten Weg dazu
bin, das dritte Mal zu kommen. Kein Wunder, schließlich habe ich den besten
Blick auf Sascha und Alex, der soeben von ganz alleine kommt und sich selbst
ins Gesicht spritzt. Nanu? Ich dachte, der ist so abgestumpft, dass er das
nicht kann... sagte er mir zumindest mal. Vorhin hatte es ihm die Sprache
verschlagen, was genauso unüblich für ihn ist. Läuft da etwa was?


 


Ich lege meine Hände auf die Hüften
meiner beiden Männer und ziehe sie näher zu mir. Meine Knie zittern. Timo und
Steven greifen nach meinen Armen und helfen mir, ins Bett zu gelangen. Ich
werfe einen Blick über die Schulter, sehe aber Alex und Sascha nicht mehr.
Egal, sie werden vielleicht auch auf dem Zimmer weitermachen, ist mir auch
egal. Timo legt mich aufs Bett, kuschelt sich an mich und deckt mich zu. Auch
Steven schlüpft unter die Decke in Timos Zimmer. Das habe ich jetzt gebraucht.
Zwei Atemzüge, und ich bin eingeschlafen.
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Leider ist mir kein langer Schlaf
vergönnt, denn ich werde förmlich aus dem Schlaf gerissen. Draußen ist es zwar
schon hell, aber noch nicht so wirklich lange. Als ich den fiesen Krampf in
meinem Oberschenkel, dem ich das brachiale Erwachen zu verdanken habe, durch
Auf-dem-Bein-Stehen und Herumhüpfen einigermaßen unter Kontrolle habe, schaue
ich auf die Uhr. Halb sieben, ich hatte also gerade mal sechs Stunden Schlaf.
Steven und Timo schlafen beide noch, kein Wunder, der Dreh beginnt
normalerweise erst um neun Uhr. Für einen Moment sehe Timo und Steven zu, sie
sind beide beim Schlafen noch niedlicher als sonst. Ich weiß, warum ich die
beiden so sehr liebe.


 


Ah... ich stöhne leise vor Schmerz. Der
Krampf meldet sich wieder. Um die beiden nicht zu wecken, humpele ich aus
unserem Zimmer. Krämpfe sollen ja bekanntlicherweise auch vergehen, wenn man
eine Weile herumläuft. Also tapse ich die Treppe hinunter in die Küche und
mache erst einmal Kaffee. Dazu benutze ich nicht den Kaffeevollautomaten,
sondern den Wasserkessel, Pulver und den Kaffeefilter. Ich liebe frisch
gebrühten Kaffee. Wie ich so durchs Küchenfenster sehe, traue ich meinen Augen
allerdings nicht: Auf einer der Liegen auf der Terrasse sehe ich deutlich zwei
eng aneinander gekuschelte Körper liegen. Einer davon sieht verdächtig aus wie
Alex, weswegen ich den Kaffee Kaffee sein lasse und mal auf die Terrasse gehe.
Tatsächlich: Sascha und Alex. Sie liegen ineinander verschlungen auf der Liege
und schlafen. Saschas Lippen umschlingen Alex' Unterlippe, und dieser schläft
mit einem seligen Lächeln. Da scheint tatsächlich was zu laufen, stelle ich mit
einem befriedigten Grinsen fest. 


 


Ich gieße das heiße Wasser in den
Kaffeefilter, steige die Treppe hinauf und hole erst einmal meine Digicam aus
unserem Zimmer. Als ich wieder auf dem Weg nach draußen bin, höre ich von
hinten ein verschlafenes


„Mhm... was machst’n da?“ Steven,
eindeutig.


„Ich mache ein Bild von unseren
Turteltäubchen“, gebe ich lächelnd zurück.


„Von wem?“


„Von Deinem Sekretär und seinem
Begleitschutz, die eng ineinander verschlungen auf der Terrasse schlafen“,
beantworte ich Stevens nächste Frage gleich mit. 


„Du hast sie doch nicht alle!“, stellt
Steven fest, bevor er sich wieder umdreht und in die Decke kuschelt. Dann hebt
er noch einmal seinen Kopf.


„Alex und turteln... glaub ich nicht“,
konstatiert er, bevor er den Kopf wieder fallen lässt. Na warte... Du wirst
schon sehen.


 


Also schleiche ich mich leise, um die
beiden nicht im letzten Moment aufzuwecken, auf die Terrasse, gieße vorher noch
etwas Wasser in den Kaffeefilter und suche mir dann den besten Winkel für ein
perfektes Bild. Dann mache ich kurz nacheinander zwei Fotos mit Blitz. Alex
verzieht das Gesicht und öffnet die Augen. Dann springt er wie von der Tarantel
gestochen auf und schaut sich ganz verwirrt um. Dann verschwindet er nach
drinnen. Kurz darauf kommt er wieder heraus.


„Du hast nichts gesehen!“, blafft er mich
an.


„Doch, habe ich“, grinse ich zurück und
verstecke als erstes den Speicherchip der Digicam in meinem Hosenbund. Dann
winke ich ihm mit der Kamera.


„Und es gibt sogar Beweisfotos“, lächele
ich.


„Wenn Du DAS tust, bringe ich Dich um“,
kündigt Alex mir an.


„Nun, ich werde keine Plakataktion
starten“, verspreche ich ihm. 


„Aber da Steven es sowieso schon weiß,
kann ich ihm auch das Bild zeigen“, lächele ich auf dem Weg in die Küche und zu
meinem Kaffeebecher.


„Kein Wort zu irgendjemand anderem“,
beschwört er mich.


„Nee, wieso auch. Bist Du sehr verliebt?“,
frage ich Alex.


„Öhm...“ Alex scheint zu überlegen.


„Ich war noch nie verliebt.“


„Bauchflattern, das Herz schlägt höher,
Du denkst laufend an jemanden, der Blutdruck steigt, sobald derjenige in Deiner
Nähe ist, Du könntest laufend knutschen oder vögeln... dann ist man für
gewöhnlich verliebt“, stelle ich fest.


„Na ja, ich find ihn schon toll“, gibt
Alex zu.


„Aber ob ich verliebt bin?“


 


Ich lehne mich demonstrativ mit meinem
Kaffeebecher an den Türrahmen und grinse Alex an.


„Wie wär’s, wenn Du einfach alles auf
Dich zukommen lässt?“, schlage ich vor.


„Meinst Du, er mag mich?“, erkundigt Alex
sich kleinlaut.


„Sagen wir so... Du weißt ja, dass ich
eine ziemlich skrupellose Schlampe bin, oder?“, frage ich.


„Bin ich doch selbst“, sagt Alex leise.


„Gut. Mit wie vielen Männern bist Du nach
dem Sex knutschend und kuschelnd eingeschlafen?“


„Ähm... mit keinem?“


„Ich auch nicht... außer mit den Männern,
für die ich Gefühle empfinde“, gebe ich zu.


„Und so hält das jeder... ist Deine Frage
damit hinreichend beantwortet? Außerdem, wenn er Dich nicht mag, wirst Du das
mit der Zeit merken. Ich glaube aber schon“, grinse ich.


„Mhm“, fiept Alex.


„Willst Du frischen Kaffee?“, biete ich
ihm an. Alex nickt. Ich wuschele ihm durch die Haare und gieße ihm Kaffee ein.


„Sascha ist ja so süß“, schwärmt Alex
plötzlich.


„Hast Du gesehen, wie lange er konnte?
Das war die beste Nummer, die ich in meinem ganzen Leben je hatte!  Ehrlich,
Sascha hat mir genau das gegeben, das ich brauche. Der hat mich so angemacht,
da konnte ich gar nicht anders, verstehst Du?“ Oh ja, ich verstehe... Du bist
verknallt, Kleiner. Ich nicke genüsslich und nehme einen Schluck von dem
Kaffee. Dann fülle ich einen zweiten Becher für Steven.


 


Plötzlich steht Sascha in der Küche,
ebenso nackt wie Alex. 


„Guten Morgen“, grüße ich ihn mit
maliziösem Lächeln und drücke ihm Stevens Kaffeebecher in die Hand. Dann setze
ich neues Wasser auf, um Nachschub zu produzieren und bestücke den Kaffeefilter
mit neuem Pulver. Als Sascha an Alex vorbeiläuft, wuschelt der ihm auch durch
die Haare.


„Na, Kleiner?“, fragt Sascha. Alex reißt
die Augen auf und schmachtet stumm. Klar bist Du verliebt, Kleines.


„Entschuldigt mich einen Augenblick“,
stammelt Alex und rennt aufs Klo. Ich grinse Sascha an.


„Na?“


„Was, 'na'?“, fragt Sascha mich.


„Erzähl schon“, fordere ich ihn auf.


„Was soll ich denn erzählen?“ Ich deute
mit dem Kopf in die Richtung, in der grad Alex verschwunden ist.


„Was erwartest Du jetzt von mir?“


„Nichts. Ich hab übrigens ein tolles Bild
von Euch gemacht“, wechsele ich spontan das Thema. 


„Ich hab’s gemerkt“, gibt Sascha
lakonisch zurück.


„Wie findest denn Alex?“, hake ich ein.
Polizeiliche Fragetechnik... wenn er nicht ganz doof ist, hat er's jetzt
gemerkt.


„Er ist süß.“ Sascha nimmt einen Schluck
Kaffee.


„Guter Kaffee“, lobt er mich. Ich hebe
eine Schulter. Ich weiß, dass ich guten Kaffee koche... aber danke trotzdem.


„Geht die polizeiliche Fragestunde jetzt
weiter?“


„Wenn Du mir einfach sagen würdest, was
ich hören will, könnt ich mir das ersparen“, knurre ich. Mist, ertappt.


„Weißt Du, er ist der erste, der meine
Art von Sex aushält und sich auch noch darüber freut“, gibt Sascha zu. 


„Kann ich mir vorstellen. Es gibt nicht
viele, die so belastbar sind wie Alex. Liegt vielleicht daran, dass er schon
ziemlich viel Erfahrung hat, und einen großen Teil davon nicht wirklich
freiwillig“, erwidere ich.


„Ich dachte mir fast so was. Er hat
manchmal so einen gehetzten Blick“, stellt Sascha fest.


„Ich glaube, er braucht einfach nur
Kontinuität. Den wirtschaftlichen Teil deckt Steven Scott ab, den
freundschaftlichen Teil wir alle. Der Rest fehlt ihm halt, aber wir können eben
nicht zaubern“, gebe ich zu.


„Alex ist Single?“ Sascha scheint
überrascht.


„Ja“, gebe ich zurück.


„Das wundert mich, er ist super-süß,
intelligent, ne Granate im Bett... warum ist er noch Single?“


„Es hat bisher niemand mehr gewollt als
Sex. Beziehungsweise die, die das wollten, waren nur scharf darauf, mit einem
Pornodarsteller in die Kiste zu gehen oder ihn auszunutzen.“


„Pah... das kenn ich“, brummt Sascha.
Aha? Das verwundert mich jetzt.


„Woher kennst DU denn so was?“, frage ich
erstaunt.


„Na ja, in den Clubs in Saarbrücken und
Umgebung bin ich sehr beliebt, weil jeder davon ausgeht, dass wenn der Sohn
eines der höchstrangigen Polizeibeamten Saarbrückens im Club ist, auch keine
Razzia stattfindet. Schließlich ist mein Vater sehr bedacht darauf, meine
Homosexualität in Polizeikreisen geheim zu halten“, erklärt Sascha.


„Ich hab irgendwie das Gefühl, dass Dein
Vater gerade andere Probleme als Deine Homosexualität hat“, kommentiere ich
leise.


„Ach, mein Vater hat seinen Kopf schon
öfter aus der Schlinge gezogen“, seufzt Sascha bitter.


„Meine Familie besteht aus Politikern,
Beamten und Geldsäcken.“


„Schon mal darüber nachgedacht, das
Bundesland zu wechseln?“, frage ich trocken.


„Ja, schon... aber wohin? Ich kenn doch
nirgends jemanden“, gibt Sascha zurück.


„Was Alex betrifft: Gib Dir doch einfach
ein bisschen Mühe“, schlage ich vor. 


„Meinst Du, Alex würde mit mir
klarkommen?“


„Weiß nicht... was macht Dich denn so
schwierig?“, frage ich scheinheilig.


„Ich kann immer, ich will immer... und
das hat alle meine Beziehungen kaputtgemacht.“ Ich lache leise.


„Also, ich hab sehr selten so einen nymphoman
veranlagten Menschen wie Alex kennen gelernt... Ihr beide würdet Euch perfekt
ergänzen“, grinse ich frech. Sascha wird sogar ein bisschen rot. Niedlich...
Zum Glück hab ich ihm nicht gesagt, dass ich mindestens mal genauso nymphoman
bin wie Alex. Das braucht er auch nicht zu wissen. Schließlich halte ich mir
zwei Männer... lassen wir das!


 


„Mhm... 'Kay“, antwortet Sascha. Ich
zwinkere ihm zu und knuffe ihm auf den Oberarm.


„Toi, toi, toi“, wünsche ich ihm, während
ich einen vierten Kaffeebecher fülle und mal in Richtung Toilette laufe, auf
der Alex scheinbar immer noch ist. Die Tür ist unverschlossen, also trete ich
ein. Alex steht vor dem Spiegel und haut den Kopf immer und immer wieder leicht
dagegen.


„Ich bin so doof, ich bin so doof“,
flüstert er.


„Stimmt“, melde ich mich.


„Olaf, hilf mir“, jammert der Kleine. Ich
schließe die Tür und setze mich auf den Badewannenrand.


„Mache ich schon die ganze Zeit. Was ist
denn los?“, frage ich.


„Wenn der in der Nähe ist, dann wird mir
heiß und kalt, und dann wieder heiß und wieder kalt, und ich möchte am liebsten
über ihn herfallen“, beichtet Alex mir. Ich halte meine Handfläche an seine
Stirn.


„Also, Fieber haste keins...
wahrscheinlich bist Du bloß verknallt“, grinse ich.


„Wie kriege ich das weg?“


„Da gibt’s ein ganz einfaches Mittel. Du
gehst jetzt raus in die Küche, fragst ihn, ob er Dir mal grad helfen kann,
zeigst ihm zwei Unterhosen und fragst ihn nach seiner Meinung, welche Du heute
anziehen sollst. Den Rest lässt Du Dir einfach gefallen, gehst mit und willst
mehr. Das hilft garantiert, wetten?“


„Du meinst, ich soll mir das Gefühl
rausvögeln lassen?“, fragt Alex mich verwirrt.


„Sagen wir so: Mal davon abgesehen, dass
Sascha und ich fast das gleiche Gespräch hatten wie wir beide vorhin, scheint
er Dich zu mögen. Und er kann absolut nicht verstehen, wie so ein süßer,
intelligenter Mensch wie Du noch Single ist“, grinse ich. So ein Mist! Die
Digicam liegt in der Küche. Ich hätte jetzt so gerne ein Bild von Alex gemacht,
der gerade rot wird. 


„Alex, Du wirst ja rot“, stelle ich fest.


„Gar nicht wahr“, wehrt Alex ab, aber es
klingt nicht wirklich überzeugend.


„Ich hab die Kamera leider in der Küche
liegengelassen, sonst würde ich’s Dir beweisen“, stichele ich.


„Aber tröste Dich. Auch er war ziemlich
rot. Weißt Du, was ihm am meisten Sorgen macht?“


„Nee... was? Sag schon!“


„Er ist genauso nymphoman veranlagt wie
Du und hat Angst, dass Du damit nicht klarkommst“, lächele ich.


„Hihi... Ich und damit nicht klarkommen“,
grinst Alex mich an.


„Siehste? Ich denke mal, es wird Zeit, dass
Du ihm das beweist“, schlage ich vor und öffne ihm die Badezimmertür.


 


Alex schießt wie ein geölter Blitz die
Treppe hinauf und wieder hinunter. Beim Abstieg hat er allerdings zwei knappe
Slips in der Hand, einer gewagter als der andere. Ich will die beiden zwar
nicht stören, aber ich muss trotzdem noch den Kaffee für Timo und Steven
mitnehmen. Soll ich oder soll ich nicht? Das ist eine verdammt schwierige
Entscheidung, aber ich entschließe mich dann doch dafür, mich leise in die
Küche zu schleichen und Kaffee zu holen. Dort muss ich mich echt beherrschen,
um nicht laut loszulachen. Sascha sitzt auf einem Stuhl, hält in einer Hand
seinen Kaffeebecher und in der anderen eine Zigarette. Vor ihm kniet Alex und
bläst. Frühstück halt. Ich gieße die beiden Becher voll, setze gleich neues
Wasser auf und laufe grinsend in Richtung Treppe. Auf dem Weg nach oben
begegnet mir ein ziemlich übernächtigter Horst. 


„Hast Du nicht gut geschlafen?“, frage
ich ihn besorgt.


„Von wegen 'geschlafen'„, brummt er. Ich
drücke ihm wortlos den Kaffeebecher in die Hand. Mache ich halt zum dritten Mal
neuen. 


„Komm mal in mein Zimmer, ich muss Dir
was zeigen.“ Im Zimmer zeigt er mir Videoaufnahmen, die er heute Nacht gemacht
hat. Darauf ist Raffael zu sehen, der sich in dem Bad, in dem Jeremy gestorben
ist, genauestens umsieht. Er nimmt mit einer Pinzette irgendwelche Staubflusen
auf und schiebt die in einen kleinen Plastikbeutel. Scheint, als würde er
gerade Spuren vernichten. Auf der zweiten Aufnahme ist Raffael zu sehen, wie er
vergeblich versucht, in das Bad zu gelangen, in dem Tristan starb, ohne das
Siegel der Spurensicherung zu beschädigen. Das ist ja sehr interessant! Also,
mir persönlich würde dieses Material schon für eine Festnahme genügen. Jetzt
allerdings kommt der Knaller. Die dritte Aufnahme zeigt Raffael, der die
persönlichen Sachen von Charles durchwühlt und dabei mit Gummihandschuhen
bewaffnet Charles' Kondome und seine Sextoys in einen Müllsack packt und diesen
auf sein Zimmer mitnimmt.


„Ich habe das Gefühl, dass ich Raffael
sehr bald ein paar unangenehme Fragen stellen muss“, stelle ich fest.


Na warte, Freundchen. 


„Er hat außerdem noch einen Briefumschlag
und die Mappe mit seinen Kontoauszügen geklaut.“ Horst zeigt auf eine Stelle
ganz am Schluss der dritten Aufnahme.


 


Das bedeutet, Raffael ist der Mörder oder
hat zumindest eine Menge damit zu tun. Wie war das? Wenn Raffael der Mörder
ist, dann aus Konkurrenzgründen. Also bin ich der nächste, oder wie? Gut zu
wissen. Ich klopfe Horst anerkennend auf die Schulter und begebe mich direkt in
Timos Zimmer, wo dieser gerade duscht. Steven ist durch die Verbindungstür in
sein Zimmer gegangen und kommt gerade mit einem Leitzordner in der Hand wieder
zurück.


„Raffael ist der Hauptverdächtige“, ist
alles, was ich von mir gebe. Mit diesen Worten drücke ich Steven den
Kaffeebecher in die Hand.


„Den müsst Ihr Euch leider teilen - ich
will Sascha und Alex nicht schon wieder stören“, stelle ich fest.


„Bei was?“, fragt Steven mich verwundert.


„Mach mal die Tür auf“, antworte ich. Steven
öffnet die Tür. Von unten ist das gedämpfte Stöhnen und Keuchen Alex' zu hören.
Ich grinse maliziös.


„Ah, verstehe“, kommentiert Steven. Ich
würde glatt mitmachen, denn der Anblick hat mich ziemlich angeschärft, aber das
sage ich Steven natürlich nicht, denn der setzt sich an den Schreibtisch und
hängt den Geschäftsmann raus. Er telefoniert, scheinbar bereitet er den Drehtag
vor.


 


Auf dem gemeinsamen Balkon hat Timo
scheinbar inzwischen unser Frühstück gerichtet. Es gibt Brötchen, Kaffee,
Lachs, Forellenfilet, Eier und Putenbrust. Das perfekte Essen für eine
Pornoproduktion. Man braucht Eiweiß und Vitamine. Auch wir haben Vitamine
bekommen, denn Steven hat uns einen leckeren Obstsalat zusammen gemischt.
Frisch geduscht und nur mit unseren Handtüchern bekleidet, nehmen wir am
Frühstückstisch Platz. Unten ist rund um den Pool alles aufgebaut, scheinbar
wird die erste Szene des Tages dort gedreht.


„Toll... Frühstück mit Live-Show“,
kommentiere ich. Timo zwinkert mir zu und deutet auf Alex, dem Sascha scheinbar
hinterher läuft. Zumindest sieht es so aus, denn Alex turnt geschäftig durchs
Set, aber immer, wenn er sitzt, massiert Sascha ihm den Nacken. Zwischendurch
halten sie sogar auch mal Händchen. Hallo...? Scheint, als hätten sie in der
Küche noch mehr geklärt als nur die Frage nach der Unterbekleidung. Ich muss
grinsen.


„Sind sie nicht süß?“, frage ich Timo.


„Mindestens so süß wie wir“, erwidert
dieser liebevoll. 


„Mindestens... um die noch zu toppen,
fehlt einer“, grinse ich zurück. Dieser eine kommt übrigens gerade nur mit
einem Handtuch bekleidet auf die Szene, wo Kevin bereits auf ihn zu warten
scheint. Jetzt versteh ich auch, warum er nicht mit uns entspannt hat... er
wollte sein Pulver nicht schon verschießen.  


 


Allerdings wäre das für Kevin besser gewesen,
denn der muss gerade richtig für sein Geld arbeiten. Während Timo und ich
gespannt zusehen, vögelt Steven Kevin professionell durch. Der stöhnt und
schreit, und scheint dabei seinen Spaß zu haben. Alex läuft von Kameramann zu
Kameramann und gibt Anweisungen, während Sascha hinterher ihm herwuselt. Timo
und ich frühstücken fertig und mischen uns anschließend unter die Leute,
während Steven seinen Orgasmus herausstöhnt. Ich habe spontan Lust dazu, Steven
vor allen Leuten zu verführen und ordentlich durchzuknallen, aber ich fürchte,
das wird nicht gehen. Also checke ich mal bei Alex ab, was heute noch geht.


 


„Na, Ihr Turteltäubchen?“, begrüße ich
Sascha und Alex.


„Pssst“, zischt Alex.


„Ist doch alles noch nicht offiziell.“


„Dafür aber ziemlich offensichtlich“,
grinse ich fies.


„Wie sieht’s denn heute auf dem Drehplan
aus?“


„Eine Solonummer vom Ronny und eine mit
Raffael, Ronny und Kevin“, erklärt Alex mir.


„Können wir noch eine zwischen Stevie und
mir einbauen?“, frage ich scheinheilig.


„Das musst Du mit Steven abklären“,
erwidert Alex. Okay, dann schau ich mal nach meinem Boss. Der steht gerade
neben André und schaut sich die eben gedrehte Szene auf dem Kameramonitor an.
Ich tippe ihn von der Seite an.


„Hey, Boss, mal ne Frage... können wir
heute noch ne Nummer zwischen Dir und mir einbauen?“, frage ich.


Steven blättert kurz in seinem Ordner,
wirft einen Blick auf den Zeitplan und grinst mich dann frech an.


„Wenn Du lieb 'Bitte' sagst, kann ich
nachher noch ne schnelle Nummer mit Dir einplanen.“ Ich lächele und lege meinen
Spezial-Hundeblick auf.


„Bitte...“, bettele ich förmlich.


„Okay, dann können wir nachher noch die
Szene drehen, die eigentlich mit Charles vorgesehen war und die ich dann
gestrichen habe“, stellt Steven fest.


„Traust Du Dir das denn zu?“, fragt er
mich.


„Welche Szene denn?“


„Das ist eine Vergewaltigungsszene...
mehr oder weniger.“ Ich zucke mit den Schultern. Klar trau ich mir das zu.


„Erzähl mal mehr...“ Muss ja nicht gleich
das ganze Team erfahren, wie ich im Moment drauf bin.


„Wir fahren auf die Autobahn mit zwei
Autos, dann fahren wir runter, Du wirst von mir aus dem Auto gezerrt, auf die
Motorhaube geworfen und gnadenlos geknallt. Dann schubse ich Dich irgendwo hin
und fahre weiter“, erklärt Steven.


„Wenn’s sonst nichts ist und mich hinterher
irgendeiner wieder abholt, soll’s mir egal sein“, lache ich.


„Klar, Du fährst dann mit dem Team
hinterher“, erklärt Steven mir.


„Okay, ich habe nichts dagegen“, stimme
ich dem Plan zu.


„Wir können die Szene mit Ronny und den Dreier
mit Kevin und Raffael ja zeitgleich drehen“, mischt Alex sich ein.


„So steht’s ja eigentlich auch im Plan.“
Bitte? Ich glaub, ich hab mich grad verhört... Das steht im Plan?


„Zeig mal her“, sage ich und nehme Alex
den Zeitplan aus der Hand. Tatsächlich, da stehen Stevie und Olaf für die
Outdoor-Szene eingetragen. Für elf Uhr, das ist in einer Dreiviertelstunde. Ich
wette, dass er bloß wieder ein „Bitte“ von mir hören wollte. Ich werfe Steven
einen bösen Blick zu. Leider kann ich ihm nicht wirklich böse sein, denn er hat
gerade diesen „Tu-mir-nichts-ich-tu-Dir-auch-nichts-Blick“ aufgelegt. Na
warte... Wenn ich heute Abend noch einigermaßen gerade gehen kann, dann bist Du
später fällig. Warts nur ab, Du mit Deinem blöden Grinsen...


 


So langsam beruhige ich mich wieder und
gehe in mein Zimmer, um mich wenigstens noch einmal zu spülen und mit Creme zu
präparieren. Okay, die Jungs werden sicher so was dabei haben, aber ich will
sicher gehen. Ich bin zwar noch nie vergewaltigt worden, aber solange mein Mann
dieses Spielchen mit mir spielt, bin ich einverstanden. Um kurz vor elf
erscheine ich in Bermuda-Jeans, einem alten weißen T-Shirt und meinen
Turnschuhen auf der Terrasse.


„Also, von mir aus können wir los“, biete
ich an. Anton Hassner grinst mich fies an, während er mit Kamera und Wagen an
mir vorbeiläuft. Nanu? Weiß der etwa mehr als ich? Gut, ich vertraue Steven, dass
er meine Grenzen nicht überschreitet. Aber ich bin ein wenig aufgeregt. Ist das
Lampenfieber?


 


Als Steven und ich im Daimler sitzen und
in Richtung Autobahn fahren, lächele ich ihn leicht verstört an.


„Schatz?“, frage ich leise.


„Was ist denn?“


„Du passt auf mich auf, oder?“, bitte ich
ihn. Steven schnalzt mit der Zunge.


„Sicher. Ich bin doch kein Unmensch...
außerdem liebe ich Dich! Es geht doch nur um die Show“, regt er sich auf.


„Schon klar... ich wollt nur hören, dass
Du mich liebst“, grinse ich. Stimmt zwar nicht ganz, aber die Steilvorlage ist
zu gut. Als gerade keiner hinschaut, lehne ich meinen Kopf an Stevens Schulter.



„Nimm den Kopf da weg jetzt“, brummt
Steven.


„Wenn die jetzt näher kommen, dann wird
gedreht.“ Widerwillig setze ich mich wieder gerade hin.


„Langsam kotzt mich diese Maskerade an“,
brumme ich, während ich mich lasziv in Szene setze.


„Mich kotzt das doch selbst an. Aber ich
will erstens Eure Tarnung nicht auffliegen lassen und zweitens möchte ich die
Produktion im Kasten haben, bevor die mit ihren Eifersüchteleien von wegen „den
Chef ficken“ die Krise bekommen“, erwidert Steven.


„Versteh ich ja... aber mir fehlt die
Zärtlichkeit von Euch beiden. Timo alleine genügt mir ebenso wenig wie Du
alleine mir genügst. Ich bin sozusagen auf Entzug - mit dem Unterschied, dass
ich Euch beide jeden Tag sehe und dadurch noch mehr leide“, erkläre ich ihm.


„Und anstelle Dich jetzt liebevoll und
zärtlich auf dem Waldboden zu verführen, lasse ich mich gleich auf der
Motorhaube knallen... Dir zuliebe“, fahre ich fort.


„Ich weiß es zu schätzen. Ich hätte
ersteres jetzt auch lieber“, gesteht Steven mir.


„Pass auf, es geht los!“


 


Von links schiebt sich der Transporter
des Teams heran, den Patrick steuert. Anton filmt aus dem Seitenfenster,
während wir von der Autobahn auf einen abgesperrten Parkplatz fahren. 


„Hier sind wir ungestört“, raunt Steven
mir noch zu, weil ich mich über die Baken wundere, die überall herumstehen. 


„Außerdem haben wir eine Drehgenehmigung.“
Steven hält mit quietschenden Bremsen an einer besonders dicht verwachsenen
Stelle.


„Achtung: Action!“, ruft er leise, reißt
seine Tür auf und steigt aus. Dann greift er mit beiden Händen ins Auto, packt
mich im Nacken und am linken Handgelenk, und zieht mich über den Fahrersitz
nach draußen. Ich wirke hoffentlich überrascht, während ich versuche, mich
aufzurichten. Stevie packt mich am Hals, reißt das T-Shirt in Fetzen und presst
mich auf die warme Motorhaube. Gott sei Dank ist das Teil jetzt nicht kalt,
sonst würde ich quiekend von der Haube hoppeln. Um uns herum haben sich Patrick
und Anton mit Licht und Kamera aufgebaut und filmen uns aus allen möglichen
Positionen. Steven hält mich mit einer Hand im Nacken nach unten, während er
mir mit der anderen meine Bermuda-Shorts in die Knie reißt. Dann kickt er meine
Beine mit seinen Schuhen ein bisschen auseinander, öffnet seine Hose, holt
seinen Ständer heraus, streift sich ein Kondom über und dringt in mich ein. Ich
gebe ein erstauntes und schmerzhaftes Stöhnen von mir, obwohl ich durch die
Gleitcreme doch besser vorbereitet bin, als ich dachte. Aber schließlich ist
das alles Show, also gebärde ich mich auch so, als würde ich vergewaltigt
werden. Ich stöhne, winde mich im Griff und unter den Stößen, versuche, meinen
'Peiniger' abzuschütteln, aufzustehen und mich zu wehren, aber natürlich
gelingt es mir nicht. Stevens Krümmung treibt mir die Tränen in die Augen, und
ich lasse sie laufen, was von Anton natürlich bereitwillig aufgenommen wird.
Mein Schwanz wird gegen das Metall gepresst und klatscht bei jedem Stoß gegen
den Kotflügel. 


 


Als mir klar wird, dass ich keine persönliche
Befriedigung von Steven erhalten werde, spreize ich meine Beine noch ein wenig
und greife mit der Rechten an meinen Schwanz, um mir selbst Erleichterung zu
verschaffen. Dabei passe ich mich Stevens Rhythmus an, was mich besonders
schnell hart und bereit dazu werden lässt, auf Knopfdruck zu kommen, was ich
Steven durch ein kurzes Anspannen meiner Muskeln in meinem Inneren
signalisiere. Dabei stöhne ich besonders laut. Anstelle einer Antwort verpasst
Steven mir ein paar heftige Stöße, zieht sich aus mir zurück, streift das Gummi
ab und spritzt mir auf den Rücken. Ich richte mich ein bisschen auf und
explodiere auf die Motorhaube des Daimlers. Im gleichen Moment packt Steven
mich an den Haaren, reißt mich hoch und schubst mich auf ein Stück Wiese neben
dem Auto. Ich schaue bewusst verwirrt, während mein Mann seine Hose schließt,
ins Auto einsteigt und Gas gibt. Ich schaue dem Daimler verängstigt hinterher
und richte erst dann wieder meine Hose. 


„Schnitt! Gut so“, lobt mich Patrick.
Anton kommt mit einem Handtuch und einem neuen T-Shirt zu mir und klopft mir
auf die Schulter.


„Bist an guter Schauspieler“, sagt er in
seinem breiten Wienerisch. 


„Danke“, gebe ich leise zurück und schaue
sicherheitshalber nach, ob Steven vielleicht ein paar Meter weiter vorne stehen
geblieben ist und auf mich wartet. Natürlich nicht, so ein Mist. Also rappele
ich mich auf und nehme im Transporter auf der Rückbank Platz. Dann fahren wir
zurück nach Steinwalden, wo gerade Ronny, Raffael und Kevin mit ihrem Dreh
fertig geworden sind. Ich nicke Alex kurz zu, streife dann meine Klamotten ab
und lasse mich in den Pool fallen. 


 


Ich treibe eine Weile nutzlos auf dem
Rücken, dann platscht es neben mir, und Timo taucht auf. Er drängt mich an den
Beckenrand und schaut mich verliebt an.


„Na?“, fragt er mich, während er mir die
nassen Haare aus dem Gesicht wischt und mir einen Kuss auf die Lippen drückt.
Statt einer Antwort lege ich meinen Kopf auf seine Schulter.


„Müde?“ Ich schaue ihn an.


„Nee... nicht so wirklich... vielleicht
ein bisschen. Ich mach mir nur Gedanken über diese Todesfälle. Mir geht das
Gefühl nicht aus dem Kopf, dass ich der nächste bin, der auf Raffaels Liste
steht. Ansonsten fühl ich mich eigentlich prima“, lächele ich sanft.


„Du sollst ja auch möglichst nicht
alleine sein“, flüstert Timo.


„Du kannst ja auf mich aufpassen, während
ich auf unserem Zimmer ein Mittagsschläfchen halte“, sage ich leise. 


 


Und so geschieht es. Wir kuscheln uns eng
aneinander und sind binnen weniger Atemzüge eingeschlafen.
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Ich werde wieder mal auf eine dieser
Arten geweckt, die ich verabscheue. Wieder einmal ist es das Handy, das mich...
nein, uns wach klingelt. Zum Glück höre ich es, bevor mich Timos Ellenbogen
trifft. Verschlafen melde ich mich, in dem Wissen, dass ich gleich einen Mord
an einer Kriminalkommissarin begehe, falls es die Werthmann ist. Es ist aber
nicht die Werthmann, sondern ein gewisser Jockel Krause von Jäger - Production,
der mich für nächste Woche zu einem Casting einlädt. Dort ist man scheinbar
über irgendeinen Talentscout, dessen Namen man mir leider nicht nennt, auf mich
gestoßen, und Herr Klaus Jäger ist der Meinung, ich wäre der richtige Mann für
seinen nächsten Film. Ich gebe mich verwundert und kritisch, als ich eine
interessante Aussage bekomme:


„Rumble zahlt Ihnen ja maximal
fünfhundert Euro. Von uns bekommen Sie siebenhundert pro Film, plus die
Einnahmen durch Werbung, Interviews in unseren Magazinen plus die
Fotoeinnahmen. Ist das nichts?“, bietet mir dieser Jockel Krause gönnerhaft an.



„Nein, das ist nichts“, gebe ich lässig
zurück. 


„Rumble zahlt mir tausend Euro pro Szene“,
behaupte ich jetzt einfach mal frech. Krause räuspert sich. 


„Und wie viel Szenen haben Sie schon
gedreht?“, fragt Krause mich zweifelnd.


„Acht oder neun“, gebe ich gelangweilt
zurück.


„Haben Sie Ihr Geld schon bekommen?“
Krause scheint irritiert.


„Ja, sicher, immer direkt nach dem Dreh“,
gebe ich ihm zur Antwort. Gedächtnisnotiz: Gleich Steven informieren.


„Ähm... ach so, ja, dann... also, wir
rufen Sie noch mal an wegen des Termins“, stammelt Krause und legt auf.


 


Ich versuche, Steven auf dem Handy zu
erreichen, weil ich zu faul bin, aufzustehen. Leider ist dauernd besetzt. Also
versuche ich es bei Alex. Da ist frei.


„Was’n los?“, fragt Alex genervt in den
Hörer.


„Ist Steven bei Dir?“, frage ich ohne
große Begrüßung.


„Du solltest wohl besser runterkommen“,
rät Alex mir.


„Muss das sein?“, frage ich gequält.


„Es ist sehenswert“; antwortet Alex. Ich
springe auf, streife mir meine kurze Jeans über und werfe Timo einen Handkuss
zu. Dann beeile ich mich, nach unten zu kommen.


 


Unten liegt Stevens Handy auf dem Tisch.
Es ist auf Lauthören gestellt. Steven liegt in einem Sessel wie dahindrapiert,
die Arme hinter dem Kopf verschränkt, die Füße auf dem Tisch und ein breites
Grinsen im Gesicht. Aus dem Lautsprecher tönt wohl seit geraumer Zeit lautes
Gebrüll.


„Und Du Drecksau machst die Preise
kaputt! Findest Du das kollegial?“, tönt es aus dem Handy.


„Aber Klaus, nun hör doch mal“, versucht
Steven zu intervenieren. Klingt extrem nach Showeffekt.


„Professionell warst Du noch nie, wenn
ich mal daran erinnern darf, WER Dich groß gemacht hat!“, tobt Jäger.


„Wer hat mich denn groß gemacht?“, fragt
Steven ironisch.


„Brunner und Beckert. Und dann hat Dein
Stecher Dich aus der Scheiße gezogen! Glaub ja nicht, dass ich nicht weiß, dass
dieser Bauer Dich vögelt! Machst Du für den Bullen die Beine breit! Und so was
will ein Mitbewerber sein! Eine Laus bist Du in meinem Pelz. Existierst nur
noch, weil ich Dir das erlaube! Aber das wird sich ändern... Stricher wie Du
gehören an die Südseite vom Hauptbahnhof, und nicht ins Pornobusiness! Ich mach
Dich so platt, ich mach Dich so was von fertig, ich hetz Dir den Steinmayr auf
den Hals und tausend Prozesse, bis Du Dir selbst einen Strick klaust, Du
Schlampe!“ Ohje, da scheint jemand wirklich sehr wütend zu sein. Nanu? Hat
dieser Jäger etwa so schnell reagiert? Immerhin droht er meinem Mann sehr
ernsthaft. Dazu muss ich wohl mal ein paar Register ziehen. Trotzdem nehme ich
mir zuerst mal ein Glas Multivitaminsaft mit Eis und setze mich auf seine
Lehne. Ich freue mich schon darauf, dass sich dieser Typ um Kopf und Kragen
redet. Noch so eine Drohung, und ich lasse ihn in Frankfurt festnehmen. DAS
dumme Gesicht möchte ich gerne sehen!


 


Mit den Händen signalisiere ich Steven,
ihn weiter zum Reden zu animieren.


„Ach, weißt Du, Klaus... mit Steinmayr
werde ich so bald keine Probleme mehr haben. Den haben die Grünen gestern hier
abgeführt“, plaudert Steven.


„Kein Wunder! Du fickst ja auch mit einem
Bullen!“, explodiert Jäger.


„Das ist mein bester Mann! Du bist
irgendwann noch mein Ruin. Überhaupt, Du tuntiger Schweinepriester hast die
Preise für die Neuerscheinungen runtergesetzt. Wie kannst Du zu diesen Preisen
überhaupt noch produzieren? Ich frag mich eh immer, wo Du Scheißtucke die ganze
Kohle herhast. So viele reiche Freier gibt’s doch in ganz Deutschland gar nicht,
und soviel Schotter, wie Du schottischer Straßenstricher zu haben vorgibst,
gibt es in ganz Großbritannien nicht, also fick Dich endlich in Dein
bescheuertes Knie und mach das, was ich Dir sage. Verdammtes Dreckstück!“


„Klaus, Du bist immer so liebenswert und
freundlich“, ätzt Steven mit einem netten Lächeln.


„Ich setz mich jetzt in meine Karre,
komme am Set vorbei, kastriere Dich und dann gebe ich Dir 'liebenswert' und
'freundlich'. Dann werden wir doch mal sehen, wer hier am Schluss wen fickt.
Ich prügle Dir die Scheiße aus dem Körper! Ich treib Dir diese Schweinereien
schon aus! Und anschließend schieb ich Dir meinen Rüssel ins Loch, dann wirst
Du sehen, wer von uns beiden der King ist! Du jedenfalls nicht!“ Mit diesen
Worten knallt Jäger den Hörer auf die Gabel. Ein Krachen, dann zweimal kurzes Tuten,
dann ist das Gespräch beendet.


„Wenn er kommt, lass ich ihn hopsnehmen“,
kündige ich an.


„Der kommt doch nicht“, grinst Steven.


„Das ist bestimmt schon das zehnte Mal, dass
er so was ankündigt. Dann müsste er ja seinen faulen Hintern aus dem Sessel
bewegen... Macht der nie!“


„Ich ruf trotzdem die Werthmann an... und
Brüggemeyer“, überlege ich mir. Ich zücke mein Handy, als Steven mich sachte in
den nicht vorhandenen Bauch kneift. 


„Autsch“, quieke ich völlig übertrieben.


„Olaf - Schatz“, lächelt Steven.


„Ja, Hase?“


„Was zum Teufel hast Du Jäger erzählt, dass
der so ausrastet?“


„Jäger? Gar nichts, mit dem hab ich nicht
geredet“, grinse ich.


„Dann halt Krause“, lacht mein Mann.


„Der wollte mich abwerben. Siebenhundert
Euro pro Film plus die Kohle für sonstige Einnahmen. Das hab ich abgelehnt.
Dann wollt er so ein paar Sachen wissen, die ich ihm beantwortet habe. Dass ich
acht oder neun Szenen gedreht habe, dass es die Kohle immer direkt nach dem
Dreh gab, und dass Du mir tausend Euro pro Szene zahlst“, muss ich wohl oder
übel zugeben. Steven kichert leise.


„Weißt Du, Schatz... ich weiß genau,
wieso ich Dich liebe.“


„Ja, wieso denn?“, frage ich
scheinheilig, während ich mich zu ihm beuge und ihn küsse.


„Du bist so wunderbar durchgeknallt.“


 


Stevens Blick wird etwas ernster.


„Mich würde nur eins interessieren: Woher
hat Jäger Deine Nummer? Woher weiß er, dass Du hier bist? Woher weiß er, dass
Du für mich arbeitest?“, zählt Steven auf.


„Woher weiß er, dass ich Fotos mache und
damit angeblich Geld verdiene?“, frage ich trocken zurück. Ich kann förmlich
die Zahnrädchen in Stevens Kopf rattern sehen.


„Mark“, sage ich mit breitem Grinsen.


„Der ist der einzige, der das weiß.“


„Dann kommt die nächste Frage: Warum will
Mark, dass Du bei Jäger arbeitest, und seine restlichen Models nicht?“,
überlegt Steven.


„Ganz einfache Antwort: Weil er mir immer
wieder sagt, dass ich Potential habe. Ich schätze mal, dass er inzwischen davon
ausgeht, dass Deine Firma sowieso Pleite geht. Außerdem: Wissen wir eigentlich
sicher, dass nicht ein paar andere Models ebenfalls Angebote von Jäger haben?“,
füge ich hinzu.


„Jäger ist so doof, dass ihn noch ein
geparktes Auto mühelos überfahren kann“, mischt Alex sich ein.


„Kennst Du ihn?“, frage ich nach. Alex
rollt mit den Augen.


„Wer kennt den nicht? Der war Stammkunde
in Brunners Bordell in Oberrad. Der vögelt nämlich nicht nur alle seine
Darsteller, sondern auch alles, was ihm vor die Flinte läuft. Auch Stricher“,
erklärt er abschätzig.


„Schon Erfahrungen mit ihm?“, hake ich
nach. Alex scheint genervt.


„Ja, verdammt! Der hat mich zwei-, drei
Mal gekauft. Das hat Herbert gar nicht gepasst, aber das konnte er Jäger
natürlich nicht sagen. Also hat er es an mir ausgelassen. Irgendwann war es
dann aber langweilig für Jäger, mit mir zu vögeln, und er hat sich einen
anderen Jungen rausgesucht. Und ich kann Dir unter uns sagen, dass er so doof
ist, dass er nicht mal in der Lage ist, sich eine Pizza zu bestellen, ohne dass
Krause ihm sein Händchen hält!“


 


„Hat zufälligerweise einer von denen bei
Dir angerufen? Blöde Frage, ich weiß!“, gebe ich zu.


„Nö, warum sollten sie?“, fragt dieser
zurück.


„Na, weil das die Theorie stärken würde, dass
er planmäßig versucht, Steven die Darsteller auszuspannen. Die Frage ist vor
allem: Hat er auch Raffael ein Angebot gemacht oder nicht? Und wenn ja, wie
kriegen wir das raus?“, überlege ich mir.


„Ich kann ja schlecht zu Raffael gehen
und ihn fragen, oder?“ Alex hebt den Arm. Ich schaue ihn an.


„Ich weiß mit Sicherheit, dass keiner der
anderen ein besseres Angebot bekam, sonst wären sie nämlich alle nicht mehr
hier“, wirft Alex ein.


„Das muss aber nicht stimmen“, gebe ich
zurück.


„Wie wir alle gelernt haben, entlässt
Steven niemanden aus dem Vertrag, der nicht mindestens mal die Konventionalstrafe
bezahlt“, gebe ich zu bedenken.


„Olaf, denk doch mal logisch“, fährt Alex
fort.


„Wir haben in den letzten drei Monaten
drei Filme gemacht...“


„Ja, leider“, falle ich ihm ins Wort.


„Der Vertrag hätte zwischen jedem Film
gelöst werden können, ohne dass es irgendwelche Konsequenzen gehabt hätte.
Hätte einer ein besseres Angebot bekommen, hätte er doch beim nächsten Film
nicht mehr mitgemacht, oder?“ fragt Alex.


„Stimmt auffallend. Was aber, wenn das
Angebot - so wie bei mir - erst in den letzten Tagen gemacht worden ist?“,
überlege ich mir.


„Auch das ist unlogisch. Sie sind alle
schon ewig bei uns Darsteller. Dann hätte er das ja wohl gleich gemacht, oder?“
Alex scheint ein kriminologisches Geschick zu entwickeln.


„Wann bewirbst Du Dich eigentlich bei
uns?“, stichele ich.


„Dann verrat mir doch mal, wer Deiner
Meinung nach der Mörder ist“, fordere ich Alex auf.


„Ich habe keine Ahnung. Bin ich der
Ermittler oder Ihr? Ich ziehe nur meine Schlüsse“, beschwert sich Alex.


„Außerdem bin ich ungevögelt, da kann ich
sowieso nicht denken“, jammert er.


„Ich hatte heute auch erst zwei Mal Sex,
und ich könnte glatt schon wieder“, grinse ich.


„Aber für Dich könnte ich ja mal
nachsehen, ob ich Sascha irgendwo finde.“


„Das kann ich schon selbst“, zickt Alex.
Zwischen den Zeilen glaube ich, ein „Finger weg, meins!“ zu lesen. Ui, das ging
aber schnell.


„Bist Du arg verliebt?“, frage ich
scheinheilig.


„Das geht Dich überhaupt nix an“,
quengelt Alex. Ich grinse dreckig, gebe aber keinen Kommentar mehr ab, während
Alex losläuft, um seinen Sascha zu suchen.


 


„Und jetzt?“, frage ich Steven.


„Fickst Du mich jetzt?“


„Nein“, antwortet Steven trocken.


„Wie, nein?“, antworte ich konsterniert.


„Read my lips: No!“


„Soll ich jetzt betteln?“, frage ich
leicht aggressiv.


„Nö.“


„Warum denn nicht?“ Das interessiert mich
jetzt wirklich.


„Ich will auch mal“, beschwert sich
Steven.


„Sag das doch, Du Depp“, grinse ich. 


„Komm mit!“ Mit diesen Worten ziehe ich
ihn auf sein Zimmer. Auf dem Weg nach oben kommen uns Timo und Horst entgegen.


„Wir fahren mal nach Saarbrücken, was
abholen“, erklärt Timo mir. 


„Ist recht, ich gewöhne Stevie mal an
Einstiche und sonstige Dinge“, grinse ich fies, schließlich weiß ich, dass Timo
das Gegengift abholen will. 


 


Auf unserem Zimmer bin ich es zur
Abwechslung einmal, der Steven die Klamotten vom Leib reißt. Sein Hemd hat
plötzlich keine Knöpfe mehr, stattdessen landet es in einer Ecke, während meine
Zunge seine Lippen teilt. 


„Hättest Du es gern lieber zärtlich oder
wild?“, frage ich ihn zwischen zwei Küssen.


„Hart und heftig“, keucht er. Ich angele
nach meinen Handschellen und fessele seine Hände aneinander. Dann schiebe ich
einen Kabelbinder um das Bettgestell und befestige die Handschellen daran.
Seine Hose fällt, ebenso wie meine Jeans. Dann knie ich mich neben seine Brust
und schiebe ihm meinen Schwanz zwischen die Lippen.


„So, dann zeig mal, was Du kannst“,
fordere ich ihn auf. Schon bald ist mein Werkzeug knüppelhart. Ich ziehe mich
aus Steven zurück, creme ihn eher nachlässig und nur soviel, dass ich ihn nicht
verletze, dann greife mich mir seine Fußknöchel und drücke sie unerbittlich
auseinander, während ich mich bis zum Anschlag in ihn presse. Steven keucht
auf, während ich eine Viertelstunde lang meine Aggressionen an ihm auslasse.
Als ich merke, dass mein Orgasmus naht, umfasse ich seinen Ständer und massiere
diesen, bis Steven schreiend abspritzt. Ich genieße für einen Moment die
Muskelkontraktionen in seinem Inneren, dann ziehe ich mich zurück und schaue
ihn fragend an.


„Wohin?“


„Wohin Du willst“, antwortet er leise.
Ich überlege Sekundenbruchteile, dringe dann erneut in ihn ein. Ein, zwei
Stöße, dann ergieße ich mich in ihn. Als ich wieder atmen kann, löse ich seine
Fesseln und grinse.


„So was Kostbares sollte nicht
verschwendet werden.“


„Ich stimme Dir zu“, antwortet Steven
mir.


„Ich liebe Dich, Schatz“, ist mein
einziger Kommentar.


„Ich weiß“, lächelt Steven und kuschelt
sich an mich. Wir schmusen und kuscheln eine Weile, bis Timo mit drei
Alukoffern in unser Zimmer kommt.


„Na, Ihr zwei? Ich habe mir
sicherheitshalber ein paar Sachen mitgebracht. Wer von Euch will zuerst sein
Gegengift?“, fragt er.


„Ich“, melde ich mich.


„Mutiger Junge“, lobt Timo mich. 

„Horst hat seines auch schon. Steven, willst Du eine Spritze, oder einen
Schlauch? Letzterer dauert länger.“


„Weder noch“, kreischt dieser fast
panisch.


„Schatzilein, es ist überlebenswichtig
für Dich“, erklärt Timo.


„Bevor ich mich von irgend jemandem mit
irgend etwas stechen lasse, das kleiner ist als achtzehn mal fünf, muss ich
schon im Sterben liegen“, kündigt dieser an.


„Okay.“ Timo rollt mit den Augen und
zieht eine Spritze auf. Dann bindet er meinen Oberarm ab und reinigt meine
Armbeuge mit Desinfektionsmittel, bevor er mir das Gegengift injiziert. Ich
verdrehe die Augen, denn der Piekser ist nicht wirklich angenehm. 


„Wie funktioniert das jetzt?“, frage ich.


„Die Wirkung von dem Zeug hält
achtundvierzig Stunden. Wenn Dir einer Fitrin gibt, dann hast Du für ein paar
Sekunden eine Atemnot und Dir wird schwummrig. Dann zieht das Gegengift und Dir
passiert nichts. Steven - Schatz, kannst Du mal kurz herkommen?“, bittet Timo
ihn, während er in seinem Koffer kramt und eine Schachtel mit Zuckerkapseln
hervorzieht. Dann taucht er diese Kapsel in eine Flüssigkeit.


„Hihi... nee!“, antwortet der.


„Nicht mit mir, nicht mit dem Commander!“


„Ich werde Dich nicht stechen, okay? Ich
habe extra Zuckerkapseln mitgebracht, nur musst Du sie schlucken, bevor das
Serum eingetrocknet ist, also mach hin“, drängelt Timo.


„Du hast mir vorher erklärt, dass man es
nicht einnehmen kann, also halte mich nicht für doof!“, beschwert Steven sich.


„Das hier ist eine Art Anti-Serum. Es
verlangsamt die Wirkung ein paar Minuten, wenn Du es über die Schleimhaut
einnimmst. Dann hast Du zumindest mal eine gewisse Zeit, mich zu rufen und Dir
Deine lebensrettende Spritze abzuholen, also nimm das jetzt, verdammte Axt!“
Timo setzt sich auf die Bettkante und hält ihm die feuchte Kapsel entgegen.


„Nein!“, faucht Steven und richtet sich
auf.


„Warum nicht?“, frage ich.


„Ich habe meine Gründe. Fertig, aus,
Ende!“, meckert er.


„Okay. Auf Deine Verantwortung“,
konstatiere ich. Timo schaut mich an. Beruhig Dich. Steven weiß schon, was er
tut. Das fällt auch unter „Vertrauen“.


„Ich pass auf mich auf!“, verspricht
dieser.


„Zieh Dich erst mal an, sonst muss ich
Dich auch noch mal vögeln“, grinst Timo.


„Feigling, Feigling!“, stachelt Steven
Timo an. Er und ich tauschen einen Blick.


„Bin ich froh, dass Deiner größer als
achtzehn mal fünf ist“, stichele ich, während ich das Zimmer verlasse und mich
auf die Suche nach Raffael mache. Der ist zur Abwechslung mal in seinem Zimmer
und schreibt einen Brief, anstelle mit Mark zu vögeln. Als ich reinkomme,
schiebt er sofort ein anderes Blatt über sein Geschriebenes und schaut mich an.


„Kann ich Dich mal was fragen?“, frage
ich.


„Was denn?“ Raffael klingt abweisend.


„Was hast Du eigentlich für ein Problem
mit mir?“, frage ich freundlich.


„Keins.“


„Bist Du Dir sicher? Du siehst aus, als
hättest Du Ärger, und wenn ich Dir anbiete, Dir zu helfen, brüllst Du mich an.
Du gehst mir aus dem Weg, redest nicht mit mir, und reagierst jedes Mal, wenn
ich versuche, in irgend einer Form mit Dir Kontakt zu kriegen, so, als hättest
Du lieber eine Unterhaltung mit Kakerlaken als mit mir“, stelle ich fest.


„Sag mal, kann das sein, dass Du total
ich-bezogen bist? Da ist die Tür“, antwortet Raffael lakonisch.


„Das weiß ich. Aber es ist trotzdem nicht
fair“, hake ich nach.


„Das Leben hat mit Fairness nichts zu tun“,
stellt Raffael trocken fest.


„Vögelst Du eigentlich freiwillig mit
Mark, oder zwingt er Dich dazu?“, suche ich eine wunde Stelle in seiner
Argumentation.


„Ich wünsche Dir einen guten Abend. Dort
ist die Tür“, antwortet er mir total emotionslos.


„Ich glaub, Du bist ein ziemlicher
Feigling“, bedauere ich, während ich zur Tür gehe.


„Selbst wenn, geht Dich das einen
Scheißdreck an“, stellt Raffael fest. Ich schließe die Tür. Von oben höre ich
Stevens leises Stöhnen.


 


Am meisten ärgert mich, dass ich immer
noch nicht weitergekommen bin. Inzwischen ist es fast sieben, ich stehe blöde
auf dem Gang herum, während Horst sich von André irgend welche Tricks bei
Kameraeinstellungen zeigen lässt, Violette scheinbar telefoniert, denn ich höre
ihre Stimme ohne Antwort. Ein Film über sie müsste man vermutlich 'Das
Kreissägenmassaker' nennen. Mich jetzt mit ihr zu unterhalten, gibt auch nicht
wirklich einen Sinn. Auf Mark habe ich auch nicht wirklich Lust, eher lege ich
mich an den Pool und warte darauf, dass mich irgendjemand ablenkt. Leider
passiert das nicht, aber ich bin auch ziemlich müde. 


 


Auf dem Weg nach oben begegnet mir
Steven.


„Na, fertig?“, frage ich.


„Sieht fast so aus. Ich geh jetzt mal ne
Runde schwimmen“, entgegnet Steven mir.


„Ich geh ne Weile pennen... sag Bescheid,
wenn Du mich brauchst“, antworte ich mit einem Zwinkern. Dann lege ich mich in
mein Bett und schlafe den Schlaf der Gerechten. Als ich wieder erwache, dämmert
es draußen bereits. Der Reihe nach gehen im Haus die Lichter aus. 


 


Unten im Pool liegt Steven auf dem Rücken
im Wasser und lässt sich treiben. Er hört Musik aus einem MP3-Player. Als die
letzten Takte von Wagners „Loreley“ erklingen, seufzt er und räkelt sich leicht
auf der Wasseroberfläche. Sein Kopf liegt auf dem Beckenrand. Leise summt
Steven die Melodie mit. Er überhört die Schritte auf dem Kies ebenso wie das
Räuspern schräg hinter ihm. Auch das „Tut mir leid, Boss“, bekommt er nicht
mit. Das einzige, was er spürt, ist der Schlag, den er auf seinen Kopf erhält.
Ein leises Stöhnen, dann sackt er nach unten. Der Unbekannte lacht leise und
gibt Steven einen Tritt gegen die Schulter, damit er ganz ins Wasser rutscht.
Da er immer noch nicht untergeht, drückt sein Mörder auf den Knopf, mit dem man
die automatische Poolabdeckung schließt. Leise surrend schiebt der Elektromotor
vier Stangen nach vorne, während die Hydraulik eine schwere Plane über die
Wasseroberfläche schiebt. Eine der Stangen drückt Stevens Kopf unter Wasser. Er
schluckt eine tüchtige Portion Wasser, wovon er wach wird, gerade in dem
Moment, als die Plane seinen Kopf erreicht hat. Seine Kopfschmerzen bringen ihn
fast um, aber die Wahrscheinlichkeit, dass die Plane ihn unter Wasser hält und
genau das Gleiche tut, sind momentan höher. Die Poolabdeckung ist geschlossen
und der Pool ist so tief, dass er darin nicht stehen kann, also ist seine
einzige Chance, unter Wasser zu strampeln und die Plane nach oben zu drücken,
um nicht von ihr ertränkt zu werden.


 


Von oben ist ein heiseres Lachen zu
hören, dann entfernen sich die Schritte auf dem Kies wieder. Über dem Pool
herrscht Stille, außer dem Rauschen der Plane und einem dumpfen Pochen ist
nichts mehr zu hören. Oben im Haus ist soeben das letzte Licht ausgegangen. Nur
im Bad zwischen Timos und Stevens Zimmer brennt Licht. Olaf ist soeben wach geworden
und duscht. Allmählich lässt Stevens Kraft nach. Die Bewegungen an der Plane
werden schwächer, Steven schluckt mehr und mehr Wasser, die Kopfschmerzen
nehmen zu. Als er ein helles Licht unter Wasser auf ihn zukommen sieht,
verliert er endgültig das Bewusstsein.


 


Er hört das Surren nicht mehr, mit dem
die Poolabdeckung wieder aufgeht, er sieht auch die Sterne und den Mond am
Nachthimmel nicht mehr, ebenso wenig, wie er die kräftigen Hände an seinen
Schultern spürt, die ihn aus dem Wasser ziehen und auf die Wiese neben dem Pool
legen. Als sein Retter ihn beatmet, spuckt er Wasser, kommt aber nicht zu sich.
Sein Retter beobachtet eine Weile Stevens unregelmäßige Atmung, steht dann auf
und späht in die nähere Umgebung.
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„Timo!!!“, schreie ich durch unser
Zimmer. Der schreckt hoch, während ich meine Waffe ziehe. 

„Nimm Deine Koffer mit und komm zum Pool. Da versucht einer, Steven
umzubringen!“ Ich sprinte, nur mit meiner Bermuda-Jeans bekleidet, die Treppe
herab. 


„Horst! Schnell, zum Pool!“, brülle ich
auf dem Gang. Türenklappen, ein übernächtigter Alex kommt nackt aus einem der
Zimmer, dicht gefolgt von Sascha, der gerade in eine Turnhose steigt und mir
hinterher rennt, ohne zu wissen, was passiert ist. 


 


Am Pool schubse ich Raffael von Steven
weg und richte meine Pistole auf ihn.


„Hände hoch und keine schnelle Bewegung“,
fordere ich ihn schneidend auf. 


„Was tust Du da?“, fragt er mich
verärgert. Dann ist Horst da, der Raffael zu Boden drückt und ihm Handschellen
anlegt.


„Herr Wszibasky, ich nehme Sie fest wegen
des versuchten Mordes an Steven Scott“, brumme ich trocken. Timo kniet neben
Steven nieder, untersucht ihn kurz und öffnet dann seinen Alukoffer, um seinen
Blutdruck zu  messen. Dann drückt er Steven eine Maske aufs Gesicht und führt
ihm Sauerstoff aus einer kleinen Flasche zu. 


Dann zieht er eine Spritze auf und
injiziert deren Inhalt in Stevens Unterarm. Horst zieht Raffael auf die Beine.


„Warum?“, funkele ich ihn an. Aus den
Augenwinkeln sehe ich, wie sich das ganze Team um uns versammelt. Auch das
noch. Undercoverermittlung ade! 


„Sagt Dir das Wort 'Holzweg' irgendwas?“,
wirft er mir an den Kopf. Woher weiß dieser verdammte Typ etwas von Holzwegen? 


„Ich will wissen, warum Du Deinen Boss
umbringen wolltest?“ Ich packe ihn am Kragen.


„Ich sag’s ja: Holzweg! Ich wollt ihn
nicht umbringen, ich habe ihn da gerade eben rausgezogen!“, ruft Raffael.


„Und wer hat ihn da reingeworfen?“, frage
ich misstrauisch.


„Woher weißt Du überhaupt davon?“, hake
ich nach.


„Schau Dich doch mal um. Wer fehlt denn
hier?“, raunzt mich Raffael an. Unter mir hustet Steven. 


„Bolokowski fehlt“, mischt Horst sich
ein. Verdammt, stimmt. Den habe ich noch nicht gesehen.


„Ruf die Werthmann an! Und bestell einen
Krankenwagen. Den Notarzt haben wir ja zum Glück hier“, kommandiere ich. Horst
zückt sein Handy und telefoniert. 


„Sascha, kommst Du mit?“ Der nickt, dann
machen wir uns auf die Suche nach Mark. Der ist nicht auf seinem Zimmer, um
genau zu sein, ist dieses komplett ausgeräumt. Mark May alias Martin Bolokowski
ist verschwunden. 


„Hast Du eine Autonummer von dem?“, fragt
Sascha mich. Ich schüttele den Kopf. Sascha zückt sein Handy und gibt die Daten
von Bolokowski durch, der zur Fahndung ausgeschrieben wird. Dann kehren wir zum
Team zurück, wo Steven inzwischen aufgewacht ist und mit großen Augen um sich
herum schaut, während Timo seinen Koffer schließt.


 


„Hat jemand die Nummer von dem LKW, der
mich erwischt hat?“, fragt er mit brüchiger Stimme in die Runde.


„Hast Du das Autokennzeichen von
Bolokowski?“, frage ich zurück.


„Nö, warum auch, der hat ja nicht mal
einen Führerschein“, erwidert Steven.


„Wie geht’s Dir überhaupt?“, frage ich. 


„Ich hab so einen Chlorgeschmack im Hals“,
gibt er mir zur Antwort. Timo nickt leicht. Ich schaue bewusst auf das
Pflaster, das Timo in Stevens Armbeuge geklebt hat, dann richte ich mich auf
und schaue das Team an.


„Dann ist die Frage, wie Mark hier
weggekommen ist. Weiß das jemand?“, frage ich in die Runde.


„Ich hab ihn das letzte Mal gegen
achtzehn Uhr gesehen“, meint Trevor.


„Achim, wann hast DU Mark das letzte Mal
gesehen und wo“, frage ich Raffael.


„Nenn mich nie wieder 'Achim'„, ist
alles, was ich zur Antwort bekomme.


„Dann hör mal gut zu“, raste ich aus,
springe auf und laufe auf ihn zu.


„Wenn Du mir nicht gleich meine Fragen
beantwortest, erwartet Dich ein Verfahren wegen Beihilfe, hast Du das
verstanden?“ Sascha schiebt sich zwischen uns und drückt mich sanft zurück.


„Du brauchst nicht so zu brüllen, ich
verstehe Dich ganz gut“, erwidert Raffael.


„Und zu Deiner Frage, falls Du nicht
wieder an allen möglichen Türen gelauscht hast, wüsstest Du, dass ich gegen
halb sechs bei ihm war und gegen sechs wieder in meinem Zimmer.“


„Woher wusstest Du, dass Steven in Gefahr
ist?“, frage ich.


„Zu Deiner Beschwerde: Du bist auf den
Namen Achim Wszibasky gemeldet, und alleine das interessiert mich. Das ist nämlich
eine polizeiliche Anhörung, verstanden?“ Jetzt weiß wirklich jeder, dass ich
Polizist bin. Prima.


„Zu Deiner Information: Ich bin auf
diesen Namen getauft. In meinem Ausweis steht 'Raffael di Angelo' als
Künstlername eingetragen, und ich verlange, so angesprochen zu werden. Zu
Deiner Frage: Ich habe drei Dinge gesehen: Die geschlossene Poolabdeckung, die
Bewegung unter der Plane, und dass jemand weggelaufen ist. Da bin ich halt mal
nachschauen gegangen!“


„Und wann war das?“, bohre ich nach.


„Etwa fünf Minuten bevor Du runterkamst
und mit der Waffe vor meiner Nase herumgefuchtelt hast“, grinst er.


„Hast Du den Weglaufenden erkannt?“,
fragt Horst.


„Dazu war es zu dunkel“, verteidigt sich
Raffael.


„Aber er ist über die Hecke getürmt.“


„Über welche Hecke?“, fragt Horst nach.
Er nimmt Raffael seine Handschellen ab.


„Zeig mir das mal genauer.“ 


 


Raffael und Horst verschwinden im
Dunkeln. Auf der Straße ist - wieder einmal - Blaulicht zu sehen. Zwei
Sanitäter kommen mit einem Alukoffer in den Garten gerannt, dicht gefolgt vom
Polizeimeister Vaupel, der ein Schlafanzugoberteil über der Diensthose trägt. 


„Ich bin Dr. Götz“, stellt Timo sich vor.
Dann erklärt er den Sanitätern, was er gemacht hat. Plötzlich meldet sich
Steven von unten.


„Du hast WAS?“, fragt er laut. Dann
verdreht er die Augen und fällt bewusstlos nach hinten um. Die Sanitäter
schauen Timo an.


„Er scheint auf Injektionen und Spritzen
etwas panisch zu reagieren“, versucht dieser zu erklären. Dann legen sie Steven
auf eine Trage und transportieren ihn an. Vaupel und Timo fahren mit.


„Ich ruf Dich an“, verspricht er mir,
während er in den Krankenwagen einsteigt. Shit, ich bin alleine! Und Steven ist
bewusstlos! Horst und Raffael suchen irgendeine Spur in den Hecken, Sascha
fummelt mit Alex, und alle anderen gaffen mich an, als wäre ich von einem
anderen Stern. Das kann ich ja mal so gar nicht brauchen.  Für einen Moment bin
ich noch versucht, mich noch offiziell vorzustellen, aber dann kann ich mich
auch gleich in das ortseigene Hotel einquartieren. Bullen vertraut man ja
bekanntlicherweise nicht, das hat Alex mir ja schon deutlich bewiesen. 


„Ich möcht hier jetzt nicht den Boss
raushängen oder so, aber es wäre vielleicht hilfreicher, wenn Ihr alle ins
Wohnzimmer geht, Euch was zu trinken holt, und nicht mehr draußen rumlauft“,
schlage ich vor.


Wider Erwarten stimmen sie mir alle ohne
Widerworte zu und verziehen sich. Am liebsten würde ich ihnen hinterherlaufen,
aber ich sollte vielleicht einmal Horst und Raffael suchen. Ich muss auch nicht
wirklich lange suchen, denn die Geräusche, die sie von sich geben, sind
unüberhörbar.


 


Plötzlich stößt Horst einen leisen Schrei
aus. 


„Ich hab was!“, ruft er und reckt seine
Hand nach oben.


„Kommt ins Licht“, rufe ich. Raffael und
Horst kommen zu mir. Horst hält mir ein ledernes Portemonnaie entgegen. Ich
öffne es und ziehe einen Personalausweis auf den Namen Martin Carl Bolokowski
hervor. Damit dürfte klar sein, wen wir suchen. Auf der Straße sehe ich schon
wieder Blaulicht. Ein schwarzer BMW rauscht in die Einfahrt. Die Werthmann
steigt aus, zusammen mit zwei Beamten. Horst erklärt ihr kurz den Sachstand,
dann drücken wir ihr das Portemonnaie in die Hand und lassen sie die Fahndung
durchgeben. Ich schaue Raffael an.


„Jetzt erklär mir doch mal, was Du mit
Mark zu tun hattest?“, frage ich ihn.


„Er hat mich dazu gezwungen, mit ihm zu
vögeln, um mich zum Star zu machen“, erwidert er verächtlich.


„Außerdem hat er mir einen Knebelvertrag
untergejubelt, und ich hatte ihn im Verdacht, Charles ermordet zu haben, weil
der nicht so mitgespielt hat, wie Mark wollte. Mark hatte Ampullen in seinem
Gepäck“, erklärt Raffael der Werthmann und mir.


„Warum hast Du mir das nicht alles schon
früher gesagt?“, hake ich nach.


„Hab ich gewusst, dass Du ein Bulle bist?“,
erwidert er halblaut.


„Na, na, na“, mischt sich die Werthmann
mahnend ein.

„'Bullen' stehen auf der Weide und machen 'Muh'!“, mäkelt sie.


„Klugscheißerin“, raunt Raffael.


„Was? Was haben Sie gesagt?“ Die
Werthmann hat es nicht wirklich verstanden, wie mir scheint.


„Unwichtig“, bürste ich sie ab. 


„Tut mir leid, das alles“, entschuldige
ich mich.


„Du kannst doch nichts dafür“, winkt
Raffael ab. Stimmt eigentlich.


„Lass uns reingehen, okay? Und Klärchen -
Ihr sucht die Umgebung ab, oder?“ Sie nickt, steigt in ihren BMW und fährt davon.
Raffael und ich gehen ins Wohnzimmer. Ich mache mir erst einmal einen Wodka mit
Orangensaft.


 


Als ich mich in einen der Sessel fallen
lasse, kommt Kevin zu mir rüber. 


„Für einen Bullen bist Du echt cool“,
lobt er mich. Ich grinse.


„Danke. Das hat Alex auch schon
festgestellt“, stichele ich in Alex' Richtung, der gerade mit Sascha auf der
Couch herumknutscht.


„Weiß der Boss eigentlich, dass Du
Polizist bist?“, fragt André mich von hinten rechts. 


„Sicher. Das habe ich damals in meinen
Casting-Bogen eingetragen“, gebe ich zur Antwort.


„Das heißt, Du drehst weiter mit uns?“,
wundert sich André.


„Klar“, erwidere ich. Ronny wirft mir
einen bewundernden Blick zu.


„Gibt das denn keine Probleme mit Deinem
Job?“, fragt er mich. Ich zucke mit den Schultern.






„Keine Ahnung. Ich bin geoutet, und wenn’s
Stress gibt, werd ich das überleben“, kommentiere ich trocken.


„Du bist echt cool“, bekräftigt Kevin und
klopft mir auf die Schulter. Während wir da so sitzen und belangloses Zeug
plaudern, klingelt mein Handy. 


 


„Bauer“, melde ich mich.


„Hi, hier ist Timo. Wir nehmen uns jetzt
ein Taxi und kommen zurück. Steven besteht darauf, nicht im Krankenhaus zu
bleiben. Dafür zickt er mit mir rum, also wunder Dich nicht.“ Timo klingt
genervt.


„Wegen der Spritze, die Du ihm gegeben
hast?“, frage ich.


„Klar, was dachtest Du denn? Unser
Mimöschen ist doch schon beim Gedanken daran, gepiekst worden zu sein, in
Ohnmacht gefallen... Aua!“, höre ich.


„Warum haust Du mich? Das ist doch die
Wahrheit!“, fragt Timo vermutlich Steven.


„Na, dann macht mal... viel Spaß, und bis
nachher“, verabschiede ich mich. Dann schaue ich die anderen an.


„Stevie ist auf dem Rückweg. Scheinbar geht’s
ihm schon wieder ziemlich gut“, grinse ich süffisant. Um mich herum brandet
Applaus auf. Trevor klatscht und pfeift, Alex und Sascha unterbrechen ihr Tun
und schauen in die Runde.


„Hab ich was verpasst?“, fragt Alex
verwirrt.


„Nö, nicht wirklich. Stevie zickt Timo
wegen der Spritze an, und sie sind bald da“, erkläre ich ihm.


„Hört sich so an, als sei der Chef wieder
obenauf“, freut sich Alex.


„Dann können wir jetzt ja weitermachen.“
Sascha und Alex knutschen weiter. Scheint ja doch was Ernsteres zu sein
zwischen den beiden. Freut mich aber für Alex.


„Sag mal, Alex, müsst Ihr eigentlich den
ganzen Tag knutschen?“, frage ich.


„Wir müssen die Zeit ja ausnutzen, die
wir miteinander haben. Wenn wir wieder daheim sind, ist es ganz schön weit nach
Saarbrücken“, schaut Alex betrübt. Sascha streichelt ihm über den Kopf.


„Ich hab ein Auto“, erklärt er. 


„Ich komm gleich wieder“, stelle ich fest
und gehe in mein Zimmer, um zu telefonieren. Dort rufe ich Holger Brüggemeyer
an.


„Tach, Chef!“, begrüße ich ihn.


„Hallo, Herr Erfolgsermittler“, antwortet
er mir lachend.


„Ich hab mich ja schon daran gewöhnt, dass
Du mich immer mitten in der Nacht anrufst, aber Du kannst Dich beruhigen, ich
habe sowieso Nachtdienst. Was darf ich Dir Gutes tun?“, fragt er.


„Sag mal, Holger... hast Du Dich
eigentlich wegen des Dienstpostens für mein Kommissariat schon für einen
Bewerber entschieden?“, will ich wissen.


„Nö, nicht wirklich, der eine ist zwar
ziemlich brauchbar, den aus Kassel mein ich, aber der ist schon Hauptkommissar,
und das gibt die Stellenausschreibung eigentlich nicht her. Du hast nicht
zufällig einen Kriminalkommissar an der Hand, der mit dem erhöhten Ortszuschlag
einverstanden wäre?“, fragt er mich.


„Rein zufällig habe ich das. Ein gewisser
Sascha Becker aus Saarbrücken, der sich die nächsten Tage bei uns bewerben
wird. Also, wenn ich ein Mitspracherecht bei der Auswahl meines neuen
Assistenten habe, dann würde ich mich für diesen Becker entscheiden“, erkläre
ich.


„Na, dann schick ihn mir mal vorbei. Wenn
er will, kann er im Oktober bei uns anfangen“, antwortet Holger.


„Die Werthmann hat mich übrigens schon
informiert, und mit Horst hab ich auch telefoniert. Dass Ihr zwei klasse seid, wisst
Ihr ja schon, da brauch ich das nicht mehr zu sagen, oder?“ Holger scheint zu
grinsen. Wir verabschieden uns, dann lege ich auf und gehe wieder zu den
anderen, wo Sascha und Alex immer noch ernsthaft über die Entfernung zwischen
Saarbrücken und Frankfurt diskutieren.


„Hey, Sascha“, mische ich mich ein.


„Ja?“


„Du bist doch Kriminalkommissar, oder?“


„Kann man Dich mit erhöhtem Ortszuschlag,
Ballungsraumzulage, Schichtzulage und einer Assistentenstelle ködern?“,
interessiert mich.


„Wo, bei wem?“


„Beim Morddezernat in Frankfurt“, grinse
ich.


„Gebongt“, freut sich Sascha. Alex schaut
mich aus großen Augen an.


„Aber... aber... ich fass es nicht!!!“,
stammelt er. Ich grinse frech. 


„Ich kann das mit meinem Gewissen eben
nicht vereinbaren, dass Sascha halbe Abende auf der Autobahn verbringt, nur um
mit Dir zusammen zu sein“, erkläre ich süffisant.


 


Alex springt auf und stößt einen Schrei
aus. Dann fällt er mir um den Hals.


„Olaf, wenn Du noch zu haben wärst, ich würde
Dich heiraten!“, freut er sich. Ich umarme ihn.


„Schon okay so“, grinse ich. Ich bin ja
kein Unmensch. Außerdem wird Sascha von mir dienstlich genug gefordert, ich bin
nämlich sein neuer Vorgesetzter. Dafür darf Sascha dann Alex fordern, und damit
ist die Welt wieder in Ordnung. Wenn der dann noch zu uns ins Haus zieht, sind
wirklich alle Wohnungen belegt. Passt doch. Jetzt muss nur noch Steven fit
sein, wenn er wieder hier ist, dann müssen wir Steinmayr auf Abstand halten,
denn der ist inzwischen wieder draußen, wie mir die Werthmann gesagt hat, und
last but not least müssen wir Mark May festnehmen, und schon ist eigentlich
wieder alles im Lot. Ich bin eigentlich ganz zufrieden mit der Entwicklung. Und
wenn Steven und Timo sich zwischendurch mal anzicken, ist mir das auch ganz
recht. Sonst bin ich nämlich immer derjenige, der mit Steven oder mit Timo
zickt. Timo ist ja eher der stille Typ, während Steven ganz gern extrovertiert
ist. Daher streite ich öfter mal mit Steven, und ab und an sogar mal mit Timo,
während sie sich eigentlich ganz wenig anzicken. Das heißt, ich darf jetzt
entweder schlichten oder als stiller Beobachter freudig zusehen. 


 


Nach einer Weile hält ein Taxi vor der
Tür. Dann kommen Timo und Steven ins Wohnzimmer. Als Timo durch die Tür tritt,
summt Stevie von hinten die Melodie des Trauermarschs von Chopin. Timo grinst
schief, setzt sich zu Sascha und Alex auf die Couch und lässt Steven auf seinem
Lieblingssessel Platz nehmen.


„Was zu trinken, Boss?“, biete ich ihm
an.


„Nein danke, hatte ich heute schon genug“,
meckert Steven.


„Ich meinte etwas Alkoholisches“,
verbessere ich mich.


„Wie geht’s Dir überhaupt?“


„Ach, es interessiert mal irgend jemand,
wie es MIR geht?“, zickt er mich an.


„Es interessiert uns alle, wie es Dir
geht... sonst würde ich ja wohl nicht fragen“, versuche ich zu schlichten.


„Ich lebe noch“, antwortet er mir.


„Na, Gott sei Dank lebst Du noch.“ Ich
weiß ja nicht, was ich gemacht hätte, wenn nicht. Ich glaube, ich wäre verrückt
geworden... mindestens ebenso verrückt, wie ich bis zu Timos Anruf vor Angst
war. Im Gedanken wische ich mir eine imaginäre Schweißperle von der Stirn. 


„Sicher lebt er noch. Er hatte ja
optimale Notfallversorgung durch einen der besten Fachärzte Deutschlands“,
scherzt Timo.


„Der mich mit einer Nadel umbringen
wollte“, fügt Steven an.


„Na, bei seinen sonstigen Patienten macht
es nichts mehr aus, ob die Nadel etwas mehr oder weniger piekst, gell, Schatz?“,
stichele ich.


„Die kriegen ja keine Nadeln mehr“,
beschwert sich Stevie.


„Das stimmt nicht. Die
Formaldehydlösungen kommen da bestimmt nicht von alleine rein“, erklärt Timo
Steven, während das entsetzte Team zuhört.


„Sag mal, Du bist aber nicht wirklich
Arzt, oder?“, fragt Trevor verwundert.


„Das ist kein Arzt! Der stochert nur in
toten Überbleibseln herum!“, kommentiert Steven.


„Ich bin Pathologe - und ich stochere
durchaus auch in lebenden Dingen herum“, erklärt Timo lächelnd.


„Cool. Kannst Du mir dann vielleicht bei
meiner Anatomieklausur helfen?“, fragt Trevor.


„Klar“, erwidert Timo. 


„Wann schreibst Du denn die?“


„Nächste Woche.“


„An welcher Uni?“


„Frankfurt, wieso?“ Timo nickt.


„Kriegen wir alles“, bestätigt er.
Wunderbar, ich glaub, die verstehen sich bestens. Ich wende mich Steven zu.


„Stevie-Hase?“, frage ich.


„Was ist denn?“


„Wie geht das jetzt eigentlich mit dem
Drehen weiter?“


„Morgen machen wir erst mal einen Tag
Pause, wegen dem Stress hier. Dann stehen noch zwei Szenen an. In der
vorletzten brauch ich Euch alle gleichzeitig, und die letzte sind wir beide
noch mal“, erklärt er uns.


„Ah... Gruppensexorgie?“, fragt Ronny 


„Sozusagen“, grinst Steven. Komisch...
ich hab irgendwie das Gefühl, dass er etwas vorhat.


„Ich brauch aber auch das ganze Team“,
fährt Steven fort. 


„Das wird die geilste Szene, die wir je
gedreht haben.“


 


Später, als wir gemeinsam nach oben
gehen, lege ich kurz meinen Arm um Stevens Schulter.


„Gott sei Dank ist Dir nichts passiert“,
seufze ich.


„Mhm“, antwortet Steven.


„Bist Du uns böse?“, frage ich verwirrt.


„Blöde Frage, ja. Für die Nadel habt Ihr
einiges wieder gut zu machen“, blafft er mich an.


„Nur mal zur Info, Herr Scott“, mischt
Timo sich ein.


„Nach dem Atemstillstand hättest Du auf
die Intensivstation gehört, und zwar an den Tropf! Du kannst froh sein, dass es
nur EINE Spritze war.“ Ich habe den Eindruck, dass Timo jetzt wirklich wütend
wird. Steven schüttelt den Kopf und wirft den Kopf schnippisch zur Seite. Dann
geht er in sein Zimmer und knallt die Tür zu. Ich wechsele ein paar Worte mit
Timo und gehe dann in Stevens Zimmer. Dort liegt mein Mann mit einem Buch im
Bett. Ich setze mich unaufgefordert auf die Bettkante.


„Schatzilein...“, melde ich mich zu Wort.
Dabei lege ich meinen Arm um Stevens Schulter und ziehe ihn ein bisschen zu
mir. Ohne den Blick vom Buch abzuwenden, brummt er mich an.


„Ich kann Dich ja verstehen“, versuche
ich, mit ihm zu reden.


„Ach ja?“, fragt er, während er weiter
liest.


„Ja. Aber wenn Timo als studierter Arzt
der Meinung ist, dass eine Spritze für Dich die beste Lösung in dem Moment war,
dann ist das einfach so. Auch wenn ich verstehen kann, dass das jetzt ganz
schlimm für Dich ist, dass Dein Trauma geweckt wurde und alles... aber ich hab
Timo noch mal gefragt. Er hat gesagt, wenn er Dir die Spritze nicht gegeben
hätte, dann wäre die Wahrscheinlichkeit gegeben gewesen, dass Du bleibende
Schäden davon trägst. Und das wollte er aus Angst um Dich eben nicht riskieren“,
erkläre ich Steven das, was Timo mir vorher gesagt hatte.


„Bäääh... ist ja gut“, murrt Steven. Ich
streichele seinen Nacken.


„Dann wünsche ich Dir eine gute Nacht,
mein Schatz!“ Ich küsse ihn und wuschele ihm zum Abschied über den Kopf, bevor
ich in unser Zimmer gehe und unter Timos Decke rutsche.


 


Am nächsten Morgen gelingt es mir endlich
mal, auszuschlafen. Timos Arme umklammern meine Brust, mein Kopf ruht auf
seinem Schlüsselbein. Von nebenan ist ein leises Schnarchen zu hören. Steven
scheint ebenfalls noch zu schlafen. An meiner Zimmertür klopft es Sturm. Ich
schäle mich vorsichtig aus Timos Umklammerung und öffne die Tür. Alex.


„Guten Morgen“, gähne ich. Anstatt irgendetwas
zu sagen, hält er mir die Saarbrücker Ausgabe von Deutschlands Revolverblatt
Nummer Eins entgegen. Die Zeitung mit den vier Buchstaben titelt „Mord in
Steinwalden - schwuler Pornoproduzent ertränkt. War es der Konkurrent? Oder hat
ihn sein Liebhaber unter Wasser gedrückt?“ Ein Redakteur namens „GS“ versteigt
sich in den phantasievollsten Annahmen über die Geschehnisse der letzten Nacht.
Die beiliegenden Bilder sind ganz eindeutig aus der Hecke geschossen und zeigen
Raffael bei der Wiederbelebung und Timo bei seinem Notfalleinsatz. Dann ist zu
sehen, wie Steven in den Rettungswagen geschoben wird, der jedoch ohne
Blaulicht wieder abfährt. Scheinbar liegt darin die Verwechslung. Steven war ja
schon wieder wach, weswegen keine akute Lebensgefahr mehr bestand, während „GS“
wohl davon ausging, dass er tot ist, weswegen man ebenfalls kein Blaulicht mehr
braucht. Na prima. Ich rolle mit den Augen.


„Steven schläft noch... ich zeige es ihm,
wenn er wach ist, okay?“, schlage ich Alex vor. Der stellt sich auf die Zehenspitzen
und flüstert mir etwas ins Ohr.


„Du hättest Kriminalistik studieren
sollen“, lobe ich ihn. Das werde ich Steven vorschlagen. Die Idee ist natürlich
spitze. 


„Okay... ich wecke ihn und sag Dir
Bescheid.“ Dann schließe ich die Tür wieder und begebe mich in Stevens Zimmer.
Der schläft immer noch selig. Als ich ihn sachte an der Schulter rüttele,
schaut er mich mit entrücktem Grinsen an.


„Guten Morgen, mein Schatz... ich habe
von Euch geträumt!“, sagt er leise und fasst nach meiner Hand. Ich hebe selbige
zum Mund und drücke ihm einen sanften Kuss darauf.


„Aber Du bist sicher nicht hier, um mich
liebevoll zu wecken, oder?“, fragt er leise.


 


„Du bist tot“, erkläre ich ihm.


„Ach ja?“


„Jo. Laut Zeitung schon. Alex dachte, es wäre
ganz gut, die Story mal beizubehalten, um mal zu sehen, wer wie darauf reagiert“,
füge ich hinzu. 


„Okay, dann bleib ich hier im Bett“, fügt
er hinzu.


„Gute Idee. Aber vielleicht solltest Du
doch mal einen Blick auf den Artikel werfen.“ Inzwischen ist Timo wach geworden
und kommt mit der Zeitung in Stevens Zimmer.


„Das haben wir garantiert dem Steinmayr
zu verdanken“, vermutet er.


„Ich bin ja wirklich tot“, erwidert
Steven grinsend.


„Macht ja nichts... im Impressum steht
als Klarname für 'GS' Gottlieb Steinmayr. Die Fotos sind laut Artikel von einem
gewissen Ulrich Felsmeier... was sagt uns das?“, fragt Timo. Auf und aus dem
Bett springen ist eine Bewegung. Steven ist geladen.


„Dem hau ich eine Wendeltreppe in den
Hals, dann kann er sein Essen runtertragen“, stößt er wütend hervor. Ich wische
mir den Schweiß vom Gesicht und strecke erst einmal für einen Moment die Beine
aus, bevor ich aufstehe und mich in die Dusche begebe. Das warme Wasser braucht
eine Weile, um mich wieder voll leistungsfähig zu machen... aber es gelingt.


 


Als ich wieder aus der Dusche komme, bin
ich alleine. Also ziehe ich mich in Ruhe an und gehe dann in die Küche, um mir
einen Kaffee zu machen. Auf dem Weg dorthin sehe ich Steven im Wohnzimmer, wie
er das Team instruiert.


„Wer will alles Kaffee?“, quatsche ich
ihm mitten in seine Ansprache. Steven hebt den Arm.


„Ich!“ Auch ein paar andere melden sich.
Also brühe ich erst einmal eine große Kanne Kaffee für alle. Dann mische ich
unter die Jungs.


„Und? Was machen wir nun?“, frage ich.


„Ficken“, mischt sich Alex frech grinsend
ein.


„Leg Dich auf den Tisch, Sascha hat
bestimmt nichts dagegen“, lächele ich. 


„Sascha vielleicht nicht, aber ich. Ich
brauch sämtliches Pulver für die Szene morgen“, mischt Steven sich ein.  Ich
richte mich leicht auf und werfe Steven einen provokanten Blick zu.


 


„Du vielleicht“, provoziere ich Steven.


„Ab einem gewissen Alter hat man ja auch
so gewisse Probleme mit der Standfestigkeit.“ Ich stehe auf, werfe einen
provokanten Blick in die Runde, schwinge mit der Hüfte und gehe mit betont
wackelndem Hintern an die Bar, beuge mich lasziv nach vorne und schenke mir ein
Glas Multivitaminsaft ein. Dann nehme ich ein paar Eiswürfel in die Hand, gehe
zur Couch, lege mich halb darauf und spiele mit den Eiswürfeln zwischen meinen
Lippen und an meinem Hals. Steven steht auf und schnippt mit den Fingern. Von
hinten kommen Trevor, Raffael und Kevin auf uns zu. Anton schaltet seine Kamera
an und richtet sie auf uns. Nanu? Alex und Sascha greifen nach meinen Schenkeln
und spreizen meine Beine, während Trevor und Raffael nach meinen Schultern und
Armen greifen. Kevin packt meinen Kopf. Zu fünft halten sie mich auf der Couch
fest. Timo grinst mich frech an, zieht mir die Hose zu den Fußknöcheln und
knöpft mein Hemd auf. Dann wirft er mir eine Kusshand zu, geht an die Bar und
bringt die Schale mit den Eiswürfeln zu uns. 


 


Ich wehre mich natürlich, aber gegen die
Griffe von Raffael und Sascha habe ich keine Chance. Ich wundere mich zwar
einen Moment, warum Raffael gewisse Polizeigrifftechniken beherrscht, sage aber
nichts. Steven lächelt mich diabolisch an.


„Das war gerade eine kleine Bösartigkeit
zuviel. Jetzt gibt’s erst einmal die Strafe“, säuselt er und geht vor mir auf
die Knie. 


„Der hier ist für den Spruch mit dem
Rollstuhl im Park“, kündigt Steven an, während er mir einen dieser runden
Eiswürfel einführt. Ich quieke laut und versuche, mich loszureißen, denn das
ist verdammt kalt in mir. Mein Schwanz zuckt leider verräterisch, sonst würde
ich mir glatt selbst glauben, dass mich diese Behandlung nicht scharf macht.
Mit einem fiesen Grinsen greift Steven nach dem nächsten Eiswürfel.


„Der ist für den Hinweis auf mein Alter
und meine Standfestigkeit.“ Mit dem Daumen drückt er mir den Würfel rein.


„Und da Pornodarsteller eh keine Ahnung
haben, gleich noch einen“, grinst er und macht seine Drohung wahr.


„Irgendwelche Anmerkungen bisher?“


„Du altes Fickschnitzel“, stöhne ich. Die
Eiswürfel schmelzen natürlich, und das Wasser sickert aus mir, was mir
entsprechende Gefühle verursacht. Durch mein Muskelspiel gelingt es mir, einen
der Eiswürfel sogar wieder fast herauszudrücken, aber mein Mann bemerkt und
verhindert es natürlich. 


„Für das Fickschnitzel gibt’s gleich noch
einen“, kommentiert Steven. Inzwischen sind fünf dieser elliptischen Dinger in
mir und füllen mich eiskalt aus. Ich schwinge die Hüften, um einen der
Zusehenden einzuladen, mich stattdessen zu vögeln, aber Steven bedeutet Trevor,
der tatsächlich Anstalten macht, es bleiben zu lassen.


„Du sollst meine Angestellten nicht
verführen“, mahnt Steven mich. Nummer Sechs und Sieben finden den Weg in mich.
Zwei? Ich quieke. Das ist unfair!


„Findest Du das etwa unfair?“, hakt
Steven sofort nach. Mein Schwanz ist inzwischen ziemlich hart.


„Ja, großer Meister... zwei Stück sind
gemein“, stichele ich.


„Für den 'großen Meister' gibt’s gleich
noch zwei“, kündigt Steven an. Inzwischen sind es neun, und der erste Eiswürfel
ist eben neben der Prostata gelandet und kühlt sie jetzt prickelnd von unten.
Mir bricht der Schweiß aus. Das Schmelzwasser rinnt ziemlich großflächig auf
die Couch, während mein Schwanz härter und härter wird.


„Für den Spruch mit der
Zwei-Liter-Spritze müsste ich Dir eigentlich zwei Kilo Eiswürfel einführen,
aber weil ich ein lieber und netter Mensch bin, reicht einer.“ Ich stöhne auf,
weil Nummer Zehn dafür sorgt, dass die Überreste von Nummer Eins bis Vier gegen
meine Prostata tippen. Um diesen Effekt zu verstärken, stochert Steven mit zwei
Fingern bis zum Anschlag in mir herum.


„Boah, kannst Du mich nicht einfach
ficken?“, fordere ich mit angeschärfter Stimme. Die wenigen Härchen auf meiner
Haut sind längst elektrisiert und stehen hoch. 


„Wer ist hier der Herr im Haus?“, fragt
Steven, während ich Nummer Elf bekomme.


„Geschäftlich Du“, gebe ich unumwunden
zu. 


„Nur geschäftlich?“ Nummer Zwölf folgt
auf dem Fuße.


„Ja, verdammt“, stöhne ich leise. 


„Die nächsten zwei sind fürs Vögeln auf
dem Zimmer und im Bad“, grinst Steven, während mein innerer Muskel gerade mit
Eiswürfeln gedehnt wird. Mein Stöhnen wird zu einem überraschten Keuchen. 


„Nur geschäftlich?“, wiederholt Steven
seine Frage. Ich werfe den Kopf in den Nacken.


„Stevie-Hase, sicher nur geschäftlich“,
erwidere ich und bekomme sofort einen neuen Eiswürfel.


„Sicher?“ Zwei neue Eiswürfel finden
ihren Weg in mich, während nun zwei Rinnsale aus mir kommen: Eines wegen dem
Schmelzwasser und eines aus meinem Schwanz, der auf meinem Bauch liegt und
unablässig nässt.


„Und Dein 'Schatz' bin ich auch nicht“,
kommentiert Steven, während er drei seiner Finger in mich rutschen lässt und
mit dem Daumen noch einen Eiswürfel in mich schiebt. Ich stoße einen leisen
Schrei aus.


„Boah, nimm mich bitte endlich“, keuche
ich leise.


„Zwei für den Schubs in den Pool...“


 


Meine Beine sind inzwischen dank Alex und
Sascha weit gespreizt. Es ist gerade mal zwei Uhr und ich bin auf dem besten
Weg dazu, das dritte Mal zu kommen, ganz ohne richtigen Sex. Gut, ich muss dazu
sagen, dass Sex meine Art der Stressbewältigung ist, und an solchen Tagen wie
heute könnte ich ganz locker fünf oder sechs Mal Sex haben... im Vergleich zu
sonst ist das ja viel. An ruhigen Tagen und in stressfreien Zeiten reicht ein bisschen
Kuscheln aus, aber in solchen Zeiten wie im Moment könnte ich wirklich ständig
vögeln.


„Die sind für die Sache mit Jäger“,
grinst Steven teuflisch. Ganze drei Eiswürfel gleiten in mich. Glücklicherweise
sind eine Menge Eiswürfel längst geschmolzen, so dass es sich nur um Nachschub
handelt und nicht eine erneute Dehnung. Mein Kopf liegt im Nacken und ich
stöhne hemmungslos. Kevin, der meinen Kopf festhalten soll, streichelt meine
Brust und knutscht mit mir herum. Steven richtet sich auf und flüstert irgendetwas
mit Timo. Der nickt, dann widmet sich Steven wieder mir.


„Der hier ist für die vorschnelle
Festnahme von Raffael“, grinst er, und ich bekomme noch einen Eiswürfel. Wenn
ich richtig gezählt habe, sind es inzwischen einundzwanzig.


„Mir gehen die Eiswürfel aus“, beschwert
sich Steven.


„Gott sei Dank“, stöhne ich leise
zwischen zwei Küssen von Kevin, der daraufhin beginnt, meine Brustwarzen zu
küssen. Ich winde mich in Trevors und Raffaels Griff.


„Lasst mich los“, keuche ich.


„Nix gibt’s!“, kommandiert Steven.


„Die letzten drei bekommst Du dafür, wie
Du mich heute geweckt hast, für die Forderung und für das 'Gott sei Dank' eben!“
Dank Kevins Berührungen lassen mich die lächerlichen drei Eiswürfel ziemlich
kalt, im wahrsten Sinne des Wortes.


„So, und was machen wir denn nun?“,
scheint Steven zu überlegen. Dummerweise sagt keiner was.


„Wir können ihn ja jetzt nicht mit den
Eiswürfel im Hintern rumlaufen lassen... der würde uns ja alles volltropfen“,
denkt Steven laut. Er schnippt mit den Fingern.


„Kevin?“ Der unterbricht seine Spiele an
mir und schaut Stevie an, dann tauscht er mit Timo den Platz. Der streichelt
meine Wangen zärtlich. Ich werfe ihm einen liebevollen Blick zu.


„Nicht zu sanft“, grinst Steven, während
Timo mir die Augen zuhält. Was tun die da? 


 


Plötzlich dringt irgendjemand in mich
ein. Fühlt sich nach Kevin an. Der gibt mir einen Moment Zeit, mich an seine
Größe zu gewöhnen, und legt dann abrupt los. Die verbleibenden Eiswürfel werden
in mein Inneres gepresst und durcheinander gewirbelt. Dabei bleibt meine
Prostata nicht wirklich verschont, zumal Kevin es drauf hat, mich durch seine
Stöße genau da zu reizen. Das ist wirklich ein sehr guter Stressabbau, wie ich
finde. Plötzlich packt Kevin meine Fußgelenke und drückt sie zu Boden, während
Alex und Sascha immer wieder mal an meiner Eichel rumlecken. Die Reizung ist
verführerisch, und ich würde wirklich gerne abspritzen, aber so extrem ist die
Reizung dann doch nicht. Das ändert sich, als Kevin sich aus mir zurückzieht,
seinen Schwanz auf meinen liegt und Alex beide in den Mund nimmt. Kevin krallt
sich in meinen Hüftknochen, während er die Augen verdreht. Kurz darauf löst
Alex sich von uns und bringt uns mit seiner Hand zum Orgasmus. Kevin spritzt
mir stöhnend bis auf den Hals, während Timo mit mir knutscht. Als Trevor und
Raffael mich endlich loslassen, greife ich nach unten und ziehe Kevin zu mir
hoch. Ich fange an, diesen Achtzehnjährigen zu mögen. Daher knutsche ich jetzt
auch mit ihm ausgiebig. Der kuschelt sich mit einem seligen Lächeln an mich,
bis das rote Licht an der Kamera ausgeht.


 


„Deine Wasserrechnung möchte ich nicht
bekommen“, grinse ich Steven hinterher an.


„Ich würde Dir einen Saunagang empfehlen,
sonst kriegst Du eine Blasenentzündung“, antwortet er mir.


„Klar - aber erst geh ich duschen“,
stichele ich zurück. Dann gehe ich tatsächlich in die Sauna, wo der Rest des
Teams bereits sitzt und mich mit großem Hallo empfängt. Kevin rutscht beiseite
und macht mir Platz.


„Na, Du Eiswürfelautomat mit Füßen“,
kichert Alex.


„Ficken, bumsen, blasen, alles auf dem
Rasen. Ist der Rasen nass, macht’s auch im Stehen Spaß - gelle, Alex?“,
erwidere ich als Anspielung auf so diverse gemeinsame Erlebnisse.


„Aber hallo!“, grinst Alex.


„Du Luder“, stichele ich.


„Phhh... und das von Olaf, dessen
Handynummer über Wochen direkt auf der Startseite von www.ficken.de angezeigt
wurde“, ätzt Alex zurück.


„Das ist doch gar nicht wahr... das war
bei Gayroberto.com“, grinse ich.


„Ist das nicht dasselbe?“


„Nein. Gayroberto wird von einem schwulen
Team gemacht und meist in der Freizeit, während ficken.de ein kommerzielles
Portal ist.“ Auf die Sache an sich gehe ich gar nicht ein. Vielmehr wechsele
ich das Thema. Hoffentlich erfolgreich.


„Außerdem war das lange VOR Timo“, füge
ich hinzu.


„Jaja, ist ja schon gut“, mault Alex. Ich
grinse. Soweit zum Thema Themawechsel. Er hat’s NICHT gemerkt. 


 


„Was machst Du eigentlich sonst so, ich
meine außerhalb vom Filmen?“, frage ich Kevin. Schließlich scheint der eine
besonders große Affinität zu mir zu entwickeln. Zwar ist er nicht so
anschmiegsam wie Tristan, aber trotzdem verwundert mich dieses plötzliche
Interesse eines Profis ein wenig. 


„Offiziell studiere ich BWL im zweiten
Semester“, antwortet er.


„Aber eigentlich bin ich hauptberuflich
Sohn.“


„Was sagen denn Deine Eltern dazu, wenn
sie Deine Filme sehen?“

„Ach, meine Eltern haben so viel zu tun, wie zum Beispiel Golf spielen,
Spendenaktionen und so, dass sie gar nicht registrieren, dass ich überhaupt
existiere. Wenn ich mal zufällig zu Hause bin, dann steckt man mir ein Bündel
Geld zu und verhätschelt mich. Besonders meine Mutter.“ Kevin klingt genervt.


„Und was sagt Dein Freund dazu?“


„Welcher Freund? Ich bin überzeugter
Single... Gegen diese Gefühlsduseleien bin ich allergisch“, antwortet er.


„Kann ich verstehen... dachte ich auch
mal, bis ich Timo kennen gelernt habe... und seinen Freund“, gebe ich den
anderen einen kleinen Einblick in mein Privatleben.


 


Raffael reißt überrascht die Augen auf.


„Eine Dreierbeziehung? Das funktioniert?“,
fragt er mich verblüfft.


„Klar funktioniert das. Seit über einem
Jahr inzwischen“, gebe ich zur Antwort.


„Cool“, grinst er mich an.


„Ja, der Dritte im Bunde ist privat ein
sehr introvertierter Mensch und ergänzt uns beide eigentlich perfekt“, erzähle
ich.


„Insofern geht das schon ganz gut. Und
wie Du gemerkt hast, krieg ich ja auch zwei Mann gleichzeitig problemlos hin“,
erinnere ich Raffael scherzhaft an unsere Saunanummer. Der muss grinsen,
schnappt sich sein Handtuch und steht auf.


„Ich muss hier mal raus“, keucht er und verlässt
die Sauna. Draußen springt er platschend in das Becken. Auch das Kamera- und
Lichtteam verlässt die Sauna geschlossen. Trevor, Ronny und Kevin folgen, bis
zum Schluss nur noch Timo und ich in der Sauna sitzen.


„Da haste aber ganz schön Glück gehabt, dass
keiner von denen nachgehakt hat, warum der Dritte von uns nicht mitgekommen ist“,
lacht Timo. 


„Stimmt... aber unser Schatz hat ja
gesagt, er hält die Maskerade nur noch so lange aufrecht, bis die Sache vorbei
ist. Wenn Mark nun erwischt wird, dann ist das Thema vom Tisch“, erwidere ich.


„Ahso... Steven hat die Werthmann
angerufen und mit ihr abgesprochen, wie er sich verhalten soll, wegen der
Reaktionen von den anderen... Frau Werthmann kommt nachher hier vorbei und
zieht zusammen mit Steven auf den Dachboden. Wenn Bolokowski auftaucht, wird er
verhaftet“, erzählt Timo mir.


 


„Irgendjemand wird sich schon rühren,
schließlich ist die Firma ja jetzt herrenlos - und Gold wert. Ich spekuliere
allerdings mal auf Steinmayr oder Jäger. Oder beide“, antworte ich.


„Wo ist Steven?“


„Der richtet sich sein neues Zuhause ein“,
erwidert Timo. Ich stehe auf, tätschele Timo die Wange, gehe duschen und
anschließend auf den Dachboden. Auf dem Weg nach oben klingelt mein Handy.


„Bauer“, melde ich mich.


„Werthmann, hallo, Kollege Bauer. Wann
kommen Sie denn?“


„Wie, wann komme ich? Ich wusste gar
nicht, dass die Details meines Sexuallebens so interessant für Sie sind“,
stichele ich.


„Sehr komisch. Ich meine, wann holen Sie
mich ab?“, fragt sie genervt.


„Davon höre ich grad das erste Mal“, gebe
ich zu.


„Herr Scott hat mir gesagt, dass er Sie
vorbei schickt, weil es auffällig wäre, wenn ein fremdes Auto vor der Tür
steht... außer dem Observationsauto“ sagt die Werthmann.


„Ahso... dann hätte er mir das vielleicht
auch sagen sollen. Wo sind Sie denn abzuholen?“


„Im Präsidium. Aber erst in zwei Stunden,
früher kann ich hier nicht weg. Und dann müssen wir noch kurz zu mir, Sachen
holen.“


„Einverstanden, in zwei Stunden bin ich
da. Läuft die Observation schon, oder muss ich aufpassen?“, frage ich.


„Klar. Silberner BMW mit Steinwaldener
Nummer. Wenn was ist: Schöne Grüße von mir.“


„Okay, dann bis gleich“, verabschiede ich
mich und mache mich auf die Suche nach Steven. Den finde ich tatsächlich auf
dem Dachboden, wo er Kisten und Truhen zu einem Sichtschutz aufbaut. 


 


Der Dachboden ist ein großer Raum mit der
Grundfläche des Hauses, nur begrenzt durch ein paar Dachsparren und Pfosten,
die dem ganzen einen leichten Fachwerktouch gibt. Hier kann man sich sicher
nette Bondagespielchen einfallen lassen. Wenn man nun die Treppe hinaufsteigt,
hat man den Eindruck, der ganze Dachboden sei mit Kisten, Truhen und sonstigem
Kram voll gestellt. Würde ich nicht das Licht aus einer Ecke schimmern sehen, wäre
ich der Meinung, ich bin auf dem falschen Dachboden. Also schau ich mal nach,
was sich dort oben tut. Steven wuselt zusammen mit Alex und Sascha herum.
Sascha baut gerade einen Klapptisch auf, während Alex einen Kühlschrank
anschließt. 


„Soll ich Euch den Whirlpool hochbringen?“,
frage ich süffisant.


„Die Sauna wäre nicht schlecht“, grinst
Steven. 


„Ich muss mir doch mal anschauen, wo ich
die nächsten Tage schlafe“, stichele ich.


„Unten, da, wo Du hingehörst“, erwidert
mein Mann.


„Dann hol die Werthmann halt selber ab“,
zicke ich.


„Schatzilein, willst Du den Täter auf
frischer Tat ertappen, oder willst Du hier oben versauern?“


„Ich will, dass das alles
schnellstmöglich vorbei ist. Ich halte diese Heimlichkeit nicht mehr lange aus,
das sage ich Euch“, meckere ich.


„Das ist jetzt was, das kannst Du
machen... Du bist der Kriminalist.“ Steven klingt genervt.


„Danke für den aufbauenden Zuspruch, Du
Zicke!“, beschwere ich mich, während ich zur Treppe gehe.


„Bitte sehr, mein Schatz“, säuselt
Steven, während ich die Bodentür zuknalle, mein Portemonnaie und den
Autoschlüssel suche. Zehn Minuten später bin ich auf der Bundesstraße Richtung
Saarbrücken. 
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Natürlich bin ich über eine Stunde zu
früh, als ich vor dem Polizeipräsidium einparke. Auf Kollegen habe ich jetzt
keinen Bock, zumal ich hinter einem der Fenster im Erdgeschoß eine Bewegung an
beziehungsweise neben der Gardine gesehen habe. Scheinbar werde ich schon
beobachtet. Egal. Die Karre bleibt da stehen und gut ist. Als ich noch so
überlege, ob ich jetzt auf die Schnelle in das Café gehe, das direkt gegenüber
vom Polizeipräsidium gelegen ist, oder einen kurzen Stadtbummel mache, fällt
mein Blick auf das Tattoo-Studio an der Ecke. Nett... ich wollte mir ja sowieso
mal eine Tätowierung machen lassen. Vielleicht nutze ich die Zeit besser, um
mich mal zu informieren. Also gehe ich spontan in den Laden, wo eine junge Frau
am Computer sitzt und irgendwas tippt.


„Hi“, begrüßt sie mich kaugummikauend.


„Kann ich was für Dich tun?“


„Ich wollt mich mal informieren. Ich
überlege ne Weile, mir ein Tattoo stechen zu lassen.“


„Was Spezielles im Blick?“


„Weiß ich noch nicht genau. Ein Tribal
auf dem Oberarm vielleicht, oder irgendwas aufs Schulterblatt... oder ein so
genanntes 'Arschgeweih' auf dem Becken“, antworte ich unschlüssig.


„Arschgeweihe sind out“, erwidert sie mit
abschätzendem Blick.


„Wie heißt Dein Freund?“ Ups... sie
scheint besser zu beobachten als ich dachte.


„Steven und Timo“, grinse ich. Sie schaut
mich verwundert an.


„Und Du?“, fügt sie hinzu.


„Olaf.“ Sie klickt auf ihrem Computer
herum, Tastaturgeklapper, noch ein paar Mausklicks, dann zeigt sie mir einen
Entwurf aus den Buchstaben „O“, „S“ und „T“, die inmitten von Ranken, Dornen
und Rosen miteinander verschlungen sind.


„Das auf den Hintern kommt gut“, grinst
sie anzüglich, während sie weiterklickt und mir dann noch etwas zeigt.


„Und das hier auf den Oberarm, dann bist
Du voll im Trend, und cool ist es auch“, erklärt sie mir. Dann zeigt sie mir
einen dreiköpfigen, Feuer spuckenden Drachen im Celtic Style, den ich total
geil finde.


„Wie lange dauert denn so was?“, frage
ich sie.


„Beides?“ Ich nicke.


„Ne gute Stunde. Ich hab heute einen
guten Tag“, lächelt sie. 


„Okay.“


„Zweihundert“, beantwortet sie meine
stumme Frage. Ich greife wortlos ins Portemonnaie und lege zwei grüne Hunderter
auf den Tresen.


„Mach Dich schon mal frei und setz Dich
auf den Stuhl.“ Sie deutet auf einen alten Zahnarztstuhl, während ich mein
Shirt abstreife. Ihr Blick bleibt einen winzigen Moment an meinem Sixpack
haften.


„So ist es immer. Die geilen Typen sind
immer schwul“, bedauert sie. Dann desinfiziert sie meinen Oberarm und beginnt,
ihr Arbeitsmaterial aufzubauen.


„Tut nicht wirklich weh... piekst halt“,
kommentiert sie, während sie ansetzt. Na... ich finde, es tut schon weh... aber
wer schön sein will, muss leiden. Die nächsten vierzig Minuten schaue ich
mindestens achtzig Mal auf die Uhr, während ich mich darauf konzentriere, mir
nicht anmerken zu lassen, dass das wehtut, was sie tut. Als sie die Nadel
absetzt und mir den Arm im Spiegel zeigt, bin ich dafür von den Socken.


„Das ist ja voll geil!“, staune ich. 


„Ich mach Dir jetzt ein kühlendes Teil
drauf, und dann nehme ich mir Deine Pobacke vor“, grinst sie und packt mir eine
komische Salbe auf den Arm. Dann soll ich mich bäuchlings auf eine Liege legen
und die Hose ausziehen.


„Tu nicht so, als würdest Du das jetzt
zum ersten Mal machen“, stichelt sie, während ich mich mit staksigen Beinen auf
das Teil lege. Ich rolle mit den Augen. Dann geht es weiter, aber es dauert
nicht so lange wie beim ersten Mal. Nach einer Viertelstunde ist sie fertig,
ich werde wieder eingesalbt und soll noch zwanzig Minuten liegen bleiben. Die
Salbe am Arm ist bereits eingezogen und hat meine Neuerwerbung scheinbar
versiegelt. Der Arm tut nicht mehr weh, auch wenn ich ihn bewege. Sie grinst. 


„Nicht überbeanspruchen, aber eigentlich
kann nix mehr passieren. Fürs Auto gebe ich Dir noch ein Kissen mit... und wenn
Du ne Sitzheizung hast, dann kannste die auch anmachen. In einer Stunde ist
alles bestens“, erklärt sie mir, während ich mich wieder anziehe.


 


Draußen lehnt die Werthmann schon an
meinem Auto.


„Der Herr Bauer... pünktlich wie immer“,
ätzt sie. Ich bin versucht, sie einfach stehen zu lassen und stattdessen
alleine heimzufahren. Ich kann nicht sagen, ob sie das gerochen hat, aber sie
lenkt tatsächlich ein.


„Ich warte ja erst zwei Minuten“, lächelt
sie. 


„Danke fürs Abholen. Soll ich Ihnen
zeigen, wo ich wohne, oder wissen Sie das schon?“, fragt sie mich.


„Zeigen Sie es mir bitte.“ Sie zeigt mir
den Weg in eine Reihenhaussiedlung, wo ich den Dienst-Benz in eine Einfahrt
parke. Am Briefkasten steht „H. & K. Werthmann“.


„Ach, kommen Sie ruhig mit rein, es
dauert sowieso einen Moment“, bietet sie mir an.


„Gern, wenn Ihr Mann nichts dagegen hat“,
erwidere ich höflich.


„Mein Mann?“, fragt sie zurück.


„H. Werthmann“, meine ich. Sie lacht.


„Das 'H' steht für 'Hertha' und das ist
meine Mutter. Ich bin nicht verheiratet“, erklärt sie mir, dabei rot werdend.
Huch? Geniert sie das etwa? Ich bin ja auch nicht verheiratet... es gibt also
Schlimmeres.


 


Als sie die Tür aufschließt, fühle ich
mich sofort in die Siebziger zurückversetzt. Gehäkelte Deckchen auf dem
Telefontischchen, ein grünes Wählscheibentelefon im Flur, Teppiche an der Wand,
gestickte Bildchen mit Blumenmotiven, komische Lampen, Nierentische, Sessel und
so ein Zeug. Die Küche ist eines dieser klassischen Modelle aus den
Achtundsechzigern. Die Frau in der Küche ist allerdings keine
Achtundsechzigerin. Ich schätze die auf Ende Fünfzig, Anfang Sechzig. Geblümtes
Kleid, Kittelschürze, graues Haar. Sie mustert mich misstrauisch, ignoriert
mich dann, während ich im Flur stehe und die Einstiche auf dem gestickten Edelweißbild
zähle, Reihe für Reihe. Oben rumort die Werthmann rum. Nach einer Weile kommt
sie mit einem kleinen Koffer, einer Aktentasche und einem Kosmetikkoffer wieder
herunter. Mir fallen fast die Augen aus dem Kopf. Sie trägt einen Jeansrock und
ein Trachtenoberhemd, dazu Leder-Stiefeletten.


„Wir können dann“, plaudert sie. Auf der
Fahrt nach Steinwalden erzählt sie mir alle möglichen Schwänke aus ihrer
Jugend, während ich mir krampfhaft das Lachen verkneife. Wenn ich kein neues
Tattoo auf der Pobacke hätte, würde ich mir wahrscheinlich in den Arsch beißen.


 


In unserer Villa führe ich die Werthmann
direkt auf den Dachboden, wo es inzwischen aussieht wie bei Hempels unterm
Sofa. Auf den zweiten Blick ist da oben alles verkabelt. Klara Werthmann
hoppelt mühsam durch den Weg zwischen den Truhen und Kisten, und verzieht das
Gesicht, als sie ihre neue Unterkunft sieht.


„Guten Tag, Herr Scott“, sagt sie mit
verkniffener Miene.


„Guten Tag, Frau Werthmann“, lächelt
Steven.


„Eins sag ich Ihnen: Hier ist
schwulenfreie Zone. Sie mal ausgenommen, denn ich muss ja auf Sie aufpassen.
Aber hier gibt’s kein Gefummel, kein Ei-Tei-Tei und auch kein Sonst was,
verstanden?“, keift sie.


„Zicke“, antwortet Steven leise.


„Und Sie laufen hier nicht unnötig rum,
sonst muss ich Sie zu Ihrer eigenen Sicherheit ans Bett ketten“, grinst sie
diabolisch.


„Da stehen Sie ja drauf, oder?“


„Das kommt ganz drauf an, wer's macht“,
antwortet Steven verblüfft.


„Ich, wenn Sie nicht brav sind. Bei mir gibt’s
keine Zickereien, ich bin nämlich nicht Herr Bauer, der sich von Ihnen auf der
Nase herumtanzen lässt“, kündigt sie an.


„Wenn hier jemand rumstresst, wird er
verhaftet, und bis dahin bleiben Sie gefälligst hier. Wo ist das Klo?“


„Die Treppe runter und links“, mischt
Alex sich ein.


„Also müssen Sie da aufpassen, weil da
auch andere Leute rumlaufen. Aber Sie können ja sagen, dass Sie die Putzfrau
sind, wenn jemand Sie fragt“, grinst er. Die Werthmann schnaubt, lässt ihren
Krempel einfach mitten im Raum stehen und stapft die Treppe hinunter. Ich werfe
Steven einen provozierenden Blick zu.


„Soll ich Dich nicht lieber ans Bett
ketten?“, frage ich ihn unschuldig.


„Wir brauchen die Werthmann noch. Ich
will nicht, dass sie einen Herzinfarkt kriegt, wenn sie raufkommt und Du auf
mir sitzt oder so“, erwidert er lachend.


„Okay, dann versprich mir, dass wir
morgen mal ne Stunde Zeit haben oder so, okay?“, bitte ich.


„Das kannste haben“, verspricht Steven.


„Krieg ich übrigens noch was von Deiner
Wunderheilsalbe?“, frage ich, weil mein Oberarm leicht kribbelt.


„Wo hast Du Dich denn jetzt verletzt?“,
fragt er mich verwundert.


„Am Po und am Arm. Nichts Schlimmes,
brauchst nicht danach zu gucken...“, weiche ich ihm aus und denke bewusst an
eine Kreissäge, in die ich mich versehentlich gesetzt habe. Steven guckt mich
verdattert an, dann gibt er mir einen zärtlichen Schlag ins Gesicht.


„Verarschen kann ich mich alleine“,
brummt er.


„Da macht’s aber nicht so viel Spaß“,
kichere ich.


„Also, krieg ich jetzt was von dem Zeug?“
Steven grinst und wühlt in seinem Koffer. Dann drückt er mir ein Mini-Döschen
in die Hand. 


„Das müsste ja reichen“, kommentiert er. 


„Den Rest wirst Du morgen Abend brauchen,
wenn Du wieder laufen willst.“ Ich drücke ihm einen Kuss auf die Wange. Ich
versteh zwar nicht, was er meint, aber ich habe nichts dagegen, wenn er sich
morgen wieder mal in mir austobt.


„Schatz, solange Du genug Gleitcreme da
hast, und lange genug kannst, können wir meinetwegen vierundzwanzig Stunden am
Stück Sex haben“, deute ich ihm an. Timo sollte aber auch dabei sein, sonst wird’s
ja langweilig. Steven schenkt mir nur ein diabolisches Grinsen, und mir wird
warm. Das ist sicher die Vorfreude auf morgen. 


„Wir könnten auch noch mal schnell in die
Sauna gehen... oder den Sling einweihen, den die Jungs vorhin aufgehängt haben“,
schlage ich vor.


„Nee, nee, nee... Du hast heute sexfreie
Zone. Und gib Dir keine Mühe, die anderen sind schon gebrieft, inklusive Timo“,
grinst er fies. Das darf doch wohl nicht wahr sein! Ficken ist Stressabbau! Und
Stress hab ich im Moment wirklich mehr als genug! 


„Dann fahr ich eben noch mal nach
Saarbrücken“, grummele ich. In dem Moment klingelt es an der Haustür. Steven
und ich schauen uns an, dann spurte ich nach unten. Auf der Treppe kommen mir
zwei Typen entgegen, die vorhin noch damit beschäftigt waren, das Haus zu
verwanzen. Als ich zur Tür laufe, kommt mir die Werthmann mit weit aufgerissenen
Augen entgegen und flitzt auf den Dachboden. Trotzdem werfe ich einen Blick
durch den Spion.


 


Draußen steht Mark May mit einem Koffer
und zwei relativ grimmig aussehenden Typen. Ich öffne die Tür und lächele.


„Hi, Mark, wo warst Du denn die ganze
Zeit? Stell Dir mal vor, Stevie ist im Pool ertrunken“, spiele ich den
Trauernden.


„Ich weiß, ich weiß“, brummt er und
drückt sich an mir vorbei in den Flur. Seine zwei Gorillas folgen ihm. Ich
mustere sie unauffällig. Zwei anabolikaaufgepumpte Viecher in schlecht sitzenden
Anzügen von C&A und Armani-Imitatbrillen. 


„Willst Du einen Kaffee, Mark?“, frage
ich scheinheilig.


„Schmier Dir Deinen Kaffee in die Haare!
Ich will, dass in fünf Minuten alle Leute im Wohnzimmer sind. Alle, verstanden?“,
faucht er mich an.


„Ja“, antworte ich devot und gehe nach
oben, um den anderen Bescheid zu sagen. Raffael verdreht die Augen, sagt dann
aber den anderen Bescheid. Sascha und Alex kommen ebenfalls mit nach unten,
genau so wie Horst und Timo. Viereinhalb Minuten später sind alle im Wohnzimmer
versammelt und schauen Mark arglos an. Die Jungs sind verdammt gute
Schauspieler, das muss man ihnen lassen.


 


„Also, dann hört mal gut zu, Jungs! Wie
Ihr ja wisst, ist Euer Boss tot. Die Firma ist im Moment ohne Führung, und der
Notar hat mich zum kommissarischen Geschäftsführer bestimmt. In Stevies
Testament war das so geregelt, und ich erwarte Eure Kooperation, verstanden?“
Bei diesen Worten wedelt er mit irgend so einem Wisch, den ich auf den ersten
Blick als Urkundenfälschung erkenne. Trotzdem nicke ich.


„Dann bist Du also jetzt unser Boss?“,
frage ich scheinheilig.


„Hab ich das nicht eben gerade gesagt?“,
raunzt Mark mich an. Raffael grinst. 


„Was erwartest Du schon von der
Passivhusche, Boss?“, schleimt er.


„Der iss doch blond!“


„Soso, Passivhusche...“ An seinem Gesicht
kann ich erkennen, dass ihm das nicht passt. Typische Stutenbissigkeit halt. Er
guckt angewidert.


„Na, mir ist’s ja egal, von wem ich meine
Kohle kriege, Hauptsache, ich kriege sie“, lässt sich Horst vernehmen.


„Ist doch so, Jungs, oder?“, ermuntert er
die anderen. Der Reihe nach nicken alle. Mark sieht zufrieden aus. Mich würde
mal interessieren, welche Rolle die beiden Gorillas spielen.


„Und wer ist das?“, frage ich dummdreist,
während ich auf seine beiden Begleiter deute.


„Das hat Euch nicht zu interessieren“,
blafft Mark. Ich zucke mit den Schultern und mache ein einfältiges Gesicht,
während die drei nach oben stampfen, um sich einzuquartieren. Die beiden
Gorillas sind scheinbar wirklich blöd, denn sie reißen einfach die polizeiliche
Versiegelung durch und gehen in die Zimmer der beiden im Haus Verstorbenen und
okkupieren die sozusagen. Nach einer Weile kommen sie wieder nur mit einem
Handtuch bekleidet die Treppe herab, und laufen an mir vorbei in Richtung
Kellertreppe und Sauna.


„Soll ich Euch die Sauna einschalten?“,
biete ich dienstbereit an. Einer der beiden Gorillas schaut mich finster an. 


„Du könntest mal was ganz was anderes
machen“, grinst er schmutzig. Mark schüttelt den Kopf.


„Nicht jetzt“, blafft er.


„Schwing die Hufe, und nicht zu kalt
einstellen. Und dann bring uns was zu Trinken runter!“, kommandiert er. Ich
nicke und gehe in den Keller, wo ich die Sauna auf achtzig Grad einstelle und
drei flauschige Saunatücher bereitlege. Dann nehme ich ein Fläschchen Orangenöl
aus dem Schrank und bereite einen Aufguss mittels des Konzentrats zu, während
die drei sich im Vorraum duschen.


„Das war aber leicht“, brummt der
Gorilla, der mich vorhin schon angemacht hatte.


„Fand ich auch... ich hatte mit mehr Stress
gerechnet“, erwidert der andere, dessen Stimme mir irgendwoher bekannt
vorkommt.


„Vor allem von dem blonden Bückstück
hätte ich mehr Stress erwartet“, stellt Mark fest.


„Der ist ziemlich aufmüpfig, den müsstest
Du mal erziehen, Jockel.“ Er lacht hämisch. Jockel? Hat der eben Jockel gesagt?
Ich kenne die Stimme... aber mir fällt leider nicht ein, woher. 


 


Also bereite ich die Sauna vor und reiche
den dreien dann ihre vorgewärmten Saunatücher. 


„Bestimmte Wünsche wegen der Getränke,
meine Herren?“, frage ich aufmerksam.


„Champagner! Und dann gehst Du an mein
Sakko, greifst in die Tasche und holst mal den Beutel raus. Dann machst Du uns
auf einem Tablett vier Lines zurecht und kommst hier her“, befiehlt mir Mark.
Ach Du heilige Scheiße! Vier Lines... ich will aber keine Drogen nehmen! Wie
komm ich da nur raus? Ob ich ein Herzproblem vortäusche? Eine Leiche mehr
können die sich bestimmt nicht leisten... Also, wenn’s klappt, dann muss ich da
wohl auch nicht bei denen bleiben... andererseits könnte ich ja einfach eine
Line aus Puderzucker machen, aber was mach ich, wenn ich die Falsche
erwische??? Mal schauen... Als erstes suche ich mir mal das Sakko vom Mark. Bei
der Gelegenheit fallen mir die Brieftaschen der beiden Gorillas zufälligerweise
in die Hände. Jockel Krause und Thomas Müller. Zumindest der erste Name ist mir
gut bekannt... der Typ von Jäger-Productions, mit dem ich telefoniert habe.
Daher kam mir auch die Stimme so bekannt vor! Den anderen kenne ich dafür
nicht. Schließlich finde ich einen Beutel mit Koks in der Innentasche des
dritten Sakkos. Den nehme ich mit in die Küche. Dort begegnet mir Sascha, den
ich in aller Kürze über die Details des Gesprächs und über die Leute
informiere. Derweil hilft er mir, vier saubere Lines zu machen. Davon habe ich
nämlich absolut keine Ahnung. 


 


Ich packe also vier Gläser und eine
Flasche Schampus ein, und lasse mir von Sascha das Silbertablett mit den vier
Lines und einen Zehner geben. Schließlich wollen die Jungs ja die Lines auch
irgendwie in ihre Nasen bekommen, und ohne Hilfe krümelt das ziemlich... soviel
weiß ich. Dann balanciere ich den ganzen Kram mehr oder weniger in den Keller.
Ich schaffe es tatsächlich, unten anzukommen, ohne das Kokain fallen zu lassen
oder zu verlieren. Dann reiche ich Gläser, die Flasche und das Tablett in die
Sauna.


„Noch Wünsche?“, frage ich die drei.


„Reinkommen, hinsetzen, Line ziehen“,
antwortet mir Mark.


„Reinkommen und hinsetzen gerne, aber die
Line geht leider nicht... ich hab ein Herzproblem“, erwidere ich mit debilem
Lächeln, während ich mein Shirt abstreife, meine Hose zu Boden sinken lasse und
in die Kabine gehe, wo ich mich auf eine Bank unter Mark setze.


„Sitz da nicht so sinnlos rum, mach was“,
fordert mich dieser Jockel auf. Ich ignoriere ihn und drehe mich zu Mark um,
der mit einem breiten Grinsen über mir sitzt. Also nehme ich mal seinen Penis
in den Mund und blase ihn gekonnt, während die anderen beiden johlen. Bis sie
sich beruhigt haben, kommt Mark bereits. Ich sag’s ja, wenn ich eins kann, dann
ist das Blasen. Dann nehme ich mir diesen Jockel vor. Auch er ist schnell
knüppelhart. Ich muss ihn nicht mal wirklich lange verwöhnen, bis auch er soweit
ist. Dann schaue ich Thomas an. Da der nicht reagiert, bekommt er eben auch
einen geblasen, und auch er scheint ziemlichen Druck zu haben. Schon bald ist auch
er erledigt. Dann setze ich mich wieder auf meinen Platz und lehne mich lasziv
lächelnd gegen die Holzbank. Mein Blick wandert mit debilem Ausdruck von einem
zum anderen. Ich hoffe wirklich, dass Thomas, Jockel und Mark sich täuschen lassen.


 


„Jetzt mal Klartext“, kichert Mark.
Jockel wirft ihm einen warnenden Blick zu, doch Mark deutet kurz auf mich und
tippt sich dann an die Schläfe. Seine abwertende Handbewegung über die Schulter
sagt alles. Ich kuschele mich blöde grinsend an Mark und schmuse mit ihm,
während er zu reden beginnt.


„Das Bückstück ist so blöd wie es blond
ist...  das rafft sowieso nichts. Also, wie hab ich das gemacht?“ Mark schaut
sich Beifall heischend um. Jockel nickt anerkennend. 


„Wie gesagt... ich fand es irgendwie zu
leicht. Denen muss doch klar sein, dass sie jetzt nicht mehr die Kohle erwarten
können, die der schottische Stricher bezahlt hat. Also, Klaus hat mir zugesagt,
dass er zumindest diesen Film noch so bezahlt, wie es in den Verträgen steht,
aber danach musst Du die alle umschreiben lassen“, erklärt er.


„Eins würde mich noch interessieren...
Wie hast Du das mit Scott gedreht?“, fragt Thomas. Mark kichert.


„Einen ordentlichen Schlag auf den Kopf,
als er im Pool schwamm, und dann die Abdeckung zu... Blubb blubb blubb“, lacht
er dreckig. Thomas grinst.


„Die Verträge mit Deinen Jungs hast Du
gelöst?“, fragt er. Mark nickt.


„Alle drei, auch wenn ich’s schade um
Charles finde... der hätte uns noch echtes Geld eingebracht“, grinst er.


„Es wird neue geben... zum Beispiel den
da“, lacht Jockel, während er auf mich deutet.


„Man müsste halt mal testen, ob er
genauso passiv ist wie Charles...“


„Bitte, tu Dir keinen Zwang an“, bietet
Mark mich feil. Er tippt mich an.


„Schwing Deinen Arsch mal auf die andere
Seite“, fordert er mich auf. Ich lächele, nicke, stehe auf und gehe mit
wiegendem Schritt zu Jockel, der mir lüstern an den Hintern greift. 


„Na, Du geile Sau? Du warst sehr
ungezogen“, säuselt er, während er aufsteht und mich auf die Knie drückt. 
Thomas und Mark grölen, kein Wunder bei der Mischung: Koks und Alkohol wirken
nun mal enthemmend. Dann fingert er in meinem Hintern herum, was ich mir
natürlich bereitwillig gefallen lasse. Gott sei Dank sind es keine
Gesichtsbaracken, sie gehen optisch schon irgendwie. Ob ich nämlich ein so
guter Schauspieler wäre, weiß ich in dem Fall nicht. 


 


Jockel schiebt mir problemlos drei Finger
in den Hintern.


„Na, Du wirst wohl sehr gerne gefickt?“,
fragt er mich. Ich nicke und lecke mir mit der Zunge über die Lippen. Jockel
zieht sich ein Gummi über, schmiert sich und mich mit Gleitcreme ein und
beginnt, mich eher durchschnittlich zu stoßen. Hey, Stressbewältigung, wie
geil! Wenn er es wenigstens drauf hätte, wär’s ja okay... aber in der Not frisst
der Teufel auf Fliegen. Also gehe ich mit und spiele die verruchte Husche,
feuere Jockel an und erzähle ihm, wie toll er im Bett ist und wie gut er
vögelt. Dabei spiele ich mir zwischen den Beinen herum, um wenigstens eine
mittelmäßige Erregung zu bekommen. Zum Glück ist Jockel auch nicht wirklich so
bestückt, dass ich in irgendeiner Art und Weise etwas spüren würde. Wenn er
seine Finger in mir gelassen hätte, wär’s lustiger geworden, finde ich.
Trotzdem werfe ich meinen Kopf in den Nacken und stöhne hemmungslos.
Hoffentlich ist wenigstens die Sauna verwanzt, damit das Geständnis vom Mark
schon mal gesichert ist, damit sich das, was ich hier tue, wenigstens gelohnt
hat. Oh Steven, alles nur für Dich, denke ich mir. 


 


Nach einer Weile zieht Jockel sich aus
mir zurück.


„Zeig mir, wie gut ich Dich gevögelt habe“,
feuert er mich an, während ich mich auf den Rücken lege und mich weiter streichele.
Bei der Gelegenheit fingere ich mich noch im Hintern, weil das eine nette
Gelegenheit ist, mich als geiles Dummchen zu präsentieren. Für diese Leistung müsste
ich eigentlich einen „Oscar“ bekommen, finde ich. Jockel jedenfalls frisst das
alles hundertprozentig. Auch er holt sich einen herunter, als ich plötzlich
husten muss und inne halte. Ich ringe nach Luft. Meine gelungene Show hat mich
mutig gemacht. 


„Ich muss hier raus, ich krieg keine Luft
mehr“, röchele ich. Thomas steht auf und packt mich an der Schulter. Dann zerrt
er mich aus der Sauna raus und legt mich auf eine der Liegen. Ich schnappe
deutlich nach Luft. 


„Alles okay?“, fragt er mich. Ich nicke.


„Ja, schon gut. Mein Herz macht manchmal
nicht so richtig mit“, flüstere ich. 


„Leg Dich am besten hin... und schick uns
mal den Rothaarigen her!“, fordert er mich auf. Ich nicke.


„Ich sag Ronny Bescheid“, antworte ich
mit matter Stimme, schnappe mir meine Klamotten und gehe langsam die Treppe
hoch, mich dabei am Treppengeländer festhaltend. Thomas schaut mir fast schon
besorgt hinterher. Oben am Treppenabsatz steht Horst. Ich zwinkere ihm zu.


„Die wollen Ronny“, grinse ich. 


„Wahrscheinlich sind dann noch mehr
Geständnisse drin“, vermutet Horst. 


„Wie geht’s Dir eigentlich?“ Ich zucke
mit den Schultern.


„Mal davon abgesehen, dass ich einen
Oscar verdient hätte, geht’s mir gut. Gebt Ronny aber vorher eine Spritze mit
dem Anti-Serum, und sag ihm, er soll alles mitmachen“, erinnere ich. Aus dem
Augenwinkel sehe ich Timo mit seinem Koffer. Ah, haben die mein Schwächeln in
den falschen Hals bekommen? 


„Hey, ich hab wirklich nur Show gemacht!“,
ereifere ich mich. Shit, die haben sich wirklich Sorgen gemacht!


„Tut mir leid“, seufze ich. Timo zieht
zwei Spritzen auf, desinfiziert meine Armbeuge und gibt mir sicherheitshalber
auch noch eine Portion Anti-Fitrin. Dann kommt Ronny, auch der bekommt seine
Spritze, schnappt sich noch ein paar Gummis und geht in den Keller. 


 


Ich lehne mich gegen die Wand, Horst
stützt mich. 


„Ist wirklich alles okay?“, fragt Timo
mich besorgt.


„Klar, es geht schon. Kannst Du Dir
vorstellen, wie kaltblütig Mark den Mord an Steven zugegeben hat? Er hat jetzt
auch ein Motiv für die anderen drei Morde“, frage ich fassungslos.


„Olaf... ganz ruhig jetzt... noch ist es
nicht vorbei!“ Timo nimmt mich kurz in den Arm, während ich mich krampfhaft
beherrsche.


„Geh mal nach oben und leg Dich dann mal
hin“, schlägt er mir vor. Ich nicke. Hoffentlich halten meine Nerven das alles
durch. 


 


Dann gehe ich als erstes auf den
Dachboden, wo Steven wie ein Verrückter hin und her läuft. Die Werthmann läuft
ihm wie ein aufgeschrecktes Huhn immer zwei Schritte hinterher, während zwei
Typen vom Abhörteam immer wieder mal „Könnt Ihr mal Ruhe geben“ zischen. Ich
rolle mit den Augen. 


„Was ist denn hier los?“, frage ich
konsterniert.


„Hallo? Du warst dabei? Du hast es
vielleicht gehört?“, faucht Steven mich an. 


„Ja, und? Wussten wir doch vorher schon“,
brumme ich, während ich auf ihn zugehe und seine Hüfte umfasse.


Steven lässt den Kopf auf meine Schulter
sinken.


„Ja, aber das von meinem Geschäftspartner
zu hören, ist deprimierend“, jammert er.


„Erstens hast Du Dir diesen Typen ja
selber eingehandelt, weil Du ihm seine Räume vermietet hast, und zweitens bin
ICH eigentlich derjenige, der Grund zu einem gepflegten Nervenzusammenbruch
hätte“, seufze ich.


„Ich hab keinen Nervenzusammenbruch“,
beschwert sich Steven.


„Ich würde jetzt am liebsten da
runtergehen und ihm auf die Fresse hauen“, kündigt er an.


„Wie wär’s denn, wenn Du später da
runtergehst und ihm das Nachtgespenst gibst?“, schlage ich vor.


„Oder wollt Ihr die jetzt schon
hopsnehmen?“, frage ich die Werthmann.


„Er müsste noch die anderen Morde
zugeben, dann wäre das optimal. Aber wenn was schief läuft, dann greifen wir
natürlich sofort ein“, verspricht die Kollegin. Mir passt das alles gar nicht,
ich bin der Meinung, wir müssten das jetzt endlich mal beenden. Aus
kriminalistischer Sicht hat die Werthmann natürlich Recht, aber aus
persönlicher Sicht sehe ich das alles anders.


„Okay, dann leg ich mich jetzt mal hin,
damit ich nachher fit bin“, kündige ich an.


„Schick mir bitte Violette hoch, ja?“,
bittet Steven. Ich nicke und gebe ihm einen sanften Kuss auf die Lippen.


„Mach ich... aber für was?“, frage ich
verwundert.


„Ich bin tot“, grinst Steven.


„Ich muss auch so aussehen...“ Nee, oder?
Ich glaub, ich kriege einen Lachkrampf.


„Weckt mich unbedingt, wenn’s losgeht...
ich will auch was zum Lachen haben“, gackere ich. Dann gehe ich in Violettes
Zimmer und schicke sie auf den Dachboden. Anschließend dusche ich mich und haue
mich ins Bett.


 


Irgendwann später weckt mich Timo.
Draußen ist es dunkel, und von unten ist Musik zu hören. Scheinbar steigt im
Wohnzimmer eine Riesenparty. Gläser klirren, ab und an ist mal Lachen und
Stöhnen zu hören. 


„Geh noch schnell ins Bad“, empfiehlt
Timo mir. Ich stehe auf und mache dies, ich wollte eh mal austreten. Bei einem
Blick in die Badewanne bekomme ich jedoch einen spontanen Atemstillstand und
fasse mir ans Herz.


Ah... was für ein Schock! Steven liegt
wie eine typische Wasserleiche in der Wanne, er ist ein bisschen bleich, am
Körper und im Gesicht blau angelaufen, die Äderchen auf der Haut sind geplatzt,
und mein Blutdruck ist etwas unterhalb des Schädelknochens angekommen. Ich
taumele... zum Glück fängt Timo mich auf. 


„Ihr seid ja verrückt“, stammele ich
zitternd und fasse vorsichtig in Richtung Steven, der immer noch bewegungslos
im Bad liegt. Als ich seine Haut berühre, hebt er den Arm und macht „Buh!“. Ich
erschrecke ein zweites Mal, rutsche aus, und falle nach hinten. Steven packt
mich am Hosenbund und hält mich fest. Zum Glück schaffe ich es, mich am
Waschbecken festzuhalten und nicht auf den Boden zu fallen. 


 


„Musst Du mich so erschrecken, verdammt?“,
fauche ich ihn an.


„Müssen tu ich’s nicht, aber das Gesicht
war eben interessant“, erwidert er fies grinsend.


„Dafür wirst Du büßen... ich ficke Dich
vor der Kamera, bis Du schreist, wenn das hier vorbei ist“, kündige ich ihm an.
Steven zwinkert mir zu. 


„Showtime“, flüstert er. 


„Okay... warte noch zehn Minuten, damit
ich runtergehen kann. Wir sehen Dich ja nicht, oder?“


„Nein, das komplette Team sieht mich
nicht. Und Violette ist schon gebrieft, dass sie einen auf okkulte Wunderfrau
macht... nach dem Motto 'Nur Schuldige sehen den Rachegeist' wie in dem Film
'Poltergeist'...“


Ich grinse und gehe kommentarlos ins
Wohnzimmer, wo Mark, Thomas und Jockel eine heftige Sauforgie veranstalten. Auf
dem Tisch liegt ein Haufen Koks, Ronny und Kevin tanzen nackt auf einem flachen
Beistelltisch und Alex und Sascha knutschen wild. Von Raffael und Trevor ist
nichts zu sehen. Ich setze mich erst einmal auf die Couch zu Sascha, Timo geht
wieder in seinen Sessel. Dann tun wir so, als wäre nichts, während plötzlich
das Licht im Haus kurz flackert. Die Außenbeleuchtung ist allerdings noch an.
Auf der Veranda geht Steven langsam vorbei. Krause schaut verwundert und stößt
dann Mark an.


„Hey, Du Penner, hast Du das gesehen?“,
fragt er ihn.


„Nö, was denn? Und nenn mich nicht
Penner, Du altes Luder“, grölt er.


„Draußen ist Rumble vorbeigelaufen!“


„Du Spinner, der ist doch tot... der
liegt in Saarbrücken in der Pathologie und fault vor sich hin!“, antwortet
Mark, schaut aber auch nach draußen, während im Haus das Licht wieder angeht.
Violette, die mit irgendwelchen Anhängern und Lederbändern behängt ist, stößt
einen leisen Schrei aus. 


„Hey, was ist los, Du fette Schlampe?“,
raunzt Mark Violette an. 


„Du... Du... Du...“, stammelt sie. Dann
weist sie auf die Verandatür, wo natürlich nichts ist. Alle starren dorthin.


„Was ist da, Violette?“, fragt Timo.


„Ein Geist“, stammelt sie leise,
umklammert ihre Anhänger in der Hand und hält sie in Richtung der Tür.


„Oh Du mein Gott, wir sind alle verloren“,
quakt sie panisch. Das ist so gut, das würde ich fast glauben, wenn ich’s nicht
besser wüsste. 


„Was heißt, wir sind alle verloren?“ Mark
ist aufgestanden und läuft auf Violette zu. Ein kratzendes Geräusch an der
Glastür zum Flur unterbricht ihn. Er schaut sich fassungslos um, während wir
alle so tun, als hätten wir nichts gehört.


„Was ist das, zum Henker?“, fragt Mark
Violette.


„Das ist ein Rachegeist...“ echot sie mit
düsterer Stimme. 


„Irgendjemand von uns hat einen Menschen
auf dem Gewissen. Wenn Du den Film 'Poltergeist' gesehen hast, dann weißt Du,
was uns erwartet. Oh Gott, wir werden alle sterben!!!“, kreischt sie, springt
auf und rennt zur Verandatür. 


„Überall sind Geister!!! Überall!!!“
brüllt sie, läuft nach draußen und verschwindet hinter der Hecke.


„Da ist doch gar nichts“; mischt Alex
sich ein. 


„Die soll nicht so viel saufen, da sieht
sie auch keine Gespenster, dieses fette Vieh brauchen wir eh in Zukunft nicht
mehr“, brummt Jockel.


 


An der Glastür klopft es. Mark schaut hin
und erschrickt. An der Tür steht Stevens Leichnam mit geplatzten Adern und
milchig-weißen Augen.


„Da....“ Mehr bringt er nicht heraus.
Auch ich drehe den Kopf um und wieder weg, wie die anderen. 


„Was soll da sein?“, frage ich scheinbar
verwirrt.


„Ich dachte, Du hast den Penner umgelegt?“,
blafft Jockel Mark an. Der zuckt mit den Schultern.


„Der war mausetot, stand doch in der
Zeitung“, wundert sich Mark. Kevin wirft mir einen ängstlichen Blick zu. 


„Warum läuft der dann noch hier herum?“
Jockel dreht den Kopf zurück zur Glastür, aber da ist nichts mehr.


Thomas steht auf und schüttelt sich.


„Also, der sah verdammt tot aus, aber ich
glaub, ich schlaf heute lieber im Hotel. Tschüß, Ihr beiden“, verabschiedet er
sich, greift nach seinem Sakko und geht zu seinem Auto. Draußen stellt er fest,
dass er leider vier platte Reifen und keine Windschutzscheibe mehr hat. Neben
seinem Auto steht ein etwa fünfzigjähriger Polizeimeister in Uniform, den wir
als Bernhard Vaupel kennen.


„Ei sache Se mol, Ihne kenn ich doch“,
wundert der sich gerade. 


„Is des Ihne Ihr Auto?“, fragt er. Thomas
nickt verwundert, als Vaupel ihn am Arm packt und ihm Handschellen anlegt.


„Sie sind festgenommen“, säuselt Frau
Fischer von der Seite und schiebt Thomas in Richtung Streifenwagen. Zwei Häuser
weiter parkt ein Polizeibus mit vier weiteren Uniformierten. Thomas wird sofort
erkennungsdienstlich behandelt und dann in Begleitung von zwei Zivilisten in
einem Streifenwagen nach Saarbrücken gebracht. Dann kommt ein Abschleppwagen,
um den Wagen von Thomas abzuschleppen, damit die anderen denken, er sei
wirklich ins Hotel gefahren. 


 


Drinnen gießt Mark sich gerade einen
dreifachen Wodka ein. 


„Kann doch gar nicht sein... der ist doch
tot... den hab ich doch umgelegt“, stammelt er. Er packt mich am Arm.


„Du hast den doch auch gesehen, oder?“,
fragt er mich aufgeregt.


„Bitte? Ich hab nichts gesehen“,
verteidige ich mich.


„Was hast Du eigentlich laufend für ein
Problem? Du faselst komisches Zeug“, lalle ich. Draußen läuft Steven über die
Veranda. Mark stößt einen Schrei aus und rennt zur Tür.


„Was machst Du hier?“, schreit er Steven
an.


„Verschwinde! Das ist jetzt meine Firma!
Fahr zurück zur Hölle!“ Steven wendet den Blick und schaut Mark direkt ins
Gesicht. Seine Augen sind ganz weiß, und man kann die geplatzten Adern auf
seiner Wange bis auf die Couch sehen. Als Steven den Mund öffnet, kommt ein
Schwall Wasser heraus. Ich fühle mich wie in einem drittklassigen Horrorfilm.
Mark erschreckt, taumelt nach hinten und kracht auf den Fußboden. Als er wieder
aufschaut, ist von Steven nichts mehr zu sehen. Dafür kann ich die Panik in
seinen Augen ganz deutlich sehen.


„Hey Mark, alles okay bei Dir?“, frage
ich ganz scheinheilig mit besorgtem Blick.


„Nichts ist okay... ich hab Stevie da
draußen gesehen... er war tot... weiße Augen und bestimmt tot. Das kann doch
nicht sein“, stammelt er.


„Das kann auch nicht sein, tot ist tot...
außerdem hab ich gar nix gesehen“, behaupte ich. 


„Wobei... das Stöhnen hat sich angehört,
als wäre Tristan hier“, fahre ich einfach mal fort.


„Tristan? Der ist doch auch tot“, jammert
Mark.


 


Zwischendurch ist Timo auf den Dachboden
gegangen und hat zusammen mit André die Stimmen von Charles, Tristan und Jeremy
zusammen geschnitten. Ein Spezialistenteam hat Marks Zimmer mit Lautsprechern
präpariert, um es nötigenfalls beschallen zu können. Mark sitzt zitternd auf
seinem Sessel, die Partylaune ist spontan umgeschlagen. Alle reden
durcheinander, doch keiner vom Team hat angeblich etwas gesehen. Nur Jockel und
Mark haben den toten Stevie gesehen. Schließlich schickt Jockel Mark und die
anderen ins Bett. Nach einer Weile ist es still im ganzen Haus.
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„Ich bin’s nur, Jeremy“, hallt es leise
unter dem Bett hervor, in dem Mark sich schlaflos hin und her wälzt. Als er die
Stimme hört, schreckt er hoch.


„Wer bist Du?“, fragt er leise.


„Tristan“, antwortet eine Stimme von
rechts.


„Du bist auch tot!“ antwortet Mark.


„Du lagst in der Badewanne. Ich hab
gesehen, wie sie Deine Leiche raus getragen haben“, behauptet Mark.


„Ich bin Tristan“, tönt es unter dem Bett
hervor.


„Erzähl nix, ich hab Dich doch selber in
die Badewanne gelegt. Du warst gefesselt, also bist Du tot!“


„Und ich bin der süße passive Charles“,
kommt es hinter dem Schrank hervor.


„Dich hab ich auch umgebracht“, stammelt
Mark.


„Das kann doch gar nicht sein!!!“, ruft
er leise. 


„Verschwindet! Lasst mich in Ruhe! Ihr
seid tot!“


„Hallo Mark“, tönt Stevies Stimme vom
Fenster her.


„Stevie???“, fragt er fassungslos.


„Oder was davon übrig ist“, antwortet
Stevie vom Dachboden aus über das Mikrofon.


„Wirst Du mich bis an mein Lebensende
verfolgen?“, fragt Mark angstvoll.


„Und darüber hinaus“, kündigt Stevie an.


„Warum sind die anderen hier?“


„Sag Du es mir“, säuselt Stevie.


„Ich hab keine Ahnung... die sind genauso
tot wie Du“, jammert Mark.


„Warum?“


„Sie mussten aus dem Vertrag raus...
Klaus hat mir gesagt, ich soll die Verträge kündigen, aber die wollten Kohle
und Tristan wollte sogar mit Dir darüber reden. Was hätte ich denn tun sollen?“,
klagt Mark.


„Fick Dich selber“, faucht der Schrank
mit Tristans Stimme. Mark zuckt zusammen.


„Geh weg, Tristan. Fahr zur Hölle!“,
kreischt Mark.


„Mark... Was hast Du mit meinen Verträgen
zu tun?“, fragt Stevie.


„Das sind nicht mehr Deine Verträge...
das ist jetzt meine Firma. Wie es vor Jahren schon hätte sein sollen, bevor Du
mir das erste Mal dazwischen gefunkt hast... Das sind MEINE Verträge, und die
Jungs arbeiten jetzt alle für mich und für Klaus“, freut sich Mark.


„Ich werde Dich ficken, bis die Hörner
wegfliegen“, kündigt Jeremy vom Boden aus an. 


„Dazu müsstest Du erst einmal aus dem Grab
aufstehen. Ich glaub nicht, dass Du das mit dem Duschschlauch kannst, hahaha!“,
lacht Mark hysterisch. 


„Hab ich doch gut gemacht“, freut er
sich.


„Willst Du mich ficken?“, fragt die Lampe
mit der Stimme von Charles. Mark zuckt zusammen.


„Ich hab Dich noch nie gefickt, Du
passive Schlampe“, brüllt Mark.


„Ich hab dafür gesorgt, dass man Dich tot
fickt, wie Du es verdient hast!!!“


 


„Warum hat er das verdient?“, hakt Stevie
nach.






„Das weißt Du doch alles schon längst!
Der hat was mit Raffael angefangen, und der wollte dann nicht mehr mit mir ins
Bett! Und außerdem wollte er den Vertrag mit mir nicht lösen, die dumme Sau!
Hättest Du mir die Firma nicht weggeschnappt, wäre das alles nie passiert!!! Wo
hast Du nur das ganze Geld hergehabt?“, wundert sich Mark.


„Erzähl Du mir was, dann erzähl ich Dir
was“, säuselt Stevie.


„Was willst Du denn wissen? Und danach
verschwindest Du in die Hölle, versprochen?“


„Danach werde ich Dich für lange, lange
Zeit zufrieden lassen“, verspricht Stevie gönnerhaft.


„Okay... ich werde Dir alles sagen“,
stammelt Mark, während Tristan „Leise rieselt der Schnee“ singt.


„Halts Maul“, ruft Mark gereizt.


„Am liebsten hätte ich Dich selber
gebrutzelt, aber das blonde Bückstück kam mir ja zuvor!“


„Womit hast Du Charles umgebracht?“


„Ist doch egal. Hauptsache ist, er ist
verreckt. Ein bisschen Gift auf das Gummi, und schon hat er das letzte Mal
abgespritzt“, freut sich Mark.


„Ich hab noch soviel von dem Fitrin, um
ganz Süddeutschland zu entvölkern, wenn es sein müsste... eigentlich bin ich ja
blöde... ich hätte Dir einfach eins meiner Gummis geben müssen!“ Mark wird
gerade hysterisch.


„Ihr hättet Euch alle in den Tod gefickt,
und stattdessen mach ich mir solche Mühe!!! Ich bin doch echt bescheuert“,
kreischt Mark und springt auf. 


„Am geilsten fand ich ja, wie ich Jeremy
gekriegt hab! Erst hat er mich geknallt, dann hab ich ihm dabei den Kehlkopf
eingeschlagen und ihn in seine Duschkabine gehängt! Das muss mir erst einmal
einer nachmachen! Ein Unfall, hahaha! Wenn einer im Todeskampf zustößt, fühlt
sich das echt geil an“, kichert Mark und tritt den Stuhl in seinem Zimmer gegen
die Wand.


 


„Ich hätte Tristan auch mit dem Stuhl
pfählen können, vielleicht hätte er dann noch geiler gefickt. Die dumme
Schwuchtel war in das blonde Bückstück verliebt, das muss man sich mal geben!
Plötzlich wollt er mich nicht mehr ficken. Aber wenn er mich nicht fickt, dann
kann er auch brutzeln, oder? Wie siehst Du das, Stricher?“


An der Tür kratzt es. Mark stürmt wie ein
Besessener zur Tür und reißt sie auf. Mit einem Schrei taumelt er zurück ins
Zimmer. Vor der Tür steht Stevie als Leiche.


„Du hast mir versprochen, mich in Ruhe zu
lassen, Du Sohn einer Glasgower Hafenhure!“, schreit er. Stevie öffnet den
Mund, ein Schwall Wasser kommt heraus. Mark weicht noch ein paar Schritte
zurück zur Wand des Zimmers. 


„Geh weg!“, kreischt er panisch.


„Okay, okay, ich lass Dich jetzt gleich
in Ruhe“, grinst Steven und schnippt mit den Fingern. Sascha, ich, die
Werthmann und Horst kommen ins Zimmer.


„Wa... wa... was wollt Ihr denn? Ab in
Eure Zimmer“, brüllt Mark.


„Guten Abend, Herr Bolokowski“, grinse
ich sardonisch.


„Woher... wieso...???!!“


„Sie sind verhaftet“, fahre ich fort,
während Horst und die Werthmann ihre Dienstwaffe zücken und sie auf Bolokowski
richten. Der greift in die Tasche und wirft dann eine Glasampulle auf mich. ich
reiße die Hand hoch und fange das Teil mit der Hand. Dabei geht es leider
kaputt. Mark verzieht das Gesicht höhnisch.


„Frohes Sterben, Du passive Schlampe! Um
Dich ist es nicht schade... hahaha!“, freut sich Mark. War das Fitrin? Mir
bricht der Schweiß aus, während mein Atem ganz kurz stockt. Dann greift das
Gegengift. Ich gähne gelangweilt und schaue Mark an.


„Das mit dem Fitrin funktioniert bei mir
leider nicht. Aber leider kommt jetzt zu der langen Liste noch ein weiterer
Mordversuch hinzu“, lächele ich, während ich seine Arme packe und auf den
Rücken drehe. Die Werthmann legt ihm Handschellen an. Draußen wird gerade
Jockel Krause in Handschellen vorbeigeführt. Mark reißt die Augen erschrocken
auf.


„Martin Bolokowski, ich verhafte Sie
wegen dreifachen Mordes, zweifachen Mordversuchs, schwerer Körperverletzung,
Verstoß gegen das Betäubungsmittelgesetz in besonders schwerem Fall, Verstoß
gegen das Kriegswaffenkontrollgesetz in besonders schwerem Fall, Urkundenfälschung,
Nötigung, Beleidigung, schwerer sexueller Nötigung und vollendeter sexueller
Belästigung. Gute Reise“, verabschiede ich mich von ihm, während drei
Polizisten sein Zimmer betreten, um ihn abzuführen.


„Moment mal... dreifacher Mord?“, fragt
Mark verwirrt. Stevie tippt ihm auf die Schulter. Mark zuckt zusammen.


„Ich bin noch sehr lebendig“, grinst
Stevie. Mark reißt die Augen weit auf, während er nach draußen geführt wird.
Dann schaut die Werthmann vom Einen zum Anderen.


„Danke“, sagt sie leise. Ich lege meinen
Arm um ihre Schultern.


„Kein Problem, Klärchen“, grinse ich. 


 


Plötzlich steht Kevin neben uns.


„Ist es jetzt vorbei?“, fragt er Steven
verwirrt.


„Ja, Kleiner... jetzt ist es vorbei“,
antwortet Steven erleichtert. Ich wische mir den Schweiß von der Stirn.


„Gut, dann geh ich jetzt in mein Bett“,
verkünde ich.


„Schließlich muss ich morgen Mittag
drehen, wenn ich das richtig verstanden habe.“


„Ja“, antwortet Steven grinsend.


„Gut. Kommt jemand mit?“, frage ich in
den Raum und gehe einfach in mein Bett. Timo schaut mich an, als ich zu ihm ins
Bett krieche. 


„Das Gegengift hat gewirkt“, lächele ich
ihn an.


„Natürlich hat es gewirkt“, lächelt Timo
zurück, während er mich liebevoll küsst. Ich schmiege mich eng an ihn.


„Kommt Steven nach?“, fragt Timo mich.


„Keine Ahnung... Ich hoffe es“, gebe ich
zurück, während ich meinen Kopf in seiner Armbeuge platziere. Wir sind schon
fast im Halbschlaf, als uns jemand anstupst.


„Ich will auch“, fiept Steven neben uns.
Ich grinse und rutsche ein Stück von Timo weg, damit Steven sich in die Mitte
legen kann. Dann kuscheln wir uns von beiden Seiten an unseren Mann und
schlafen fast gleichzeitig ein.


 


Als ich aufwache, sehe ich direkt ins
Stevens Gesicht, der sich glücklich lächelnd an mich kuschelt. Er ist wach und
streichelt meine Brust. Timo ist nicht da, ich höre das Wasser in der Dusche
rauschen.


„Manchmal stört mich sein
Reinlichkeitsfimmel“, seufze ich. 


„Ich wäre so gern mit Euch beiden wach geworden“,
bedauere ich.


„Nächsten Monat... ich glaube, wir
brauchen alle mal dringend Urlaub“, brummelt Steven, während er an meinem
Ohrläppchen knabbert. Da stimme ich Dir zu, Schatz. Ein Hotel, Bedienung von
vorne bis hinten, Erholung und keinen Ärger.. das wär’s jetzt. Plötzlich reißt
Steven die Augen auf.




„Olaf“, kreischt er.


„Was ist das?“ Ich blinzele.


„Was meinst Du?“, frage ich verwundert.
Steven piekt mir in den Oberarm.


„Das da!“ Ah... das Tattoo habe ich bei
dem ganzen Durcheinander gestern total vergessen. Ich richte mich auf, damit er
es besser sehen kann. 


„Das ist ein dreiköpfiger Drache“,
erkläre ich. 


„Das kann ich sehen“, ruft Steven leise.


„Gefällt es Dir?“, frage ich.


„Och... wenn Du mich so fragst... ja“,
grinst er. Timo kommt ins Zimmer und pfeift durch die Zähne. 


„Wow, Olaf... war das Violette?“, fragt er.


„Ich wusste, dass die Frau gut ist“, lobt
er sie.


„Nein... das war das Studio am
Saarbrücker Polizeipräsidium“, erkläre ich und gehe ins Bad. 


„Oh mein Gott“, haucht Steven in meinem
Rücken. Vermutlich hat er soeben die Tätowierung auf meiner Pobacke gefunden.
Macht nichts. Ich dusche mich jetzt erst einmal ausgiebig. Dann komme ich in
ein Badetuch gehüllt zurück zu den beiden, die bereits auf dem Balkon ein
opulentes Frühstück einnehmen. Es gibt Obst, Forellenfilet, Geflügelwurst, Eier
und Brötchen, das übliche Pornofrühstück also. Ich setze mich grinsend an den
freien Platz.


„Na, Jungs, alles wieder im grünen
Bereich?“


„Außer, dass wir Dich jetzt noch leckerer
finden als vorher, ja“, grinst Steven. Timo nickt, sagt aber nichts, wie immer.
Das bin ich ja längst von ihm gewöhnt.


„Was planst Du nun für heute?“, frage
ich, während ich mir ein Eibrötchen mache.


„Wir gehen nachher in den Fitness-Raum,
dann fessele ich Dich an den Sling und poppe Dich bis zur Besinnungslosigkeit,
okay?“, bietet Steven mir an. 


„Einverstanden... wenn Du Timo
zwischendurch auch mal dranlässt, darfst Du mich ruhig in den Hirntod treiben“,
grinse ich. Den Eintrag im Totenschein würde ich gerne sehen: „Hirntod durch
rektale Überbeanspruchung“. Sofort kribbelt es in mir. Ein schöner Tag zum
Sterben, stelle ich fest. Trotzdem frühstücke ich in aller Ruhe.


„Muss ich mich vorher cremen, oder machst
Du das unten?“, frage ich professionell, als ich die Serviette auf den Teller
fallen lasse. Das Frühstück war echt klasse.


„Ich mach das schon“, grinst Steven. Dann
gehen wir gemeinsam ins Wohnzimmer. Unten wartet tatsächlich das ganze Team auf
uns. Die meisten grinsen, als sie mich sehen. Wissen die etwas, was ich nicht
weiß? Ach, es soll mir egal sein, solange ich guten Sex mit meinen beiden Männern
habe. 


 


„Na, dann kommt mal mit“, fordert Steven
uns auf. Dann erklärt er den Kameraleuten genau, wo sie zu stehen haben. Der
Sling hängt mitten im Raum an vier starken Haken von der Decke. Steven drückt
auf den Lichtschalter, um das Neonlicht abzuschalten, während Violette durch
die Gegend huscht und Leute schminkt, lässt Steven Patrick mit der Lichttechnik
hin und her laufen, bis wirklich alles optimal ist.


„Dann mach’s Dir mal bequem“, grinst
Steven. Ich lege mich rücklings in den Sling und wackele ein bisschen mit dem
Hintern, bis ich eine optimale Position habe, wie ich finde. Währenddessen
gehen die anderen Jungs wieder raus. Steven grinst, während er mich mit
extra-weichen Kabelbindern an die Ketten des Slings fesselt und mir ein
Stoffband um den Mund legt.


„Du sollst ja schon ein bisschen stöhnen
dürfen“, grinst er diabolisch.


„Und jetzt kommt noch eine kleine
Gemeinheit“, kündigt er an, während er meinen Penis an der Wurzel abbindet, wie
schon einmal. Das kenne ich... ich weiß schon jetzt, dass ich verlieren
werde... sobald er schwillt, bleibt das Blut drin... aber ich werde erst
kommen, wenn das Band wieder ab ist. 


„Muss das sein?“, murre ich durch das
Band.


„Jaaaaaah“, säuselt Steven leise und küsst
mich auf den Bauch.


„Ach, und Schatz... egal, was passiert...
ich liebe Dich trotzdem.“ Diese Aussage gibt mir jetzt zu denken, ebenso wie
die Tatsache, dass Steven mich hier einfach alleine lässt, während draußen
irgendeine Party stattzufinden scheint. Neben mir ein Geräusch. Ich drehe den
Kopf und erblicke Patrick, der das Tischchen mit den Kondomen in Greifweite
neben mich stellt und eine Tube Gleitcreme zu mir bringt. Er schraubt die Tube
auf und legt den Verschluss in meinen Bauchnabel.


 


„Du tust mir jetzt schon leid“, bedauert
Patrick, während er mich ausgiebig und übermäßig cremt. Was weiß der, was ich
nicht weiß?


„Was meinst Du?“, frage ich verwundert.
Das würde mich jetzt echt mal interessieren.


„Der Chef hat verboten, was zu sagen...
ich hänge an meinem Job, tut mir leid“, antwortet er mir, cremt mich noch
einmal und geht dann wieder. Ich hänge im Halbdunkel. Von draußen
Gläserklingen, Johlen und dann näher kommende Schritte. Die Tür geht auf.
Raffael in seiner Mafiosokluft tritt ein. Er trägt Cowboystiefel und seine
Weste, und auch die anderen sind komplett angezogen. Sogar Timo, Steven und
Sascha sind dabei, allesamt in ihrer Partykleidung. Nur ich hänge nackt und
hilflos im Sling.


„Na, hab ich Euch zu viel versprochen?“,
bietet Raffael mich gönnerhaft feil. Sie unterhalten sich alle über
irgendwelche Gebiete, die sie neu aufteilen wollen, über die Zuständigkeiten
für Prostitution, Waffenhandel und Drogen, während ab und zu mal einer zu mir
kommt und mir zwei oder drei Finger zwischen die Beine schiebt. Hey, wie wär’s
mal mit ein bisschen Action? Nach dem Motto 'Wie geht’s Dir? Ach, es geht so,
ich häng halt so rum' langweile ich mich ziemlich. Die Diskussion bleibt
belanglos, auch wenn Steven mir versprochen hat, dass er es mir später bis zum
Hirntod besorgt... was will ich eigentlich dann mehr? 


 


Meine Aufmerksamkeit wird für einen
Moment abgelenkt. Sie scheinen irgendein Kartenspiel zu spielen, jedenfalls
gibt Raffael jedem eine Spielkarte.


„Wer die kleinste Karte hat, hat verloren“,
kündigt Raffael an.




„Das bin wohl ich“, meldet sich Ronny und zeigt seine Karo Zwei. 


„Dann darfst Du jetzt blasen“, grinst
Raffael, während Ronny sofort und freiwillig auf die Knie geht. Er streift sich
sein Hemd und die Hose ab, wirft sie mehr oder weniger achtlos in die Ecke, und
kniet nur noch in einer knappen Unterhose vor Raffael, dessen Schwanz schnell
hart wird. Ronny bläst ihn ausgiebig, dann streift er ihm einen Gummi über.
Ronny lässt von Raffael ab und kniet sich vor Kevin, wo er das Spiel
wiederholt. Dann kommt Raffael zu mir.


„So, jetzt kannst Du Dich warm anziehen“,
kündigt er mir an, während er in mich eindringt. Nacheinander fallen alle über
mich her, und ich bin richtig froh, dass es sich um eine Filmszene handelt, bei
der es bekanntlich darauf ankommt, schnell und heiß zur Sache zu gehen – für
lange Nummern ist da kein Platz.


 


Also, vorausgesetzt, dass ich überhaupt
noch Gehirnzellen hatte, spätestens jetzt sind sie allesamt zerstört. Zum Glück
bin ich blond, da fällt das nicht so ins Gewicht.


„Aschblond“, flüstert Steven, während er
sich zum Schluss als Letzter auf mir ergießt. Dann applaudieren plötzlich alle
Jungs los. Scheinbar ist die Aufnahme zu Ende. 


„Ich wollt schon immer mal einen Bullen
ficken“, grinst Raffael, aber er meint es nicht böse, dessen bin ich mir
sicher. Als Steven meine Fesseln löst, beugt er sich zu mir und flüstert in
mein Ohr.


„Das war die Strafe für den
Flaschenzug...“  Bitte? Was hat der gerade gesagt? Ich drehe den Kopf in seine
Richtung.


„Und Timo? Der war schließlich auch mit
dabei“, beschwere ich mich fast lautlos.


„Der kommt auch noch dran“, grinst
Steven, während er mir aufhilft und mir hilft, zur Dusche zu kommen. Ich kann
wirklich kaum laufen. Würde Steven mir nicht dabei helfen, müsste ich
vermutlich auf dem Zahnfleisch in die Dusche robben. So geht es allerdings
gerade so. Das warme Wasser befreit mich von Schweiß und Sperma, dann bringen
Raffael und ein grinsender Trevor mich auf eine Liege auf der Terrasse.


„Dürfen wir Dir irgendwas zur Erfrischung
bringen?“, fragt Trevor.


„Einen Saft, was für den Hals und dann
brauch ich Stevie und seine Creme“, flüstere ich. Trevor grinst und geht nach
drinnen. Kurz darauf kommt er mit einem großen Glas Multivitaminsaft mit
Strohhalm nach draußen, das er neben mir auf den Boden stellt. 


„Steven kommt gleich und bringt Dir was
für Hals und Hintern“, grinst er und tätschelt meine Hüfte.


„Hast Dich aber gut gehalten, Mama“,
stichelt er. Ich seufze nur. Dafür ist mir meine Energie zu schade. Ich werde
nicht antworten. Stattdessen lasse ich meinen Kopf auf das Kissen der Liege sinken.



 


Es dauert eine Weile, bis Steven mit
einem Glas Tee und einem Tiegel zu mir kommt. Ich liege immer noch röchelnd auf
der Liege und gucke Löcher in die Luft. 


„Schlägst Du mich jetzt?“, fragt er mich
mitleidig. Ich huste leise, während ich mich aufrichte.


„Kommt drauf an, wie lange es dauert, bis
ich wieder schmerzfrei reden und laufen kann. Ich sag’s Dir nachher“, schmolle
ich ein wenig.


„Wie gemein“, beschwert sich Steven,
während er mir vorsichtig meinen Po und die wunden Stellen mit der grünen Wundersalbe
einreibt. Dann trinke ich schlückchenweise den kochend heißen Tee, der in etwa
so schmeckt, als hätte man Autoreifen klein geschnippelt und mit Schmieröl
zusammen in meinen Tee gekippt. Das bisschen Honig dabei stört eher als es
süßt. Dafür legt sich dieses schleimige Zeig auf meinen geschundenen Hals und
beruhigt mich tatsächlich. Nach einer halben Stunde, in der Steven tatsächlich
mit traurig-mitleidigem Gesicht neben mir sitzt, geht es mir schon merklich
besser.


„Fiep! Ich hab gedacht, ich tu Dir damit
einen Gefallen“, seufzt er. Ich lege meinen Arm um seinen Nacken.


„War ein bisschen zu schnell und zu
heftig auf Dauer, das ist alles.“ Ich schaffe es zumindest schon wieder zu
grinsen.


„Aber das zahl ich Dir morgen garantiert
heim... in der Abschlussszene will ich kuscheligen ausgiebigen Sex mit Dir...
okay?“, kündige ich ihm an.


„Ich mache jetzt erst einmal ein Kreuz in
meinem Kalender. Olaf Bauer war einmal in Bezug auf Sex überfordert“, grinst
Steven.


„Hey, ich war nicht überfordert!“,
beschwere ich mich.


„Die Pornoszenen sind einfach nicht
langatmig genug für meinen vollendeten Genuss“, konstatiere ich.


„Faule Ausrede!“, mäkelt Steven. Na
warte... das zahl ich Dir morgen heim! Und zwar vor dem ganzen Team, direkt vor
der Party! 
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Am nächsten Morgen weckt mich zur
Abwechslung mal Horst. Er steht grinsend neben dem Bett, in dem Steven, Timo
und ich selig schlummern.


„Guten Morgen, Ihr Turteltuckchen“,
grinst er.


„Bolokowski hat ein komplettes Geständnis
abgelegt. Dieser Krause hat ihm wohl geholfen und ist wegen Beihilfe dran. Bei
der Gelegenheit hat Euer Mark dann gleich noch seine Mithilfe an Brunners
Morden im Länderweg gestanden, was mir besonders gut gefällt“, freut er sich.


„Ehrlich?“, murmele ich verschlafen.


„Wie kommst Du hier überhaupt rein?“,
frage ich gähnend.


„Durch die Tür. Ich hätte Euch drei Mal
ermorden können, ohne dass Ihr wach geworden wäret.“ 


 


Plötzlich klingelt Stevens Handy. Mein
Mann richtet sich verschlafen auf, tastet nach dem Handy und geht direkt mit
Lautsprecher dran. Jäger, definitiv.


„Du Tuckenstricher, ich fass es ja net!!!“,
trompetet er in gewohnter Manier durchs Telefon.


„Dir auch einen guten Morgen, Klaus“,
begrüßt ein offenbar vergnügter Steven den Jäger.


„Steck Dir Deinen guten Morgen in den
Arsch, Du Drecksschwuchtel! Du bist eine Schande für das ganze Gewerbe. Ich
hatte schon frohlockt, dass Du im Pool ertrunken wärst, stattdessen wird mein
Assistent und mein bester Fotograf verhaftet. Willst Du mich denn ruinieren???“


„Nee, Klaus, das schaffst Du schon ganz
gut selbst“, stichelt Steven.


„Was???“


„Ja, wenn Du Dich mit kriminellen
Machenschaften, Stümpern und Volltrotteln einlässt, bitte. Ich arbeite legal,
bei mir arbeiten die Leute gerne und ich behandele sie gut. Bei mir platzen
keine Schecks, und die Leute haben ihr sauer verdientes Geld“, legt Steven
nach.


„Am Arsch die Räuber!!! Ich werd schon
dafür Sorgen, dass Du keine Freude an Deinen neuen Superstars hast!  Deinen
Alec Quarterstone hab ich schon so oft gefickt, und morgen kommt die neue „Ficken“
raus, Du wirst Deine helle Freude haben, hahaha!“ Jäger lacht dreckig. „Ficken“
ist eine der Zeitungen aus seinem Verlag, in der er nackte Tatsachen,
schmutzige Geschichten, Kleinanzeigen und Filmkritiken für teures Geld unter
die Leute bringt. 


„Danach gehst Du freiwillig ins Wasser.
Übrigens stell ich den Steinmayr fest ein, der wird Deinen engen Tuntenarsch
dann schon gewaltig aufreißen! Schlampe! Dein ganzes Geld gehört mir! Du hast
mich um mein gutes Geschäft betrogen, und Du aus einem schottischen Whiskyfass
gekrochene Made hast es Dir unter den Nagel gerissen“, brüllt er.


„Klaus, hat der Steinmayr vor der
Einstellung auch erzählt, dass er kein Wort über mich verlieren darf, sonst
landet er im Knast. Er hat eine Einstweilige Verfügung am Hals. Und jeder, der
Bilder von mir veröffentlicht, hängt mit drin, sofern er keine schriftliche
Erlaubnis von mir hat“, erklärt Steven Jäger.


„Das ist mir doch scheißegal, ich habe
einen guten Anwalt. Und dann kannst Du was erleben. Wenn Du nachts mal in einen
unbeleuchteten Baseballschläger rennst, weißt Du ja, wem Du das zu verdanken
hast. Freu Dich auf die Zeitung!!! Ich bringe sie Dir persönlich vorbei, wenn
ich Dich an alte Zeiten erinnere, als Du noch an der Südseite Deinen Arsch
verkauft hast. Kann verstehen, dass Du im Film auf aktiven Stecher machst, so
ausgeleiert, wie Du wahrscheinlich immer noch bist!!! Und jetzt halt die
Tuckenfresse, ich hab zu tun!“ Jäger klatscht kommentarlos den Hörer auf die
Gabel.


 


Horst, Timo und ich schauen Steven
erwartungsvoll an. Ich rücke schon einmal ein bisschen beiseite, damit er Platz
hat, wenn er gleich an die Decke geht. Anstatt mir jedoch den Gefallen zu tun,
lächelt er uns an und fragt:

„Jemand Lust auf Frühstück?“ Timo grinst breit.


„Immer. Wie ist heute Euer Plan für den
Tagesablauf?“, will er wissen.


„Frühstücken, dann eine Szene, und danach
die klassische Abschlussparty bis in die Nacht. Und morgen Mittag fahren wir
heim“, freut er sich. Gott sei Dank bin ich dann wieder daheim. Dann brauch ich
auf jeden Fall erst mal Urlaub, wobei ich natürlich hoffe, dass meine beiden
Männer ebenfalls Urlaub kriegen und wir irgendwo hin fahren können. Ich lasse
mich mit einem wohligen Stöhnen nach hinten aufs Kissen fallen.


„Horst, Du störst“, schnurre ich. Der
hebt die Augenbrauen kurz.


„Keine Sorge, Olafine. Ich hab schon so
viele Details von Dir gesehen, dass ich es echt überleben werde“, kommentiert
er seinen Abgang. Ich kuschele mich demonstrativ an Timo, während ich nach
rechts greife und Steven näher ruckartig näher ziehe. 


„Könnt Ihr mich mal wach kuscheln?“,
bitte ich. Steven schmiegt sich von hinten an mich.


„Kuschelt Ihr mal, ich mache uns derweil
Frühstück“, raunt er und geht nach unten.


 


Heute gibt’s unser klassisches Frühstück:
Kaffee, Lachs, Brötchen, Meerrettich, Obst und Müsli. Klar, die Produktion ist
vorbei, und zur Party gibt’s ja ein Brunch-Buffet vom Catering-Service, wenn
ich Steven richtig verstanden habe. 


„Übrigens hab ich auch alle an der
Aufklärung und Verhaftung beteiligten Polizisten, die Werthmann, den
Polizeipräsidenten und den Gerichtspräsidenten zur Party eingeladen“, erzählt
uns Steven so nebenbei. Ich verziehe das Gesicht. Oh bitte nicht!!! Da muss ich
mich ja benehmen, und trotzdem erfährt mein Chef alles.


„Och Olaf, ist doch nicht so schlimm“, will
Steven mich besänftigen.


„Finde ich schon. Wann fahren wir
eigentlich zusammen in Urlaub?“, frage ich scheinheilig, aber diese Frage
schwirrt ja schon länger in meinen Gedanken herum.


„Wenn ich Zeit hab“, erwidert Steven
gleichmütig.


„Ich muss es nur rechtzeitig wissen,
damit ich mir frei nehmen kann“, brummt Timo, der sich gerade die Lippe am
Kaffee verbrannt hat. Stevens Grinsen gibt mir irgendwie das Gefühl, dass ihn
das nicht wirklich interessiert... aber das ist mir jetzt gerade egal.
Irgendwann in den nächsten Stunden habe ich meine Rache für gestern... Das
zählt im Moment... zumal ich ein paar nette kleine Überraschungen für Steven
vorbereitet habe, die er noch nicht kennt.


 


„Wann geht’s eigentlich los?“, frage ich,
als Timo uns gerade das Frühstück abserviert.


„Hetz mich doch noch mehr“, beschwert er
sich.


„Ich hab noch ein bissel was
vorzubereiten.“


„Sag mir einfach ne Zeit, ich nämlich
auch“, grinse ich.


„Zwei Stunden?“, schlägt Steven vor. Ich
nicke. Umso besser.


 


Unten suche ich mir aus der Requisitenkammer
die notwendigen Utensilien zusammen und lege sie bereit. Ich verzichte bewusst
auf Kondome, lege stattdessen Handfesseln, Gleitcreme mit Erdbeergeschmack und
ein flauschiges Strandtuch bereit. Dann laufe ich auf die Veranda, wo Ronny und
Kevin auf den Liegen faulenzen.


„Na, kannste wieder laufen?“, fragt Ronny
mit ironischem Unterton.


„So gut wart Ihr auch nicht“, erwidere
ich.


„In der Abschlussszene, die Stevie und
ich nachher haben werden, wird’s jedenfalls noch mal so richtig heiß“, kündige
ich lächelnd an. 


„Meinst Du, Du qualmst dann?“, scherzt
Kevin.


„Zur Not helfe ich Dir gern noch mal aus.“


„Lass Dich überraschen...“, grinse ich viel
sagend, sage aber nichts weiter, sondern lege mich auf die dritte, noch freie
Liege, und strecke die Füße aus. Die drei Kameraleute plus Patrick laufen an
mir vorbei und bauen ihr Equipment auf der Wiese auf, wo die Abschlussszene
gedreht werden soll. Ich stehe auf, laufe hin und lege das Badetuch und meine
Utensilien bereit. Dann lege ich mich wieder auf die Liege und warte darauf, dass
irgendjemand mir das Zeichen zum Anfangen gibt.


 


Alex taucht neben mir auf, schnippt mit
den Fingern und deutet in Richtung Set. Ich gähne und mache mich auf den Weg.
Dann lege ich mich auf das Tuch und tue so, als würde ich ein Sonnenbad nehmen.
Ich platziere mich so, dass man meinen wohl geformten Hintern bestens sehen
kann, und recke diesen leicht in die Luft. So wie eine typische Passivhusche
halt. Um mich herum gehen die Kameras an, während ich einen leichten Schlaf
simuliere, mich aber immer wieder mal räkele. Nach einer Weile kommt Stevie zu
mir. Er trägt einen engen knappen schwarzen Slip, eine Fliege um den Hals und
ein Tablett mit Champagner und zwei Gläsern in der Hand. Dumm ist nur, dass er
an mir vorbeiläuft. Ich sehe hoch und schnippe mit den Fingern, deute auf das
Tuch und winke ihm, zu mir zu kommen. Er tut dies, öffnet die Flasche und gießt
uns ein. Wir prosten uns zu, trinken ein Glas und knutschen kurz darauf
ziemlich hemmungslos. Stevie drückt mich mit einer Hand auf den Rücken und
setzt sich rittlings auf mich. Dann packt er meine Handgelenke, hält sie mir
über dem Kopf auf den Boden und lässt seine Lippen und Zunge über meine Haut
wandern. Ich genieße leise keuchend, während er mich in den Mund nimmt und mich
zärtlich verwöhnt. Als ich knüppelhart bin, lässt er von mir ab, während wir
die Position wechseln. Alles reiner Pornostandard... der Aktive bläst den Passiven,
dann wechselt die Position und dann geht’s ab ins Vergnügen. Allerdings greife
ich unter das Tuch, lege Stevie die Handfesseln an und drücke ihn dann auf dem
Rücken zu Boden, bevor ich sein Geschlechtsteil nun ganz tief in meinen Hals
rutschen lasse.


 


Stevie stöhnt hemmungslos. Dann halte ich
inne und knabbere seinen Körper entlang bis hin zu seinem Ohr.


„Was dagegen, wenn ich Dich jetzt vor
laufender Kamera vögele?“, frage ich, während ich meinen Schwanz mit Gleitcreme
einschmiere und eine haselnussgroße Menge auf meine Eichelspitze gebe.


„Mach schon, bevor ich es mir anders
überlege“, stöhnt Stevie. Ich greife zwischen seine Beine, lege mir seinen
linken Oberschenkel auf die Schulter, während ich den rechten einfach zu Boden
sinken lasse, und dringe dann - ohne Kondom - in ihn ein. Irgendwo hinter mir,
wo Ronny und Kevin sitzen, höre ich ein erschrockenes „Ah“. Ich grinse
innerlich, während ich Steven nach allen Regeln der Kunst und in ziemlich
vielen Stellungen verwöhne. Als wir kurz davor sind zu kommen, ziehe ich mich
aus dem stöhnenden Stevie zurück und halte ihm meinen Schwanz entgegen. Der lächelt
selig, nimmt meine Eichel in den Mund, um daran zu saugen, und lässt sich von
mir aus einiger Entfernung stöhnend auf die Zunge spritzen, während ich Stevens
Schwanz in den Orgasmus streichele. Aus dem Off höre ich einen dumpfen Schlag.
Als Stevie und ich anschließend knutschen, werfe ich einen Blick zu den
anderen. Ronny und Kevin sind mit der Liege umgefallen und sitzen stocksteif
auf dem Boden der Veranda. Nach einer Weile stehen wir auf. Die Technik ist am
Abbauen, als ich Steven die Fesseln abnehme, meinen Arm um seine Hüfte lege und
mit ihm gemeinsam zu den anderen zurückkehre.


 


„Husch, zieht Euch um, die Gäste kommen
gleich“, scheucht Steven Ronny und Kevin nach oben. Letzterer schaut mich mit
weit aufgerissenen Augen wortlos an. 


„Stylt Euch und schmeißt Euch in
Schale... wir haben hochkarätige Gäste“, kündigt Stevie an. Alex öffnet die
Haustür, und acht befrackte Kellner tragen Platten und Warmhalteschalen ins
Haus. 


„Sind Eure Parties immer so pompös?“,
staune ich, während die Kellner ein Buffet aufbauen, das mindestens mal für
fünfzig Personen ausreichen dürfte, und nicht zu den billigsten seiner Gattung
gehört. Steven nickt.


„Ja! Wenn ich mal ne Party gebe... ich
gebe ja selten eine... aber wenn, dann richtig!“. grinst er.


„Ich dachte, es gibt nach Abschluss von
jedem Film bei Dir eine Party?“ 


„Ja... eine 'Party'. Ein bisschen saufen,
essen gehen, fröhlich sein. Aber doch nicht so was!“, erklärt er mir.


„Und was feiern wir dann?“, frage ich
erstaunt.


„Das werdet Ihr schon noch sehen“, grinst
Steven geheimnisvoll.


„Aber jetzt huschhusch!“ Er scheucht mich
jetzt auch in mein Zimmer. Gott sei Dank habe ich nicht nur einen dünnen weißen
Pullover, sondern auch ein Sakko eingesteckt. Also kann ich den Pulli auf eine
dunkle Jeans mit dem Sakko anziehen. Nun noch schnell die Haare machen, und
dann bin ich eigentlich schon fertig. Timo ist wesentlich besser ausgerüstet,
er steht in seinem beigen Leinenanzug und fix und fertig neben mir. 


 


„Hast Du eigentlich eine Ahnung, was der
vorhat?“, frage ich Timo. 


„Nein, ich wundere mich auch schon die
ganze Zeit“, erwidert der. An unserer Tür klopft es. Ich öffne. Raffael.


Er trägt einen dunklen Cordanzug.


„Meinst Du, so kann ich gehen“, fragt er
mich und dreht sich in beide Richtungen. Ich nicke.


„Denke schon“, antworte ich ihm.


„Du sollst nicht denken, Du sollst mir
das sagen“, hakt er nach.


„Sicher. Ich weiß ja selber nicht, was
Steven vorhat“, antworte ich brummelnd.


„Ja, ich auch nicht, aber ich soll schon
wieder runterkommen, weil ich irgendwas helfen soll“, regt er sich auf.


„Kein Problem... wir helfen auch. Kommst
Du, Timo?“, frage ich. Der folgt mir. Zu dritt tauchen wir im Wohnzimmer auf. 


„Wir sind die Aushelfer“, scherze ich,
während ich mich umschaue, wo ich mich nützlich machen kann.


„Nein, nein, nein...“ mischt Steven sich
hektisch ein.


„Ihr zwei verschwindet sofort wieder, bis
ihr gerufen werdet“, scheucht er uns nach oben. Hallo? Geht’s noch?


„Ja, das gibt eine Überraschung... und
jetzt macht, dass Ihr hochkommt!“ Steven wedelt mit beiden Händen.


„Dann leg ich mich noch ne Stunde aufs
Ohr“, grummele ich und stapfe die Treppe wieder hoch. 


„Nix da... Ihr seht aus wie aus dem Ei
gepellt, wenn Ihr runterkommt, verstanden?“, mäkelt mein Mann. Ich verdrehe die
Augen. Tucken... ne, ich sag’s ja... Steven knurrt irgendetwas in seinen nicht
vorhandenen Bart. 


Leider versteh ich es nicht. Ist
vielleicht auch ganz gut so, sonst wäre ich vielleicht noch versucht, ihn übers
Knie zu legen. 


 


Also setzen wir uns oben auf den Balkon,
während unten im Haus seltsame Geräusche zu hören sind und scheinbar Gäste
eintreffen. Auf der Veranda stellt der Partyservice gerade eine mobile Bar auf.
Im Garten wird ein Podest aufgebaut. Mir doch egal, solange ich hier oben
sitzen muss, schaue ich eben den Vögeln auf dem Beckenrand zu. Sie turteln und
picken genau an der Stelle, an der Steven hätte sterben sollen, wenn’s nach
Martin Bolokowski alias Mark May gegangen wäre. Alleine der Anblick versetzt
mich in eine seltsame Stimmung. Was wäre, wenn Raffael nicht die Augen offen
gehalten und Steven gerettet hätte? Das wäre ein trauriger Anlass für ne Party
geworden. 


 


Zum Glück bemerkt Timo, mein stiller,
introvertierter und einfühlsamer Timo, welchen Gedanken ich nachhänge, kommt zu
mir und legt mir den Arm um die Schultern. Timo ist kein Mann der großen Worte,
es ist eigentlich problemlos möglich, mit ihm tageweise zu leben, ohne mehr als
ein oder zwei Worte zu sprechen. Meist bin ich dann derjenige, der spricht.
Timo sagt alles, was er zu sagen hat, durch Gestik und Mimik. So ist es auch
heute. Timo kuschelt sich sanft an, legt seinen Kopf auf meine Schulter und ist
einfach nur für mich da. Wir küssen uns kurz, dann bin ich wieder beruhigt.
Später lauschen wir nach unten. Scheinbar sind noch weitere Gäste eingetroffen.
Timo lächelt und streicht mir über den Kopf. Dann zwinkert er mir zu. Ich
erstarre für einen Moment. Ich bin mir sicher, das helle Lachen meiner Mutter
gehört zu haben. Das Lachen meiner Mutter ist mir so vertraut, dass ich es aus
tausend lachenden Frauen heraushören würde, denn sie lacht extrem grell und
laut. Aber was soll meine Mutter hier? Sich einen Pornofilm ansehen, den ich
gerade gedreht habe? Sie würde einen Herzinfarkt bekommen, dessen bin ich mir
sicher. Schwulsein ist eine Phase und so. Auch wenn die Phase nun schon zwölf
Jahre anhält und das Thema seitdem einfach totgeschwiegen wird, meine Eltern
haben meine Beziehungspartner bisher immer akzeptiert. Aber ich sehe absolut
keinen Grund, warum meine Eltern hier sein sollten. Außerdem würde, wenn meine
Eltern hier wären, ja irgendwo ihr Auto stehen. Andererseits zeigt der Balkon
aufs Grundstück, ich kann also die Straße gar nicht einsehen. Egal jetzt, dann
sind meine Eltern halt hier... auch wenn mich das jetzt nervt.


 


Es klopft, dann schaut Alex in unser
Zimmer.


„Kommt Ihr dann mal bitte?“, fragt er
uns. Timo streicht mir meine Haare wieder glatt, die er vorhin aus der Form
gebracht hat, dann folgen wir ihm nach unten. Timo und ich schauen uns an. Dann
schaue ich wieder in das freudestrahlende Gesicht meiner Mutter, die in einem
roten Cocktailkleid und mit Schmuck behängt wie die Grande Dame der Nation vor
mir steht. Mein Vater trägt eine dunkle Hose mit weißem Hemd und silbernem
Sakko, das in den Schultern ein bisschen beengt ist, und nickt mir zu. 


„Olaf, Kind, schön Dich zu sehen“, lacht
meine Mutter hell. 


„Ist das Dein Freund?“, fragt sie mich
und schaut Timo wohlwollend an.


„Mama, das ist Timo... Ähm“, stammele
ich, weil ich mir gerade überlege, wie ich ihr klarmache, dass ich mit ZWEI
Männern zusammenlebe. Auch Timo hat ähnliche Nöte, wie ich gerade sehe, weil
eine dickliche Frau und ein hagerer vollbärtiger Mann auf ihn einreden. Huch?
Die dickliche Frau kommt anschließend zu uns und stellt sich als Frau Dr. Götz
vor.


„Ach, sie sind auch Ärztin?“, fragt meine
Mutter.


„Nein, hahaha! Ich bin Psychologin, und
mein Mann ist Psychiater“, erklärt sie meinen Eltern.


„Und Sie müssen die Familie Bauer sein,
nicht wahr?“ Meine Güte... jetzt kann ich verstehen, warum Timo so gerne an
Leichen herumschnippelt. Wer in seiner Kindheit alles haarklein analysiert
bekommt, wird nicht nur kein großer Redner, sondern darf durchaus auch mal
morbide Gedanken haben. 


„Hiltraud Bauer“, stellt sich meine
Mutter vor.


„Und das ist mein Mann Wolfgang Bauer.“
Der vollbärtige Mann reicht seinem Leidensgenossen die Hand, während die beiden
Frauen sich über ihre näheren Lebensumstände austauschen. Von hinten klopft uns
jemand auf die Schulter.


„Na, Ihr beiden“, begrüßt uns Walter
Isar.


„Hallo, Walter, wie geht’s Dir denn?“,
frage ich, während meine Mutter aufschaut.


„Wer ist das denn, Olaf?“, fragt sie mich
leise. Der hünenhafte Mann dreht sich um.


„Ich bin Walter Isar“, stellt er sich
lachend vor, bevor er sich wieder uns zuwendet. Von hinten höre ich Timos
Mutter mit meiner Mutter tuscheln.


„Das ist bestimmt ein Bekannter“,
flüstert sie.


„Ich kann mir nicht vorstellen, dass
dieser Herr verwandt ist, wenn Sie ihn nicht kennen und wir auch nicht.“ 


„Na, das ist ja bald sowieso egal“,
brummt mein Vater. Über was reden die da eigentlich gerade? Was hat denn Walter
Isar mit Verwandtschaft zu tun? Und wieso ist das bald egal, ob er mit Olaf
oder mir verwandt ist? Timo und ich tauschen einen verwirrten Blick. Er zuckt
mit den Schultern, scheinbar weiß er also auch von nichts.


 


„Sagen Sie mal, Herr Isar“, drängt sich
meine Mutter zu ihm.


„Wie gut kennen Sie eigentlich meinen
Sohn?“, fragt sie ihn geheimnisvoll.


„Na, wie man sich halt so kennt, wenn man
miteinander befreundet ist und ab und an dienstlich miteinander zu tun hat“,
erwidert Walter.


„Sind Sie denn auch Polizist?“, will
meine Mutter wissen.


„Sozusagen, ich bin Oberstaatsanwalt“,
grinst Walter. Meine Mutter wird bleich und hält sich die Hand vor den Mund. 


„Oberstaatsanwalt“, echot sie. Walter
tätschelt meiner Mutter die Schulter. 


„Schönen Tag noch, ich will mal die
anwesenden Kollegen und den Polizeipräsidenten begrüßen“, verabschiedet er
sich. Ich glaube, ich hab mich gerade verhört? Bitte. Aber mir bleibt heute
scheinbar nichts erspart. Der nächste, der der sich uns nähert, ist mein Chef
Holger Brüggemeyer. Nee, oder?


„Hallo, Olaf“, begrüßt er mich lächelnd.


„Hallo, Chef“, antworte ich ihm matt.


„Ich dachte, ich bring Dir zu der
Überraschung gleich noch die nächste mit“, grinst er.


„Soll ich gleich, oder möchtest Du bis
später abwarten?“, fragt er mich. Bitte? Was denn für eine Überraschung? Was
ist denn heute los? Die größte Überraschung, die ich heute machen durfte, war
die, dass ich Steven vor der Kamera passiv gemacht und keinen Gummi verwendet
habe. Die Blicke des Teams waren phänomenal. Scheinbar bekomme ich heute noch
eine Überraschung... nein, zwei!


„Machs kurz“, brumme ich.


„Ich werde befördert“, freut sich Holger.
Schön. DU wirst befördert, ich bin ja begeistert. Was hab ich davon


„Ich werde nächste Woche zum
Polizeipräsidenten von Frankfurt ernannt... unter anderem wegen Deiner
Ermittlungserfolge. Und da das Morddezernat ja einen neuen Chef braucht, wird
es meine erste Amtshandlung sein, Dich mit entsprechender Zulage zum
Dienststellenleiter zu ernennen. Dann kannste die Einstellung von Deinem Sascha
Becker nämlich persönlich vornehmen, zumindest offiziell, denn formell habe ich
das bereits vorgenommen, aber das muss ich ihm auch noch selber sagen“, grinst
Holger.


„Wenn wir uns nicht mehr vorher sehen:
Schönen Urlaub!“


„Urlaub? Hätte ich gerne.“ Ich bin immer
noch von den Socken. Ich Dienststellenleiter? Und wieso Urlaub? Ich versteh
jetzt wirklich gar nichts mehr. Hilfe suchend sehe ich mich um. Steven steht an
der Seite des Raumes und begrüßt gerade zusammen mit Walter Isar den Saarbrücker
Polizeipräsidenten Hans Huss, die Staatsanwältin Hanna Vogel und die vier
Zivilpolizisten vom Abhörteam. Die Werthmann steht zusammen mit Bernhard Vaupel
und Frau Fischer daneben und hat ihr schönstes Lächeln aufgesetzt. Sie nippt an
einem Glas Champagner und nickt selig vom einen zum anderen. 


 


Was mich darüber hinaus irritiert, ist dass
die Frankfurter Szene, genauer gesagt, unsere Freunde und Bekannte, hier
vertreten sind. Die berühmte Travestiekünstlerin Miss Marilyn Martial von den
Stern-Schwestern, die Timo und ich gleichsam schätzen, sowie der bekannte
Comedian Gerd Glocke, heute als Angela Merkel verkleidet, dessen Fan Steven
ist, sind anwesend und von den Reportern und Chefredakteuren aller Radaktionen,
die in der schwulen Szene etwas bedeuten, umringt. Was zum Henker ist das
Besondere an einer Premierenparty, dass all diese Leute heute hier sind?


 


Inmitten all dieser Leute ist immer
wieder mal das Blitzlicht eines hageren Mannes zu sehen. Dieser Mann hat graue
schulterlange Haare und einen Schmerbauch. An seiner Brust steckt eine Karte
mit Lichtbild, auf die ich mal einen Blick werfe, als er an mir vorbeischlurft.
„Benno Bachmann“ steht darauf, und „Steinwaldener Anzeiger“. Ich stutze,
beschließe dann, mal herauszufinden, was hier geht.


„Entschuldigung“, spreche ich diesen
Herrn Bachmann an.


„Ja bitte?“, brummelt er.


„Waren Sie schon am Buffet?“, frage ich
scheinheilig.


„Ja, ganz lecker, besonders der
Kartoffelsalat“. lobt er. 


„Sehr schön, dann will ich den gleich mal
versuchen. Darf ich mich vorstellen, Olaf Bauer, Kripo Frankfurt.“


„Ah ja, Benno Bachmann, Chefredakteur vom
Steinwaldener Anzeiger.“


„Und was machen Sie hier so Schönes?“


„Fotografieren, mit Leuten reden, und die
Polizei in der Zeitung über den grünen Klee loben“, lacht er meckernd. 


„Wenn’s gegen die BLAH-Zeitung geht, bin
ich immer dabei“, freut er sich.


„Und der Kollege Steinmayr ist mir schon
lange ein Dorn im Auge“, fügt er noch an.


„Der macht sich überall wichtig und hängt
den großen Enthüller raus, während andere die Arbeit machen.“


„Das deckt sich in etwa mit dem, was ich
schon über den gehört habe“, freue ich mich, während ich den Bachmann mal zum
Buffet begleite und ihm einen ordentlichen Teller mit Kartoffelsalat,
Spießbraten und Soße aufhäufe.


„Sind ja auch interessante Leute hier,
nicht wahr?“, plaudere ich am Rande.


„Sie zum Beispiel, Herr Kommissar. Wie
kommt denn ein Frankfurter Kripokommissar nach Steinwalden?“, fragt Bachmann
zurück.


„Ich bin hier persönlich involviert, denn
Steven Scott ist ein enger Freund von mir“, erkläre ich dem Bachmann.


„Ja, aber das ist doch hier eine
Pornoproduktion, oder?“


„Schon“, grinse ich.


„Ist doch nichts dabei, oder?“ Bachmann
schüttelt den Kopf.


„Nee, das nicht... aber haben Sie den
englischen Konsul mit seiner Frau schon gesehen? So was sieht man nicht alle
Tage“, staunt der Pressefritze.


„Was denn für ein englischer Konsul?“,
wundere ich mich. Ist das etwa Stevens Familie?


„Keine Ahnung, wer das ist. Der ist mit
einer Staatskarosse angereist, mit der britischen Flagge auf der Standarte und
Motorradeskorte vorne und hinten dran. Das ist schon was Besonderes für eine
Pornoproduktion“, befindet Bachmann.


„Entschuldigen Sie mich mal, ich muss mal
grad mit einem Bekannten sprechen“, plaudert Bachmann und lässt mich stehen.
Ich kehre verwundert zu Timo zurück, der sich gerade mit meiner Mutter
unterhält. 


„Sorry, Hase, kann ich Dich mal kurz
entführen?“, bitte ich ihn, während meine Mutter mir verständnisvoll zunickt.


„Deine Mutter hat mir erlaubt, sie
'Hiltraud' und 'Mutter' zu nennen“, staunt Timo.


„Da ist ein englischer Konsul mit
Staatskarosse angereist... ob das Verwandtschaft von Steven ist?“ Erst jetzt
wird mir klar, was Timo mir da grad erzählt hat. Was hat meine Mutter? Moment
mal!!! Wieso kommt meine Mutter auf die blödsinnige Idee, Timo solle sie „Mutter“
nennen? Hat die sie noch alle? Ich weiß zwar nicht, was Steven ihr erzählt hat,
um sie hierher zu locken, aber das werde ich gleich mal herausfinden. Ich lasse
diesmal Timo stehen und gehe zu meiner Mutter.


„Mama?“, frage ich. Sie lächelt mich
glücklich an.


„Da hast Du Dir aber einen ganz Netten
ausgesucht. Auch wenn ich mir nun die Enkelkinder endgültig abschminken kann...
aber den mag ich“, erzählt sie mir.


„Mama, wie kommst Du auf diese Idee?“,
will ich wissen. Irgendwie scheint mir hier eine wichtige Information zu
fehlen, scheint mir. Timos Eltern nähern sich mir.


„Kind, zier Dich doch nicht so! Wir
wissen doch Bescheid“, säuselt sie und tätschelt meine Wange, als wäre ich noch
ein kleiner Junge. Das brauche ich jetzt wie Zahnweh! Andererseits will ich
mich jetzt nicht vor Timos Eltern schlecht benehmen, sonst hätte ich mal den
Kopf geschüttelt.


„Hach, Olaf“, flötet Timos Mutter und
drückt mich an ihren monströsen Busen. Ich überlege mir wirklich, ob sie in irgendeinem
Verwandtschaftsverhältnis zu Violette steht - der Oberweite zufolge ganz
sicher. Wenn sie statt Psychologin in einem Milchbetrieb tätig wäre, dann würde
sie vermutlich problemlos das halbe Dorf versorgen können.


„Tag, Frau Götz“, antworte ich wie ein
braver Sohn.


„Sag Olga zu mir, mein Sohn“, antwortet
sie mir. Hallo? Sohn?


„Frau Götz... Olga... was hat man Ihnen
denn gesagt, weshalb Sie herkommen müssen?“, will ich jetzt wissen. Sie lacht
hell auf und fällt mir förmlich um den Hals.


„Olaf, eine Verlobung ist doch heutzutage
nichts Besonderes mehr, Sie müssen sich nicht schämen“, lacht sie.


Ich glaube, ich bekomme die Krise! Leider
komme ich nicht mehr dazu, Steven beiseite zu nehmen, denn der hat soeben das
kleine Podium geentert, was in der Ecke steht, und räuspert sich in das
bereitstehende Mikrofon. Um ihn herum verstummen die Gespräche, die leise
klassische Musik wird ausgeblendet.


 


„Meine lieben Freunde, Mitarbeiter,
Gäste, verehrte Anwesende“, begrüßt Steven die Gäste.


„Ich freue mich über euer zahlreiches
Erscheinen. Zum einen weiß ein Großteil von Euch, dass ich kein Mann großer
Worte bin, zum anderen habe ich mich auf vielfachen Wunsch zweier einzelner
Personen heute hier durchgerungen, eine kleine Ansprache zu halten.“ Stimmt.
Ich habe Steven noch nie als Freund von großem Geschwätz, Gefühlsduseleien et
cetera gesehen. Der sagt uns ja nicht einmal jeden Tag, dass er uns liebt - und
nun eine Rede? Ist er krank? Oder geht’s um etwas Besonderes?  


„Zum einen bin ich glücklich, dass hier
meine besten Freunde, meine engsten Bekannten und sogar meine liebsten
Verwandten den Weg in das kleine Steinwalden gefunden haben. Eigentlich sollte
ich glücklich sein, dass ich heute hier reden kann, denn wenn es nach gewissen
Individuen gegangen wäre, dann wäre das heute hier meine Trauerfeier. Ich danke
den Beamten der hiesigen Polizei, dass dies heute nicht der Fall ist.“ Steven
weist mit der Hand auf die Kollegen und die Werthmann. Der Polizeipräsident
nickt lächelnd.


 


„Dennoch sollten wir nicht vergessen, dass
dies trotzdem auch ein Tag ist, an dem wir derer gedenken, die nicht soviel
Glück hatten wie ich, denn außer mir standen noch drei weitere Menschen auf der
Liste des Mörders. Ich trauere um sie, denn Philipp Stern, Daniel Jansen und
Rudolf Oliver waren Freunde von mir und darüber hinaus geschätzte Kollegen...
Wo auch immer Ihr seid, wir werden Euch vermissen und Euer Andenken in Ehren
halten.“ Verdammt, das werden wir! Das bin ich zumindest Tristan schuldig. 


 


Als ich sehe, dass meine Mutter los reden
will, lege meinen Finger auf meine Lippen. Zum Glück begreift meine Mutter und
schweigt wie alle anderen auch. Im Hintergrund läuft der Trauermarsch von
Chopin. Eine Weile herrscht Stille, dann hebt Steven seinen Kopf und spricht
weiter.


„Doch sollte dieser Tag nicht nur ein Tag
der Trauer sein, denn es gibt auch einen Grund zur Freude. Ich habe heute auch
eine kleine Erklärung abzugeben. Vor etwa einem Jahr sind ein paar Personen in
mein Leben getreten, deren Gegenwart ich nicht mehr missen möchte. Genau diesen
Personen habe ich jetzt auch einiges mitzuteilen.“ Steven unterbricht sich
selbst und lächelt Alex, Timo und mich kurz feierlich an.


„Da wäre zum einen Alexander von Eckberg.
Alex hatte es nicht immer leicht in seinem Leben, doch im Laufe dieses einen
Jahres, in dem er in meiner Firma arbeitet, habe ich festgestellt, dass er ein
geschäftstüchtiger junger Mann ist, der viel auf dem Kasten hat und sehr
zuverlässig ist. Ich konnte mich immer auf ihn verlassen, er stand mir immer
mit Rat und Tat zur Seite, half mir in Notlagen mit Zuspruch und brachte einen
kreativen frischen Wind in meine etwas zu routinierte Firma. Alex, ich weiß
mittlerweile manchmal nicht mehr, was ich heute ohne Dich machen würde! Darum
habe ich beschlossen, Dich zu meinem Geschäftspartner zu machen. Nicht nur,
weil ich dann weiß, dass meine Firma für den Fall der Fälle in guten Händen
ist.“ Ich schaue Alex an. Der wird erst rot, dann bleich, und schließlich setzt
er sich einfach kopfschüttelnd auf seinen Hosenboden. Um uns herum brandet der
erste Applaus auf. Das Team scheint besonders begeistert zu sein, während die
anderen Gäste eher unbeteiligt applaudieren.


 


„Die anderen beiden sind zwei ganz
besondere Menschen, die ich habe vor etwas über einem Jahr kennen gelernt habe.
Schon damals haben sie mir aus der Patsche geholfen - irgendwie ziehe ich
solche Situationen ja an wie das Licht die Motten - sie haben sich schon damals
rührend um mich gekümmert. Der eine, ein stiller, introvertierter Mensch, der
mir die Ruhe gibt, die ich brauche und schätze, der mir zuhört und sich
liebevoll um mich kümmert, wenn ich Zuspruch brauche.“ Was wird das hier? Und
warum nickt meine Mutter jetzt so zustimmend? Fühlt sie sich etwa angesprochen?
Ich bin doch nicht still und introvertiert... der meint bestimmt Timo! Langsam
ist es mir egal, warum Steven über so was spricht, Hauptsache, er kommt endlich
mal zum Punkt. Und ich bin zum Feiern hier und habe mich auf eine ausgelassene
Party mit meinen beiden Männern gefreut. Stattdessen steht Steven im Smoking
mit Kummerbund auf einem Podest und hält Ansprachen. 


 


„Der andere das genaue Gegenteil ist
davon, ein flippiger, aufgedrehter Mensch, der mir auch mal Kontra gibt und mir
eben nicht alles durchgehen lässt, sondern mir auch mal aufzeigt, wo meine
Grenzen sind. Beide zusammen haben meinen Leben den Sinn gegeben, den ich immer
gesucht habe. Timo Götz und Olaf Bauer sind die beiden Menschen, die ich mehr
liebe als mein eigenes Leben. Bitte kommt hoch zu mir.“ Timo und ich wechseln
einen Blick. Ich glaube, ich bin gerade ziemlich erschrocken. Ich will nicht
auf das Podest! Viel lieber würde ich jetzt meinen Kalender zücken und den
heutigen Tag rot anmalen. Steven, der mir sonst sagt, dass er uns liebt, macht
uns gerade eine öffentliche Liebeserklärung? Ist er krank? Oder hat er etwas vor?
Ein lächelnder Timo packt mich am Arm und zieht mich hinter sich her auf das
Podium. Es ist ein erhebendes Gefühl, wenn man plötzlich ein paar Stufen über
den anderen steht. Es verleitet einen, Sachen zu sagen, die man nicht so meint.
Deshalb lege ich erst einmal meinen Arm um Steven, um ihn auf den Boden der
Tatsachen zurückzubringen, aber Steven löst sich selig lächelnd von mir und
fällt vor uns auf die Knie. Von unten schaut er zu Timo und mir auf. Dann
greift er feierlich in seine Jackentasche und zieht eine Schatulle hervor. 


 


„Timo, Olaf, ich liebe Euch mehr als
alles andere auf der Welt!!!“, gesteht er. Timo und ich lächeln uns an. Gerade
als ich ihn zu uns hochziehen und „Wir Dich auch“ sagen können, fährt er fort.


„Darum möchte ich euch diese Ringe
überreichen, sozusagen als Dauerverlobung. Ich will mein Leben mit Euch teilen,
in guten wie in schlechten Zeiten, bis dass der Tod uns scheidet.“ Timo
reagiert mit einem Lächeln, mir jedoch reicht es jetzt. Ich bücke mich neben
Steven und ziehe ihn auf die Füße. Schüchtern hält er mir einen Platinring mit
den gravierten Buchstaben „S“ und „T“ entgegen. Ich lächele ihn an und halte
ihm kommentarlos meinen Ringfinger entgegen. Steven lächelt ein wenig mutiger
und schiebt mir den Ring auf den Finger. Als Antwort bekommt er von mir einen
verliebten Kuss. Dann nehme ich ihm die Schatulle ab und drücke ihm einen Ring
mit den Buchstaben „O“ und „S“ in die Hand. Den Ring mit „O“ und „T“ bekommt er
gleich von uns beiden.  Ein kurzer Blick auf meinen Finger zeigt mir, dass die
Ringe ein Schweinegeld gekostet haben müssen. Das sind nämlich Platinringe. Das
erkenne ich, dazu bin ich zu sehr Luxushusche.


 


Timo nimmt Steven statt einer Antwort
direkt in die Arme und küsst ihn. Dann lässt auch er sich seinen Ring an den
Finger stecken. Ich nutze die Gelegenheit und drücke Timo Stevens Hand
entgegen. Timo hält diese, während ich Steven den Ring aufstecke. 


„Auch wenn das Ganze ein wenig zu pompös
ist, war das wohl eine deutliche Antwort, oder?“, grinse ich. 


„Du bist doch sonst nicht um Worte
verlegen... oder hast Du Angst, weil Deine Eltern da sind?“, erwidert er.


„Angst? Ich? Was träumst Du denn nachts?“,
beschwere ich mich. 


„Von Euch natürlich“, gibt Steven zu. 


„Dann sollten wir dafür sorgen, dass
Deine Träume endlich Wahrheit werden“, meldet sich Timo zu Wort.


„Nicht jetzt, wir haben doch Gäste“,
ereifert sich Steven scheinbar empört.


 


Nach einer ersten Schrecksekunde geht das
Blitzlichtgewitter um uns herum los. Die anwesenden Fotografen geben sich die
allergrößte Mühe, ein optimales Bild von Steven, Timo und mir zu schießen,
bevor sie sich wieder unter die Gäste mischen und versuchen, da noch ein paar
tolle Bilder zu machen.


 


„Eine kleine Überraschung habe ich noch:
Nach einer Unterhaltung mit den Vorgesetzten und Kollegen von Euch habe ich
einen Sechs-Wochen-Urlaub erster Klasse auf einen Luxuskreuzfahrtschiff, der MS
Dame-Edna-Glamour, für uns drei gebucht. Die Reederei Manfred Herten & Co.
hat den allerbesten Ruf, und ich freu mich schon darauf, mit Euch sechs ganze
Wochen Urlaub zu machen“, schwärmt mein Mann. 


„Ich freu mich auf ganz andere Sachen“,
deute ich mal an. Unsere „Hochzeitsnacht“ wird sicher die schönste seit langem.
Als die Musik wieder zu spielen anfängt, umringt uns zum Glück erst einmal das
Team. Trevor grinst mich an.




„Jetzt darf ich also offiziell 'Mama' zu Dir sagen“, freut er sich. Alex umarmt
mich, vermutlich, weil ich gerade am nächsten stehe. Er scheint sich gerade so
weit gefangen zu haben, dass er uns gratulieren kann, was er auch tut.  Dann
geht das große Händeschütteln los, denn jeder will uns natürlich gratulieren.
Mein Vater drückt mir stumm grinsend die Hand, meine Mutter fällt mir um den
Hals.


„Junge, an so eine Verlobung hatte ich
nicht gedacht, lass mich doch mal durch“, zirpt sie, drängt sich an mir vorbei
und fällt Steven ohne Vorwarnung um den Hals.


„Mein Junge, ich bin Hiltraud, nenn mich
'Mutter'„, flötet sie. Steven bekommt einen Hustenanfall, Timos Mutter klopft
ihm so sehr auf den Rücken, dass ich das Gefühl habe, seine Wirbelsäule bricht
gleich. 


„Auch wenn das alles ein bisschen
überraschend kommt“, fügt sie noch hinzu.


„Dietmar hat uns ja nichts erzählen
wollen.“ Hehe... ich wusste ja, dass Dietmar ein guter Junge ist. Von hinten
bekomme ich einen leichten Schubs. Kevin zwinkert mir zu und zeigt dann mit dem
Kopf auf Steven.


„Hätte nicht gedacht, dass er auch passiv
ist“, grinst er und prostet mir zu. Im Großen und Ganzen scheint das Team die
für mich überraschende Nachricht ganz trocken wegzustecken. Vielleicht liegt
das daran, dass es alles Profis sind. 


 


Den restlichen Abend verbringen wir also
mit Händeschütteln, Lächeln und Feiern. Irgendwann ziehen sich die offiziellen
Gäste zurück, und wir sind wieder unter uns. Unsere Eltern und Stevens Onkel
und Tante haben sich in der „Linde“ in Steinwalden einquartiert, zusammen mit
Walter Isar, um morgen gemeinsam mit uns zu frühstücken und dann gegebenenfalls
mit uns nach Frankfurt zu kommen. Wir haben uns in das Wohnzimmer der Villa
zurückgezogen, wo der Rest des Teams versammelt ist. Alex und Sascha sitzen Händchen
haltend auf einem der Sessel. Ich ziehe Steven und Timo mit mir auf die Couch.
Schon bald knutschen wir hemmungslos miteinander herum. Steven schaut das bei
uns versammelte Team an.


„Noch irgendwelche Fragen?“ Kevin rappelt
sich auf.


„Wie lange geht das schon mit Euch?“
Scheinbar interessiert es ihn wirklich.


„Etwas über ein Jahr“, antwortet Steven
ihm.


„Ja... aber... warum hast Du denn nie was
gesagt?“


„Ihr dürft zwar alles essen, aber Ihr müsst
nicht immer alles wissen. Es war bei den gegebenen Umständen sicherer für alle“,
erklärt Steven.


„Eigentlich schade“, grinst Kevin frech
und schaut mir unverhohlen zwischen die Beine. Ich zucke mit den Schultern.


„Grundsätzlich gern, aber heute nicht
mehr“, grinse ich.


„Heute Nacht muss ich erst mal das
aufholen, auf das ich jetzt fast neun Tage verzichtet habe.“


„Sollte es etwas lauter werden, steckt
Euch Ohropax in die Ohren“, empfiehlt Steven.


„Gehen wir hoch?“ Timo steht
hüftschwingend auf und reicht mir die Hand.


„Ich muss ja meinen ehelichen Pflichten
nachkommen“, kommentiert Steven.


„Ich darf doch sehr bitten“, grinse ich
und kneife ihm in den Po.


„Aua“, beschwert er sich, woraufhin ich
neben ihm auf die Knie gehe und auf seine Hose puste. Steven grinst und schaut
zu mir herab.


„Was suchst Du denn da unten? Oben spielt
die Musik.“ Ich stehe wieder auf und packe ihn liebevoll im Nacken.


„Worauf warten wir dann noch?“, will ich
wissen.


„Du könntest schon oben sein“, erwidert
er. Mehr wollt ich ja auch gar nicht hören. Ich folge Timo, der längst auf dem
Weg in unser Schlafzimmer ist, ebenso wie Steven das tut. 


 


Oben gehen wir erst einmal alle
miteinander unter die Dusche, da wir noch gestylt sind. Bestimmte Sachen machen
sich auf Bettwäsche nicht so gut. Um die Initiative zu ergreifen, spritze ich
erst einmal Steven und Timo mit dem eiskalten Wasser nass. Das kommt jedoch
nicht so gut, denn Timo nimmt mich doch glatt in den Polizeigriff und hält mich
solange unter den eiskalten Strahl, bis ich Zähneklappern und Gänsehaut
bekomme. 


„Ohhh, Klein-Olaf friert“, bemitleidet
Steven mich.


„Das ist wirklich Klein-Olaf“, beschwere
ich mich mit einem Blick zwischen meine Beine. Dann zeige ich einen
Zwei-Zentimeter-Abstand mit Daumen und Zeigefinger der rechten Hand.


„Das ist SO kalt!“


„Dann müssen wir wohl dafür sorgen, dass
Dir wieder warm wird“, kündigt Steven an, dreht das warme Wasser auf und
beginnt, meinen Nacken zu massieren. Ich lehne mich gegen seinen Körper,
während Timo sich von vorne an mich drängt und mein Becken in die Hände nimmt.
Immer, wenn Steven mir zärtlich in die Haut beißt, erschaudere ich. Kurz darauf
schiebt Timo mir seine Zunge zwischen die Lippen und knutscht mit mir, während
von oben das warme Wasser auf uns herab prasselt. Dann schnappen sie sich beide
ein Ohr und knabbern daran herum, was mich wieder etwas abtörnt. Wenn sie
wenigstens den Hals mit einbeziehen würden...


 


Mein genervtes Gesicht führt dazu, dass
Steven jetzt über meine Schulter hinweg mit Timo knutscht. Das nervt mich noch
mehr. Die Tatsache, dass Steven jedoch um mich herum greift und mit beiden
Händen an meinen Brustwarzen spielt, was mich ja total anmacht, besänftigt mich
allerdings wieder. Zwischen meinen Beinen beruhigt sich etwas auf normale
Größe. Solange ich nicht beschäftigt bin, schalte ich allerdings schon einmal
das Wasser ab und öffne die Tür der Duschkabine. 


„Wo willst denn Du hin? Haben wir gesagt,
dass wir fertig sind?“, wundert sich Steven, während Timo das Wasser
kommentarlos wieder einschaltet, und mit Steven weitermacht. Ich mache einen
Schmollmund.


„Hey, ich will auch“, beschwere ich mich.
Mein Mund ist deutlich unterbeschäftigt. Das ist auch der Grund, warum ich mich
jetzt einfach in den Kuss einmische und meine Zunge zwischen die beiden
schiebe. Timo lächelt, dann beugt er sich vor und nimmt meine linke Brustwarze
zwischen die Lippen. Ich gebe ein überraschtes Keuchen von mir, das allerdings
unterdrückt wird, weil Steven an meiner Unterlippe knabbert, während er meinen
Mund erkundet. Dann geht Timo in die Knie und knetet meinen Hintern, während er
seine Lippen über meine Brust und den Bauch wandern lässt. Als hätte ich es
geahnt, löst sich Steven von mir und züngelt über mein Rückgrat bis hin zu
Timos Händen, die meine Backen spreizen, damit Steven besser dran kommt. Ich
keuche und stöhne leise, denn diese Behandlung macht mich ziemlich scharf. Hey,
ich bin nun mal eine Passivhusche! Ich steh drauf!


 


Und als hätten meine beiden Männer diesen
Gedanken gehört, schiebt Steven seine Zunge noch tiefer in mich und verwöhnt
mich, bis ich kurz davor bin, zu betteln. Timo nimmt meinen Ständer zwischen
die Lippen und lässt sich meine Lust sozusagen auf der Zunge zergehen. Mein
Stöhnen wird hemmungsloser und lauter, bis ich es nicht mehr aushalte. Ich
reiße mich förmlich von beiden los und schaue sie mit flackerndem Blick an. 


„Also, entweder knallt Ihr mich jetzt
beide durch, oder wir machen im Bett weiter... ich kann jedenfalls nicht mehr
lange stehen“, behaupte ich, während ich mir Timos saugenden Mund auf Abstand
halte. Meine Knie zittern.




„Wo Du Dich wohlfühlst, da lasse Dich nieder“, schlägt Timo mir vor. Zu Deutsch:
Komm runter! Und genau das mache ich auch. Ich hocke mich neben Timo und
knabbere an seinem Hals, während seine Hände mich umschlingen. Steven öffnet
die Kabinentür, schaltet das Wasser ab und greift uns drei Handtücher vom
Stapel, die wir uns um die Hüfte schwingen, während wir tropfnass in Richtung
Bett laufen. Dabei rutscht Timo auf dem Holzboden aus und setzt sich auf seinen
runden Po. Steven zwinkert mir zu.


„Ich glaube, wir müssen ihn verarzten“,
behauptet er. Ich gehe sofort neben ihm auf die Knie und nehme seinen Ständer
zwischen die Lippen, was ein Fehler ist, weil Steven sofort seine
Schmetterlingstaktik an meinem Po und zwischen den Backen weiterführt. Es
dauert nicht allzu lange, bis Timo von mir keine großartige Stimulation
bekommt, weil ich vor Stöhnen und Keuchen nicht mehr dazu komme, ihn zu blasen.
Boah Steven, lass das, sonst komm ich in fünf Minuten... ich will die ganze
Nacht mit Euch Sex haben! 


„Schatz, willst Du irgendwas sagen?“,
kommentiert Steven trocken.


„Hör auf“, keuche ich. 


„Ach, das gefällt Dir nicht... sag das
doch“, säuselt Steven.


„Das gefällt mir sehr... aber ich brauch
jetzt mehr“, flüstere ich leise.


„Kannst Du haben“, kündigt mir Steven an.
Ich liebe diese trockenen Kommentare, die Steven beim Vögeln immer loslässt. 


„Dann gehen wir jetzt einmal zum
Temperaturmessen über... Achtung, Thermometer kommt“, kündigt er mir an und
führt mir seinen Ständer ein. Ich lege den Kopf in den Nacken und stöhne
hemmungslos. Also, das Blasen kann Timo im Moment voll vergessen. Der hat aber
scheinbar auch anderes im Sinn, denn er krabbelt unter mir heraus und
verschwindet aus meinem Sichtfeld. Umso besser. Ich lege den Oberkörper auf den
Boden und spreize meine Beine ganz weit, um den Winkel leicht zu erhöhen. In
dieser Stellung bin ich ziemlich wehrlos, und wie wir alle wissen, mag ich das.


 


Plötzlich stöhnt Steven hinter mir heiser
auf. Zeitgleich spüre ich einen Ruck, dann legt Steven seine Hüfte auf mein
Becken und stützt sich neben mir auf. Ich fühle mich wie ein richtiges
Bückstück. Trotzdem ärgere ich mich, dass ich das Schauspiel nicht sehen
kann... Steven als Sandwich zwischen uns beiden ist sicher eine nette Ansicht. 


„Hey Timo, gibs ihm hart und heftig“, fordere
ich meinen Mann mit fiesem Lächeln auf. Timo lacht leise auf und legt auf
Steven richtig los, was dieser natürlich voll zu mir weitergibt. Stevens
Krümmung und der fiese Winkel stimuliert mich immens, aber noch schaffe ich es,
die Stöße abzufedern und dafür zu sorgen, dass Steven sich kaum noch bewegen
kann, ohne den Boden mit meinem Saft zu verzieren. Steven wiederum sorgt dafür,
dass wirklich das ganze Haus mitbekommt, dass wir Sex haben. Dabei verwendet er
Worte, von denen ich nicht gewusst habe, dass sie überhaupt in seinem Vokabular
existieren. Nanu? Was ist denn jetzt los? Der geht ja gerade total ab! Ich
kneife meine Backen zusammen und spiele mit meinen Muskeln, um ihn zu ärgern.
Diese Stellung ist für ihn brutal, denn einerseits muss er sich darauf
konzentrieren, dass die Reizung nicht zu stark wird, andererseits muss er so
locker sein, dass Timo nicht in ihm stecken bleibt. Als Dankeschön für die
Aktion beißt Steven sich in meinem Nacken so fest, dass es einen leichten
Schmerz hervorruft, mir aber nicht wirklich wehtut. Das wiederum macht mich
ziemlich heiß, aber es reicht noch nicht aus, mich zum Abspritzen zu bringen.
Im Gegenteil, mein Ständer pulsiert ziemlich heavy. Also presse ich mich ein bisschen
stärker zu Boden, um den Winkel für ihn noch ein bisschen mehr zu erhöhen.
Winkel plus Krümmung ist gleich Wahnsinn - diesmal allerdings für Steven, der
sich aufrichtet.


„Stopp! Stellungswechsel, ich muss mal
Luft holen“, bittet er. Timo löst sich von ihm und hilft ihm und mir hoch. Ich
lehne mich an die Wand, denn meine Beine zittern inzwischen richtig. 


„Hey, Steven, was ist denn mit Dir los?“,
frage ich verwundert.


„Wieso, was soll denn los sein? Ich bin
halt nicht so ein geübtes Bückstück wie Du, mein Schatz“, grinst er.


„Du gehst ja ab wie ein rosa Moped“,
erwidere ich lachend.


„Jetzt darf ich das ja wieder offiziell“,
freut er sich. Timo setzt sich breitbeinig auf den Schreibtischstuhl und zieht
mich auf sich. Keuchend nehme ich auf seinem harten Speer Platz. Steven setzt
sich auf den Schreibtisch, genauer gesagt auf die Tischplatte. Ich nehme ihn
zwischen die Lippen, beuge mich vor und schlucke ihn deep throat, während Timo
mir aus der Hüfte kurze heftige Stöße verpasst. Shit, er hat es immer noch so
drauf wie früher. Er ist zwar nicht so gekrümmt wie Steven, dafür aber umso
ausdauernder - noch ausdauernder! Ich schwinge meine Hüfte seitwärts, Timo umfasst
mein Becken mit seinen Hüften und nagelt mich förmlich auf Steven fest. Ich
schreie meine Lust förmlich an Stevens Ständer in meinem Hals vorbei, bis ich
ihn kurz darauf aus meinem Hals gleiten lasse. Tu was für Deinen Muskelkater,
denke ich. Steven grinst, zieht mich von Timo und setzt mich auf sich. Timo
steht auf, packt meine Fußgelenke und schiebt mich auf Stevens Brust und uns
beide auf die Tischplatte. Dann steckt er seinen Schwanz dazu und stößt ein
paar Mal kraftvoll zu. Steven ist der nächste, auch er verpasst mir... uns...
ein paar Stöße. Ich schreie vor Lust. Draußen vor der Tür sind Schritte zu
hören, vermutlich versammelt sich das Team gerade vor der Tür unseres Zimmers
und macht eine Geräuschprobe oder so. Stevens Keuchen an meinem Ohr und das
Feuerwerk in meinem Inneren, gepaart mit dem Stöhnen Timos, treibt mich in den
Wahnsinn - aber noch ist es nicht so weit. Noch will ich genießen, voll
ausgefüllt von den Menschen, die ich mehr als alles liebe! 


 


„Ihr treibt mich immer in den rektalen
Hirntod... wie wär’s mal mit vollem Körpereinsatz?“, flehe ich, während ich
gestopft werde. Natürlich hält Steven seine Hände nicht ruhig, sondern fährt
über meinen Körper und krallt sich in meinen Hüftknochen. Timo malträtiert mit
seinen Händen meine Brustwarzen, Steven knabbert an meinem Hals herum... was
will ich eigentlich? Vier Hände auf meiner Haut, zwei Zungen, vier Lippen,
Zähne, zwei Ständer in mir, und das die ganze Nacht? Das wäre ein echter Deal,
stelle ich fest. 


„Fickt mich“, stöhne ich laut. Wenn das
ganze Team vor der Tür steht, dann will ich ihnen wenigstens was bieten. Steven
lacht leise, während Timo sich aus mir zurückzieht. Steven bugsiert mich von
sich herab und presst mich breitbeinig an die Zimmertür. Na, jetzt bekommen sie
auf jeden Fall was zum Hören. Timo setzt an und rammelt mich mit dem
allerheftigsten Dampfhammer aller Zeiten gegen die Tür. Ich werde gegen die
Zimmertür gepresst, mein Stöhnen hallt vermutlich durch den ganzen Flur, und
die Tür erzittert in ihren Fugen. Als Timos Stöhnen lauter wird, wechseln
Steven und er die Position und der macht weiter. Diese verfluchte Krümmung
reizt mich an anderen Stellen, weshalb ich länger durchhalte als bei zwei
normal geformten Schwänzen. Gott sei Dank, grinse ich innerlich. Steven kann
auch nicht mehr lange, und dann ist wieder Timo dran, danach wieder Steven und
so weiter. 


 


„Olaf, Du geiles Fickschnitzel“, stöhnt
Timo und umklammert meine Hüften wohlig, während er endlich in mir abspritzt.
Fehlen nur noch Steven und ich... vor allem aber ich. Timos Orgasmus schüttelt
ihn durch, und er stößt weiter zu, während er sich stöhnend ergießt. Wie gerne
würde ich jetzt vor ihm auf die Knie gehen und ihn saubermachen, aber ich will
hauptsächlich nur eins im Moment: Kommen! Steven zieht mich auf den
Schreibtisch, legt mich auf die Tischplatte und macht da weiter, wo Timo
aufgehört hat. Allerdings nicht sehr lange, denn dann kommt es ihm auch. Ich
spüre jeden Spritzer, der an meine Darmwand klatscht. Das nächste, das ich
fühle, sind Timos und Stevens Zunge an meinem Ständer, die mich jetzt wirklich
in den Wahnsinn treiben. Ich stoße einen heiseren Schrei aus, als es mir in
heftigen Schüben kommt. Steven und Timo lassen sich meine Lust förmlich auf der
Zunge zergehen, während ich mich unter den Kontraktionen auf der
Schreibtischplatte winde. 


„Wie, das war’s schon?“, frage ich, als
ich wieder einigermaßen Luft bekomme. 


 


„ich dachte schon, ich hätte nie wieder
Sex“, seufzt Steven, als wir danach auf unserem Bett liegen.


„Welcher Sex?“, stichelt Timo von rechts.
Ich tausche einen Blick mit Steven, bevor wir in heilloses Gelächter
ausbrechen. Irgendwann werde ich auch Timo noch zur passiven Stute machen,
beschließe ich, zumal er ja auch noch seine Revanche für die Sache mit den
Flaschenzügen zu bekommen hat. Hey, Steven, lies ruhig meine Gedanken... Machst
Du ja sowieso dauernd. 


„Was glaubst Du, was ich die ganze Zeit
tue?“, fragt mich Steven. IN MEINEN GEDANKEN! Bitte? Ich erschrecke und schaue
ihn verwirrt an.


„Was war denn das?“, frage ich ihn.


„Ja, ich hab Übungsstunden genommen“,
grinst Steven. Ich schaue ihn verblüfft an.


„Gefällt mir“, grinse ich. Gefällt mir
wirklich. Zukünftig muss ich ihm also nicht mehr sagen, was ich von ihm will,
und wann und wie. Ich bin begeistert. So begeistert, dass ich erst einmal
Steven in den Arm nehme und meinen Kopf an seine Brust presse. 


„Scha-hatz?“, frage ich leise.


„Jaaa“, antworten Timo und Steven zeitgleich.
Anstelle einer Antwort lasse ich meine Lippen über Stevens Brust wandern. Timo
beginnt sofort, mit ihm zu knutschen. Mach mal Timo heiß, denke ich.
Schließlich will ich den Rest der Nacht auch noch etwas zu tun haben. Und jetzt
ist halt Timo fällig. Als wir zum Morgengrauen einschlafen, sind wir alle
ziemlich fertig.
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Ich erwache, weil Steven mich anschubst.
Neben dem Bett stehen ein grinsender Alex und ein Steven, der nur ein lässiges
Handtuch um die Hüfte geschwungen hat. 


„Ihr habt ja das halbe Haus wach gehalten...
deswegen haben wir Euch das ja auch alles nachgemacht“, grinst Alex.


„Haben ALLE gevögelt?“, frage ich
verwundert.


„Kevin, Raffael und Ronny, Sascha und
ich, Peter und Violette, und Trevor und Horst haben unten Karten gespielt, weil
sie es oben mit dem ganzen Gestöhne in den Zimmern rundherum nicht ausgehalten
haben“, grinst Alex.


„Peter und Violette finde ich
bemerkenswert“, erwidere ich lachend. 


„Ich will’s mir gar nicht vorstellen“,
murmelt Timo mit einem halbgeöffneten Auge.


„Die Geräuschkulisse will ich mir
wirklich nicht vorstellen“, füge ich hinzu.


„Allerdings glaube ich das mit dem
Kartenspielen auch nicht wirklich“, bemerke ich, während ich meine Klamotten
zusammensuche. Im Vorbeigehen schubst Alex mich mit der Schulter an.


„Na, Ihr habt es ja ganz schön toll
getrieben, wenn ich mir Deinen Hintern so ansehe“, stichelt er. Die Kratzspuren
auf der Hüfte habe ich selbst noch nicht bemerkt. Egal. Für die Heimfahrt zieh
ich mir das Tuckigste an, was ich mit mir führe, mit tief sitzenden Hosen und
viel zu kurzem T-Shirt. Außerdem fahr ich eh den Dienstwagen zurück nach
Frankfurt, dann kann ich Horst wenigstens noch mal so richtig aufziehen, von
wegen Kartenspielen. 


 


Wir packen also unsere Sachen zusammen,
beladen die Autos und frühstücken dann den Rest vom Buffet, während die Jungs
sich der Reihe nach absetzen. Zum Schluss sind nur noch Trevor und Kevin da. 


„Könnt Ihr uns irgendwohin mitnehmen?“,
fragt Kevin.


„Wohin musst Du denn?“, fragt Horst, der
gerade seinen Koffer die Treppe herab trägt. 


„Nach Aschaffenburg, aber wenn das die
falsche Richtung ist, nehme ich auch jeden Bahnhof“, erwidert Kevin.


„Den Frankfurter Hauptbahnhof kann ich
Dir anbieten. Alex fährt ja mit Sascha, und Timo mit Steven, nehme ich an,
oder?“, fragt er. Ich nicke.


„Die Alternative wäre, dass ich den Benz
mit heimnehme, ihn morgen mit ins Büro bringe, Kevin vorher heimfahre, und ihr
direkt heimkönnt“, bietet Horst uns an.


„Ja, und dann spielt Ihr unterwegs wieder
Karten“, stichele ich. Horst läuft kurz rot an.


„Ich bin verheiratet, Chef“, lacht er
dann.


„Ich auch - so gut wie“, grinse ich.


„Mach das... Viel Spaß derweil“, gebe ich
zurück, schnappe meine Reisetasche und stelle sie in den Kofferraum vom
Daimler. Dann lehne ich mich ans Auto. Durch die niedrig sitzende Hose kann man
die Kratzer auf meinem Hüftknochen gut erkennen. Das stört mich aber nicht. Im
Gegenteil. Dann rauschen Horst und Kevin ab. Ich schaue Steven an.


„Sag mal, Du glaubst aber nicht wirklich,
dass Horst und Kevin jetzt rumvögeln, oder?“, fragt Timo mich. Ich schüttele
den Kopf, während Steven die Hände hochreißt.


„Der hat so viel schwule Pornowelt
mitbekommen, dass er erst einmal genug hat... außerdem iss er hetero“, erwidere
ich.


„Können wir?“ Ein paar Minuten später
sind auch wir auf dem Nachhauseweg.


 


Auf der Rückbank kuschele ich mich an
Timo. Der legt seinen Arm um mich und lässt es zu, dass ich meinen Kopf auf
seinen Schoß lege. 


„Wann beginnen nun eigentlich unsere
Flitterwochen?“, fragt Timo gerade Steven, als ich am Eindämmern bin.


„Ich hab den Leihwagen für morgen Abend
bestellt“, erwidert Steven. Ich fahre hoch.


„Dann muss ich ja nachher schon wieder
Koffer packen“, beschwere ich mich.


„Kluges Kind“, antwortet Steven mir. Ich
lasse den Kopf langsam sinken.


„Ich bin pleite“, seufze ich leise. 


„Was hat das jetzt mit unserem Urlaub zu
tun?“, will Steven wissen.


„Ach, egal. Lass mich einfach an der
Konstablerwache raus“, erwidere ich. Sieht aus, als würden meine nächsten zwei
Monatsgehälter für den nun folgenden Einkauf draufgehen. Ich bin grenzenlos
begeistert. 


„Ich wollte da sowieso hinfahren, ich muss
auch noch was einkaufen“, erklärt Steven mir.


„Kannst ja mitkommen“, biete ich ihm an.


„Ich würde sagen, wir gehen alle“,
erwidert er mir und winkt mit seiner schwarzen AMEX. Verdammt... ich will auch
so eine. Die 'Centurion Card' ist nämlich eine Kreditkarte ohne Limit, die man
nur auf Einladung von American Express bekommt, wenn das Vermögen des Inhabers
sich um die zehn Millionen Euro und mehr bewegt. Legt man so ein Teil in der
Szene vor, hat man viele Freunde, das ist mal klar. 


„Euch ist ja klar, dass hier keine
Tuckendiscoklamotten benötigt werden... wir fahren auf einem Kreuzfahrtschiff
erster Klasse... hier ist Noblesse angesagt“, grinst Steven. Ja, danke für den
Hinweis. Ich bin ja nicht blöd. Wobei das „Oxygen“ bestimmt auch noble Sachen
hat - und das Untendrunter gibt’s im „Pantagon“. Für noble Sachen gibt’s den „Kuhn“
an der Börse... Maßkonfektion und so, für einen Appel und ein Ei, im wahrsten
Sinne des Wortes. 


„Schatzi...“, brummt Steven. Ich ziehe
die Augenbrauen hoch. Was ist denn, Hase?


„Wenn ich sage 'nobel', dann meine ich
auch 'nobel'. Ich kauf zwar auch gern beim Kuhn ein, aber hier müssen wir was
darstellen. Da müssen Markennamen drauf stehen: Versace, Armani, Boss, Dior“,
erklärt mein Mann mir. Okay... klingt so, als müsste ich viele Pornofilme
drehen in nächster Zeit. Dafür geht mindestens mal ein Jahresgehalt drauf! 


Steven dreht sich um und zwinkert mir zu.



„Sieh es als Hochzeitsgeschenk“, grinst
er. Ich schüttele den Kopf. Nein, das will ich nicht, wollte ich noch nie. Ich
bin zwar derjenige in unserem Triumvirat, der das niedrigste Einkommen hat,
aber ich habe mich noch nie aushalten lassen. Das lehne ich auch eindringlich
ab. Lieber überziehe ich mein Konto für die nächsten hundert Jahre.


„Boah, Du bist echt nervig“, beschwert
sich Steven. 


„Dann sieh es als Deine Bezahlung für den
Film an - und als Vorschuss auf die kommenden drei“, grinst er.


„Das gilt für Euch beide“, fügt er hinzu.


„Soll das heißen, dass wir für die
nächsten drei Filme gebucht sind?“, freut sich Timo. 


„Ich würde sagen, für die kommenden
dreißig“, grinst Steven.


„Oh Gott, ich werde ein Star“, jammere
ich und verkrieche mich in Timos Schoß. Eine knappe Stunde später sind wir in
Frankfurt. Dort fräsen wir uns mit der Hilfe von Stevens schwarzer AMEX durch
alle möglichen Läden, gefolgt von einer Horde „teenage mutant hero“-Tucken, die
Autogramme von Steven wollen und uns mit bösartigen Blicken bombardieren. Eine
kleine blonde Husche mit billiger Frisur und runder Nickelbrille ist besonders
nervig. Seine Blicke würden mich vermutlich töten, wenn das gehen würde. Ich
schaue ihm direkt in die Augen.


„Wer bist Du denn?“, frage ich sichtlich
genervt, während ich Stevens Hintern wie zufällig tätschele. Das komische Ding
ignoriert mich vollständig und labert immer weiter auf Steven ein. Ich fass es
grad nicht! Soll ich jetzt Steven vor allen Leuten einen blasen, damit der mich
wahrnimmt? In meinem Kopf höre ich ein:

„Pass mal auf... den sind wir gleich los... den schocke ich jetzt dermaßen“ von
Steven. Okay...


„Simone-Schatz, hab ich Dir eigentlich
schon meine beiden Lover vorgestellt? Wir haben uns vorgestern verlobt. Simone,
das sind Olaf und Timo“, plaudert Steven. Ich höre förmlich das satte „klonk“,
mit dem Simons Kinn auf dem Boden aufschlägt. Dann lächele ich ihn an.


„Hi, Simone“, grinse ich mein
königlichstes Lächeln. 


„Aber... aber den kenn ich doch... das
ist doch dieses billige, passive Teil aus dem Engel“, staunt Simon.


„Genau der“, bestätigt Steven lächelnd. 


„Da bin ich ja Gold gegen den, und mein
Hintern ist bestimmt auch enger“, beschwert sich Simon, als stünde ich gar
nicht daneben. Steven grinst.


„Im Gegensatz zu Dir sieht ER aber gut
aus“, stichelt mein Mann. Simon läuft rot an und beginnt zu stottern.


„Und er muss sich nicht laufend Jacutin
verschreiben lassen“, mischt Timo sich ein. Bitte? Jacutin ist doch gegen
Filzläuse, oder wie sehe ich das? Simon schnappt nach Luft. 


„Woher willst denn DU so was wissen?“,
faucht er Timo an.


„Schatzilein, ich hab Dir das mindestens
drei Mal selber verschrieben“, grinst dieser frech. Simon reißt die Augen weit
auf und schaut zwischen uns dreien hin und her.


„Ach, Du kennst Dr. Götz aus der
Uniklinik schon?“, fragt Steven scheinheilig.


„Ähm, also, verarschen kann ich mich
alleine“, keift Simon.


„Wenn Du mit all Deinen Freunden so
umgehst, wundert mich nicht, dass Du bald keine mehr hast! Also, ich glaube, es
ist besser, wenn wir die nächste Zeit mal Abstand halten. Das ist ja so eine
Gemeinheit von Dir, da muss ich jetzt einfach die Konsequenz ziehen“, zickt er.


„Ich bitte darum“, erwidert Steven
lachend. Auch ich lächele fein.


„So, und nun entschuldige uns, Simone,
wir müssen weiter. Schönes Leben noch“, wünsche ich ihm, hake mich bei Steven unter
und betrete trocken die nächste Boutique. Auf der Goethestraße gibt’s ja genug
davon.


 


Als wir am Abend auf dem Balkon in meiner
Wohnung im Karpfenweg sitzen und ganz rustikal Sekt aus der Flasche trinken,
haben wir fast fünfzehntausend Euro in Läden gelassen. Ich hoffe, es wird ein
wirklich erholsamer Urlaub. Verdient haben wir ihn uns jedenfalls allemal.
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